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Magie! Dieses Wort erweckt in uns für' gewöhnlich die 
Vorstellung unfaßlicher Wunder. Die alten Zauberreiche 
Persien und Indien rücken sich uns vor Augen, wir er- 
innern uns der Magier des alten Assyriens, ihrer geheim- 
nisvollen Beschwörungen, ihrer seltsamen, ein ganzes Volk 
unterjochenden Kunst. Die bunten Basare des Orients tauchen 
vor unserem inneren Blicke auf, Aladdin mit der Wunder- 
lampe fällt uns ein,. Sindbad der Seefahrer, der Mann mit 
dem fliegenden Koffer, kurz all die sonderbaren und phan- 
tastischen Begebenheiten aus tausendundeiner Nacht. An- 
dererseits denken wir an den Medizinmann eines Indianer- 
oder Negerstammes, an den Schamanen der Sibirier und an 
das mancherlei Zauberwerk, das' sie zu eigenem und zu 
anderer Gunsten vollbringen. Und je nach unserer augen- 
blicklichen Stimmung, auch je, nach unserer mehr oder minder 
kritischen oder gläubigen Gemütsverfassung beklagen wir, 
daß uns heutzutage keinerlei dienstwillige Genien mehr zur 
Verfügung stehen, daß es uns nicht mehr gegeben ist, den 
Mächten der Natur zu gebieten, wenigstens nicht auf einem 
scheinbar so leichten und mühelosen Wege, oder wir freuen 
uns unserer Selbständigkeit, und daß wir es nicht nötig 
haben, gleich dem 1 Kölner Schneidermeister des Märchens den 
entschwundenen Heinzelmännchen nachzutrauern. 

Magie im Alltag. 

Unser Bedauern wie unser Stolz ist jedoch nicht so 
berechtigt wie wir meinen, und die Magie ist uns keineswegs 
so fern, als uns' in unserer Aufgeklärtheit bedünken will. Die 
Sachlage ist ja nicht die, daß es sich bei magischen Uebungen 
und Handlungen stets nur um große und bedeutende Eingriffe 
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in die Geschehensreihe handelt Vielmehr ist im Grunde ge- 
nommen gerade das für eine sozusagen magische Gefühls- 
und Gedankenrichtung wesentlich, daß sie sich in alles Tun 
und also auch in jenes der täglichen Handhabungen und 
Verrichtungen einmengt. Auf diesem Gebiete aber besitzen 
wir noch heute einen reichlichen Vorrat an magischen Vor- 
schriften, Es sei nur an den Brauch erinnert,* den wir im 
Süden Europas antreffen, wo jeder, den wir auf der Straße 
mit einer Frage nach der Wegrichtung oder dergleichen 
ansprechen, ehe er antwortet, ausspeit. Auch hei uns ist 
dieses Ausspeien^ noch üblich, wenn auch nur andeutungs- 
weise, sobald eine Bemerkung über das eigene güte Ergehen 
oder sonst eine lobpreisende Erwähnung in irgendeiner Sache 
erfolgt. Gleichzeitig mit diesem sinnbildlichen Zurseite- 
spucken wird auch dreimal ans Holz, drh. an einen Tisch, 
einen Stuhl, geklopft und hinzugesetzt: unbeschrien, unbe- 
rufen ! . Der ursprüngliche, den meisten Zeitgenossen frei- 
lich nicht mehr gegenwärtige, Gedanke war dabei der, daß 
die Elcmentargeister, besonders die Baumseelen, durch die, 
einem andern dargebrachte Anerkennung- in Zorn versetzt 
wurden. Durch das Klopfen wollte man ihnen dartun, daß 
man sich ihrer erinnere, sie keineswegs vergessen habe und 
sie* damit beschwichtigen. Das Ausspeien dagegen wen- 
dete sich mehr gegen eine üble Beeinflussung durch die - 
Luftgeister. 

Ueberlieferte magische Gebräuche. 

Zu dieser „Magie des Alltags“, wie wir sie nennen 
möchten, gehören die als Aberglauben verpönten und tief 
nicht nur in der Menschennatur, sondern auch in der Natur 
der Menschheit begründeten Gebräuche, denen sich auch der 
Aufgeklärteste meist nur entzieht, wenn er sich ein eigenes 
Ritual zurecht gemacht hat, /auf dessen Erfindung ef im 
Geheimen nicht wenig stolz ist. Dessen beruhigender und 
stärkender Einfluß geht, wenn wir die Elemente auflösen, 
aus denen sich diese Mittel zusammensetzten, auf Zeichen 
und Handlungen zurück, die uns gewissermaßen in unsenn 
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Blute überliefert sind, und die wir dieser verborgenen Er- 
innerung an frühe Entwicklungsstufen entnehmen. Die 
mancherlei Vorschriften, die unsern Tag einleiten, zählen 
hierzu. So das Verbot des Aufstehens mit dem linken 
Fuß, des Ausganges mit dem rechten Fuß, des Zurückgehens 
über die Schwelle, ferner die Angabe, daß man nicht über 
Kehricht treten darf. In dieser Weise gibt es unzählige 
Praktiken, die sich durch den Tag hinziehen. Das Hufeisen* 
vor der Tür, der Stechpalmenwedel in der Scheune, der 
Fledermausflügel an der Stalltür, all diese Dinge sind, genau 


so wie in katholischen Kreisen die Reliquie im Hause, als 
magische Instrumente gedacht. Auch das Hineintragen von 
Brot, Salz und Geld als erstes in, die neue Wohnung ist ein 
magischer Akt und eine Beschwörung glückbringender; 
Geister. 


Die magischen Elemente des Volksglaubens. 

Die Stadtkultur hat eine ganze Reihe dieser Uebungen 
verzerrt und ihnen damit den augenfälligen Sinn genommen. 
Auf dem Lande, wo sie von alterher ungebrochen im 
Schwange sind, läßt sich ihre eigentliche Bedeutung un- 
schwer erkennen. Das Landleben ist überhaupt weit reicher 
an überlieferten magischen Verfahren. Dies kann nicht wun- 
dernehmen, da ja der gesamte Volksglaube, dem diese 
Bräuche entstammen^ sich auf magischen Elementen auf- 
baute. Die Umgänge durch die Felder, die Wetterbittgänge, 
die Umzüge und Maskeraden zum Wechsel der Jahreszeiten, 
die Feuerräder und Feuertänze um die Sonnenwende, das v 
Aufrichten der Frühlingsbäume, die neuerdings zu Freiheits- 
bäumen wurden, das Rutenschlagen an Ostern und lähnliches 


mehr ist samt und sonders Magie. 


* Ursprung und Bedeutung des Wortes Magie. 

Zunächst ist bei diesen Uebungen, solange sie rein ratio- 
nell ausgeführt werden, kaum ein Unterschied zwischen 
schwarzer und weißer Magie zu machen. Im Grunde ist 
dieser Gegensatz hinfällig. Denn Magie ist bereits dem 
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Worte nach Macht. Die Bezeichnung geht zurück auf 
iranisch: Mah— 'Macht. Mit dieser Wurzel hängt zusammen 
das indische Mahatma — große Seele. In der Volksvor- 
stellung wird ja der Mahatma durchaus als Zauberer emp- 
funden, wenn auch die philosophische Auffassung des Cha- 
rakters diese Einschätzung ablehnt. Ferner geht das griechi- 
sche Makro, groß, das dem Okkultisten aus Begriffszusam- 
mensetzungen, wie Makrokosmos — die große Welt, das 
All, geläufig ist, auf die nämliche Sprachwurzel zurück. 
Ebenso lateinisch: Magnus =* der Große. Daher auch der, 
fast völlige Gleichklang zwischen diesem Wort und der ver- 
lateinischten Form des persischen Magiers =» Magus. Die 
Uebung der Magie läuft also auf Erlangung von Macht 
hinaus. Selbstverständlich eigensüchtiger Macht, wie 'dies 
bei jedem Machtstreben der Fall ist und gar nicht anders 
sein kann. Das aber ist bereits eine Betätigung im Dienste 
dunkler Mächte. Was man gewöhnlich als weiße Magie 
bezeichnet, ist entweder keine Magie, oder wenn es solche 
ist, so ist es nur darum weiße, weil das egoistische Ziel nicht 
in der eigenen Person liegt, söndern in eine andere ver- 
legt ist. 

Schicksalsbefragungen. 

Bei den landläufigen magischen Festlichkeiten, wo dem 
Einzeihen heute kaum noch bewußt ist, welcher Mittel er 
sich bedient, und welche Kräfte er an ruft, können wir daher 
von einer Bewertung absehen. Sie sind im obigen zur Ge- 
nüge charakterisiert. Anders ist es mit jenen Handlungen, 
wobei die Uebenden sich -auch jetzt noch bewußt sind, 
einen 'magischen Akt vorzunehmen. Hierzu zählen vor allem 
die Schicksalsbefragungen an den verschiedenen heiligen 
Tagen und Nächten des Jahres, weiter aller Heil- und Liebes- 
zauber. •* 

Die Schicksalsbefragungen drehen, sich in der Haupt- 
sache um Liebes- und Ehefragen. Da sie jedoch nicht auf 
eine bestimmte Persönlichkeit abzielen, muß man sie von 
dem eigentlichen Liebeszauber trennen. Zu den bekanntesten 
Formen der Befragung gehört das Bleigießen in der Christ-, 
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in der Sylvesternacht und am Dreikönigstage. Ein weiterer 
Brauch ist das Schwimmenlassen von Lichtern in Nußschalen 
in einer mit Wasser gefüllten Schüssel. ' An andern Orten 
tritt die Fragende zu den angegebenen Zeiten bei später 
Stunde vor den Spiegel, in dem ihr dann das Bild des Zu- 
künftigen erscheinen soll. Oder sie wirft in der Nacht 
das Hemd zur Tür hinaus, greift rückwärts zu dieser hinaus 
nach dem Haar des erwarteten Liebsten, deckt für ihn den 
Tisch oder setzt sich, nachdem sie das Hemd an dem Tür- 
pfosten aufgehängt hat, nackend neben den Herd, auf dem 
das Weihnachtsfeuer brennt, und ruft: 

Hier sitz ich all nackend und bloß, 

Komm Liebster und wirf mir das Hemd in den Schoß. 

Die Erwartung bei all diesen Orakeln ist, daß der 
mit Worten oder durch die entsprechenden Handlungen Ge- 
rufene infolge der Zauberkraft des Spruches oder der ma- 
gischen Gebärden herbeigeführt wird. Allerdings nur selten 
in Person, meist lediglich im Bilde. Daher gelten auch alle 
diese Hebungen für äußerst gefährlich, weil man nie wissen 
kann, ob nicht ein übler Geist die Maske des Ersehnten 
annimmt und die Verliebte täuscht und nasführt. Das Kobold- 
hafte, das bei diesen Vorgängen eine Rolle spielt, geht z. B. 
klar aus einem Brauch hervor, den die Burschen in ähn- 
licher Absicht üben. Wenn die älteren Haüsleute zur Kirche 
sind, so siebt der heiratslustige Bursche unbekleidet au 
Dunkeln Asche. Bei dieser Gelegenheit erscheint ihm seine 
Zukünftige, zupft ihn dreimal an der Nase und entschwindet. 1 ) 

Sehr° zahlreich sind die Befragungsorakel im Samlan- 
dischen, und zwar mischen sich dort seltsam alte heidnische 
Ritualien mit christlichen. So reitet das Mädchen auf einem 
Besen bis zur Tür des Pferdestalles. Aus den Lauten, 
die ihr von dort entgegenklingen, entnimmt sie sich die 
entsprechendem Vorbedeutungen. Sehr zu beachten hierbei 
ist die Hexenmanier des Reitens auf dem Besen. Wir haben 

!) Freitnark, Hans, Okkultismus und Sexualität, Leipzig 1909, 
. S. 424. > 
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da einen der Fäden in der Hand, die in früherer Zeit die 
Einleitung zu den magischen Exzessen der Teuf elssabbaths 
bildeten. Der andere Brauch bedient sich des .Gesang- 
buches. Dieses wird mit in , das Bett genommen und unter 
das Kopfkissen gelegt. Während der Nacht greift die Wiß- 
begierige danach und biegt in ein Blatt ein Ohr. Aus 
dem Liede, -das sich, auf der betreffenden Seite findet, er- 
gibt sich dann die Prophezeiung für das Zukünftige. 1 ) Eine 
gewisse Aehnlichkeit mit dieser Zukunftsbefragung hat das 
serbische Ringsingen. Am Vorabende eines heiligen Tages 
wird dort ein Kessel mit Wasser gefüllt und eine Jede, 
die sich an dem Orakel beteiligt, wirft einen Ring oder 
sonst einen Gegenständen das Wasser. Der Kessel bleibt 
über Nacht stehen. Am nächsten Morgen” versammeln sich 
die Mädchen wieder, ein Kind, das sie mit sich führen, dient 
gewissermaßen als Medium. Es stellt das . dar, was Cagli- 
ostro bei seinen magischen Operationen „die Taube“- nannte. 
Die Mädchen fassen sich bei den Händen und umkreisen 
den Kessel; dabei singen sie allerlei Lieder. Während des 
Singens zieht das Kind einen Gegenstand nach dem ändern 
aus dem Wasser. Die gerade gesungenen Worte gelten dann 
derjenigen, der das betreffende Stück gehört. 2 ) 

Das hohe Alter der magischen Brauche. 

Für die Befragung besonders günstig gelten außer den 
genannten der Geörgstag, der Theodorstag, Pfingsten und 
Johanni. Jedoch beschränkt sich die Befragung keineswegs 
nur auf- diese festlichen Tage, die ihre Weihe für diese 
Zwecke ja nicht dem christlichen Heiligen verdanken, dessen 
Namen sie tragen, sondern dem uralten Elementargeiste, 
dem die Kirche in: kluger Anpassung lediglich den christlichen 
Mantel übergeworfen hat. Wie wenig es sich bei allen diesen 
Uebungen um eigentlich christliche Bräuche handelt, geht 
— wenn wir es nicht. aus der Volksforschung ohnehin’ wüßten 

0 Freimark, a.a. O., S. 425. 

s ) Krauß-, Friedr. S., Sitte ' und Brauch der Südslaven, Wien 
. 1885, S. 180. 
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— aus den, Vorschriften hervor, die für die einzelnen ‘Wochen- 
tage gelten, falls an ihnen eine Verliebte ihr Schicksal 
zu befragen wünscht. Gewiß werden auch hier Gebet, und 
da man es nicht anders gewöhnt ist, zuweilen das Kreuzes- 
zeichen .verwendet, aber die anderen Werkzeuge der Be- 
schwörung zeigen in der getroffenen Auswahl, daß sie zur 
Anlockung elementarischer Wesenheiten bestimmt sind. So 
gehört zu einem bekannten Zauber ein Stück Brot, das beim 
Abendessen ins Salzfaß gesteckt, leicht durchgekaut, mit 
der rechten Hand wieder dem Munde entnommen und un- 
besehen von den Andern in die Schürze getan wird. Es 
kommen hinzu der Löffel, die Gabel und das Messer, die 
während des Essens gebraucht sein müssen, ein Weber- 
schiffchen und Kämme; die letzte Zutat ist ein Spiegel. ’ 
In diesem besieht sich die Schöne und spricht: * 

Glänzender. Spiegel, so wie du mich zeigst, 
daß ich mich schön besehen kann, 
so zeige mir im Traum 
- den mir beschicdnen Mann. 

Und ausdrücklich wird erwähnt, daß dem Manne, damit 
er zu erscheinen vermöge, ein Schifflein, das Weberschiffchen, 
und ein Ruder, der Löffel, zur Verfügung stehen, falls er 
sich jenseits eines Wassers, eine Axt, das Messer, falls 
er sich hinter einem Walde befinde- und ein Springstock, 
die Gabel, wenn er etwa über Dornen und Steine setzen 
müsse. — An anderm Orte wird eine Spinne angerufen 
und beschworen, den Zukünftigen ,im Traum herbeizuführen x ) 
und ihr, ganz wie es der urtümliche Mensch mit seinen 
Fetischen tut, für Willfährigkeit Belohnung versprochen, 
für Widersetzlichkeit Bestrafung und Tod angedroht. Die 
Anrufung der astralen Mächte zu den gleichen Zwecken 
fehlt selbstverständlich nicht. Die Sonne, der Mond und 
die Sterne werden bemüht, um den Liebenden die Eifiillung 
ihrer Wünsche vor Augen zu rücken. 


*) Krauß., a. a. O., S. 173. 
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Heilzauber. 

Auch für den Heilzauber sucht man sich des Einflusses 
dieser höheren Kräfte nach der einen oder andern Rich- 
tung hin zu versichern. Besonders gern band man ihn 
an metallene Talismane. Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Blei, 
Zinn und Quecksilber waren bestimmten Planeten zuge- 
ordnet; mit ihren Zeichen versehen, wurden sie den schmer- 
zenden Teilen aufgelegt oder es wurden Abschabungen von 
ihnen, mitunter auch Abwässerungen dem Leidenden ein- 
gegeben. Dabei dachte man zunächst mitnichten an irgend- 
eine, dem Stoffe eigene Heilkraft, sondern man rechnete 
die Hilfe der geistigen Essenz zu. Diese Auffassung ist 
nicht ganz ohne Berechtigung, denn in der Tat be- 
stehen zwischen dem Kosmischen und de m I n - 
d i v i d u e 1 1 e n nachweisliche Beziehungen 1 ); sie 
sind allerdings, rein äußerlich betrachtet, ziemlich mittel- 
barer Natur. Wir wissen aber heute, daß gerade die aller- 
feinsten Reize oft die größten und nachhaltigsten Wirkungen 
zu erzeugen vermögen. ' 

An sich war also das Bemühen, den Menschen inniger 
mit den kosmischen Kräften iiT Verbindung zu bringen, durch- 
aus löblich. Nur die Art und Weise in der diese Verbindung 
gesucht wurde, führte leicht auf Abwege, da sie die Heil- 
erwartung und das Heilbemühen an Nebensächliches und 
nicht an die eigentliche geistige Potenz knüpfte. Aus diesem 
Grunde brachten auch, all jene Verfahren keine wirkliche 
Erhebung des Behandelten oder auch nur eine einiger- 
maßen entsprechende Einstellung gegenüber dem Erlebnis 
seines Leidens und der erwarteten Heilung hervor. An- 
statt von ihm ein Tun zu fordern, ließen sie ihn alles von 
den überindividuellen Mächten erwarten. Gewiß ist die 
verleihende Gnade ein Ereignis, dem wir uns nicht ent- 

x ) Der bekannte .schwedische Astrophysiker Svante Arrhenius 
bringt in seinen Werken eine Reihe von Beweisen dafür, ebenso der 
Karlsruher Forscher Professor Dr, Hellpach in seiner Arbeit über 
„Die geopsychischen Erscheinungen“, Leipzig 1911. 
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ziehen dürfen, und Erwartsamkeit und Aufgeschlossenheit 
dem Höheren gegenüber ist ein durchaus erwünschter Zu- 
stand. Aber recht verstanden ist dieser nicht untätige Unter- 
werfung, sondern ein schöpferisches. Bereitsein für die Ein- 
wirkung der höheren Kräfte. 

Die Einwirkung der Planeten. 

Was von den Metallen gesagt ist, gilt ebenso von den 
Steinen und den Pflanzen, die zu Heilzwecken Verwendung 
fanden. Auch hier wurde vielfach nach astrologischen 
Grundsätzen gesichtet. Die alten Bauernregeln schreiben 
noch heute vor, wann ein Heilkraut zu sammeln ist. Es ist 
keineswegs gleichgültig zu welcher Zeit dies geschieht und 
jede Pflanze hat darin ihre Eigenheiten. Die Einwirkungen, 
die die Lichtverschiedenheiten auf die Gewächse, ausüben, 
sind ja jetzt selbst von der Wissenschaft itn Einzelnen an- 
erkannt, und es hat sich ergeben, daß eine Helle, die dem 
einen dienlich, dem andern schädlich ist, während hin- 
wiederum der Schatten oder Halbschatten, in dem dieses 
gedeiht, jenes verkümmern läßt. Naturgemäß ist ebenso 
der chemische Prozeß, der sich im Innern der Pflanzen, 
vollzieht, verschieden und muß bei seiner Nutzbarmachung 
je nach seinem Entwicklungsgrade verschiedeiie Ergebnisse 
zeitigen. So sehen wir denn auch bei den späteren Som- 
nambulen, in denen aus dem Unterbewußtsein viele ver- 
borgene urtümliche Kenntnisse wieder auf leben, daß sic bei, 
ihren Verordnungen dieses Innerliche der pflanzlichen Heil- 
mittel vor allem in Betracht ziehen. Ja es kommt vor, daß 
sie mit den Pflanzen geradezu wie mit Wesenheiten rechnen 
und nur solche empfehlen, die entweder in einer gewissen 
Verwandtschaft oder in. einem Gegensatz zu dem betreffenden 
Heilbedürftigen stehen. Eine solche Betrachtungs- und An- 
wendungsweise muß naturgemäß ganz andere Wirkungen 
zeitigen, als eine, die sich nur an das Außen der Dinge 
hält, denn sie bringt die beirrte Lebendigkeit des leidenden 
Menschen mit der starken eigenen Lebendigkeit' anders- 
organischer Daseinsformen in Berührung und ei weckt lichtig 
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nahegebracht die darniederliegenden auf bauenden Tenden- 
zen seiner Natur. An dieser richtigen Nahebringung fehlte 
freilich häufig vieles, denn nie. deuteten die Anweisungen 
unbedingt auf die Innerlichkeit der Beziehungen ; stets, 
kleideten sie ihre Angaben darüber in Bilder, die .nur zu 
geeignet waren, die Gemütsstimmung von dem, worauf es 
ankam, ab und zu Unwichtigem hinzulenken. 

Die Verknüpfung mit der Geisterwelt. 

Diese Ablenkung ist der Fehler aller Magie und darum 
leitet sie vielfach, selbst bei den besten Absichten, auf ver- 
kehrte Wege. Dem gegenüber ist e& immer noch vorteilhafter 
für die seelische Entwicklung des Menschen, wenn er in sei- 
nen Erkenntnissen auf die naheliegenden Handgreiflichkeiten, 
seiner Umwelt beschränkt bleibt. Allerdings geht er damit 
des Vorteils verlustig, die auf ihn einwirkenden Reize richtig 
zu bewerten und sich entweder ihrer zu bedienen oder sich 
gegen sie zu wenden, denn es ist ja in der Tat so wie 
Kant es in seinen „Träumen eines Geistersehers“ ausdrückt, 
daß wir schon in diesem Leben uns „in ständiger Ver- 
k n ü p f u n g m i t d e r G e i s t e r w e 1 1“ befinden. Was wir 
von dieser spüren, sind K r ai tb e r ü h r u n g e n. Sie gehen 
von jeder geistigen Wesenheit aus. Eine solche aber liegt 
aller Form und allein Gebilde zugrunde. Daher erklärt es* 
sich denn auch, daß die verschiedenen Essentien, deren 
sich die Heilkunde bedient, auch da wo sie nicht in magi- 
scher Weise dem Leidenden nahegebracht werden, dennoch 
Wirkungen entfalten, die über die bloße Stofflichkeit der 
Eingabe hinausgehen. Verstärkt oder gemindert wird dieser. 
Einfluß erstmalig durch die Art und Weise der Verab- 
reichung, zweitens nicht zum Wenigsten durch den Charak- 
ter des Meilers. Aus den Bekundungen der verschiedenen 
Versuchspersonen hat sich ergeben, daß etwas wie ein 
Fluidum von dem Heiler auf seine Heilmittel 
übergeht. Deshalb wird es jeder Gewissenhafte sich 
nicht nehmen lassen, die Herstellung seiner Verabreichungen 
zum Mindesten zu überwachen. Diese Angaben,, die ver- 
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schiedentlich als Einbildungen der Versuchspersonen leicht- 
fertig abgetan worden waren, haben neuerdings bei ganz 
andersartigen Experimenten eine überraschende Bestätigung 
erfahren. Der Hut des Arztes, den eine Somnambule an 
sich preßte und der ihr die Krämpfe stillte, wie wenn der 
Arzt selber ihr die Hand auflegte, hat viele -'ähnliche Bei- 
spiele gefunden. 

Liebeszauber. 

In diesen Vorkommnissen deutet sich schon ein ge- 
wisser Uebergang zu dem dritten von uns erwähnten Ge- 
biet, dem des Liebeszaubers an. Ohne' Zweifel tragen zu 
dem Zustandekommen derartiger Erfahrungen sehr beträcht- 
lich Regungen mit bei, die zu den aufbauenden Grundkräften 
in enger Beziehung stehen. In allen diesen Fällen spielt 
das mit, was man in der. zeitgenössischen wissenschaftlichen 
Sprache die „Uebertragung“ nennt und was früher „Rap- 
port“ hieß. Eine solche innere Beziehung in irgendeiner 
Weise ist für jede Einwirkung erste Voraussetzung. Wi,e 
-sehr dies der Fall ist, zeigt besonders der Liebeszauber. Er 
hat nur da Erfolg, wo eine gewisse Gleichge- 
stimmtheit der Anschauungen und Auffassungen be- 
steht. Ist dies nicht der Fall, so ist sozusagen eine Im- 
munität gegeben und alle Versuche, Aufwallungen zu er- 
zeugen, prallen an der gewissen Unberiihrbarkeit des Andern 
ab. Dabei bleibt dieser solchen Einflüssen, die ihn aus 
seiner kulturellen Sphäre treffen, ohne weiteres offen. So 
verlachten und verspotteten die spanischen Soldaten des 
Cortez die Nestel, die ihnen die indianischen Zauberer /ge- 
knüpft und womit sie die Bäume eines Waldes über und 
über behängt hatten, durch den die Truppe auf ihrem 
Vormarsch nach Mexiko zog. Einen individuellen Fall 
solcher Art erwähnt Krauß* Es handelte sich dabei um 
einen Marineoffizier, dem ein südslawisches Mädchen in 
niederer sozialer Stellung eitrigst auf magischem Wege nach- 
stellte, Obwohl die zauberischen Ingredienzien dem Be- 
treffenden auf alle mögliche Weise nahe gebracht wurden, 
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erregten sie keinerlei Empfindung bei ihm, nicht einmal 
des Widerwillens, weil eben der Kulturkreis, in dem er 
sich bewegte, gänzlich von jenem, darin das Mädchen lebte, 
verschieden war. 'Allerdings bezieht sich diese Unbeweg- 
lichkeit nur auf den offenbaren Mißerfolg der Veranstaltung. 
Nebenwirkungen, die sie trotzdem zeitigen kann und meist 
auch zeitigen wird, sind hier nicht in Betracht .gezogen. 
Ist jedoch nur eine geringe Disposition in der Richtung der 
beabsichtigten Beeinflussung vorhanden, so werden es trotz 
offenkundiger anfänglicher Ablehnung gerade die sich all- 
mählich geltendmachenden Neben- und Nachwirkungen sein, 
die dem Liebeszauber zum Gelingen verhelfen. 

Die ZauberinitteL 

Der Liebeszauber wird auf verschiedene Weise geübt. 
Teils bedienen die U ebenden sich,' ähnlich vvie beim Heil- 
zauber pflanzlicher und tierischer Mittel, teils verwenden 
sie Absonderungen des eigenen Körpers, und wo diese- 
Bindung mißlingt, gehen sie zur ausgesprochenen Beschwö- 
rung über. Von Tieren nimmt man besonders die,, dem 
Geschlechtstrieb dienenden Teile. Auch sucht man jene 
Tiere aus, die für stark brünstig gelten. _Von Pflanzen 
werden Anis, Calmus, Farrnkraut, Bärlapp, Zehrwurzelkraut, 
Eisenkraut, Baldrian, Eberwurz und die Wurzel der Ringel- 
blume als liebewirkend angesehen. Sie werden teils ein- 
zugeben versucht, teils in die Kleider des Betreffenden oder 
in ihre Lagerstätten verbracht. Sehr wirkungsvolle Liebes- 
tränke ergeben nach den alten Rezepten die Tollkirsche, 
der Eichelschwamm und die Alraunwurzel. — Von Sekreten 
kommen Schweiß, Blut und Samen in Betracht. In Böhmen 
z. B. mischen die Burschen den Mädchen von ihrem Sperma 
in die Speisen oder das Getränk. Iri Hessen, Schlesien, 
Oldenburg und Baden 1 legen sie Obst, Weißbrot oder Zucker 
in die Achselhöhle, bis es von dem Schweiß durchdrungen 
ist. Dann geben sie es den Umworbenen zu essen. Bohnen 
mit Menstrualblut benetzt und einer andern Speise beigefügt 
sind ebenfalls dazu bestimmt, Liebe zu erzeugen. Die alten 
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Rezepte sind meist sehr umständlich und ^langwierig. Der ' 
maßgebende Bestandteil ist aber alle Mal eigenes Blut oder 
Samen. Mitunter wird auch Kot verwendet. ' 

Die Beschwörungen. 

Vielfach werden diese Eingaben in Verbindung mit einer 
Beschwörung hergestellt. Es wird also ein doppelter magi- 
scher Einfluß ausgeübt. Einmal einer durch die rein äußer- 
liche Einführung erregender oder doch beirrender Faktoren 
in den Organismus des oder der Umworbenen, zum andern 
einer durch Beeinflussung der seelischen Verfassung der 
Betreffenden. Auch dafür gibt es die verschiedensten Vor- 
schriften. Will man sich ihres Erfolges ganz sicher sein, 
so ist es nötig, daß inan irgend etwas zu erlangen trachtet, 
was mit dem Betreffenden in npher Berührung ist. Es ge- 
nügen einige ausgekämmte Haare, ein Zipfel eines Hemdes; 
ist dieses durchschwitzt, um so besser. Mit solchen Bestand- 
teilen läßt sich sogar von Kundigen einer der stärksten 
Beeinflussungsversuche veranstalten. Wir stehen hier an 
der Schwelle dessen, wo die magische Uebung, die an sich 
in allen Fällen, sobald sie bewußt gehandhabt wird, bedauer- 
lich bleibt, in offenkundige Bosheit und Schlechtigkeit ein- 
mündet. Es ist der sogenannte „Bild zauber“. 

Bildzauber. 

Die „Bilder“ wurden aus den verschiedensten Materialien 
hergestellt, jedoch überwiegend aus Wachs, in das die 
„Mumie“ des zu Bezaubernden hineingeknetet wurde. Als 
Mumien bezeichnete man eben jene Dinge, die vom Leibe 
des Betreffenden stammten oder mit seinen Absonderungen 
durchtränkt waren. Die Puppe wurde dann unter ent- 
sprechenden Beschwörungen und Anrufungen teils gekocht, 
teils in die Nähe eines offenen Feuers gestellt. Damit wurde 
in den Beeinflußten eine Unruhe und Um ast ei zeugt, die 
erst endete,’ wenn sie dem Zauber nachgaben und sich der 
bisher Verschmähten näherten. Geschah solches nicht, oder 



war die Annäherung nicht von Bestand, so wurde die 
magische Peinigung fortgesetzt Ja die Zaubernden ver- 
suchten zuweilen, dem Bezauberten nicht nur allgemeine 
Angstzustände zu erregen, sondern ihm auch schwerere 
Schädigungen beizubringen. Sie durchstachen die Puppen 
an bestimmten Stellen mit Nadeln oder schossen danach. 

Tötung durch Bildzauber. 

Einer der bestbeglaubigsten Fälle solchen Zaubers ist 
jener der M a gd a 1 e n a v o n N e i t s c h ü t z, der Geliebten 
des Kurfürsten J o h an n! G e o r g IV. von Sachsen. Wie der 
Prozeß ergab, hatte die Neitschütz in ihrer Kammer .ständig 
einen Kessel mit allerhand magischen Materien, den sie je- 
weils zum Kochen brachte, wenn sie wollte, daß der Kurfürst 
kommen und ihr beiwohnen sollte. Sobald ef bei ihr war, 
ließ sie das Feuer mildern, so daß er eine gewisse Ruhe 
und Linderung verspürte. Um j seinen Vater, der dieser 
Verbindung entgegen War, beiseite zu schaffen, brieten sie 
die Figur eines handlangen Männleins an einem Spieß über 
einein Feuer aus verschiedenen Kräutern, dabei war es ihnen 
möglich, die Schmerzen des dem Zauber Verfallenen durch 
Vermehrung oder Dämpfung des Feuers zu erhöhen oder 
abzuschwächen. Vier Tage nach Beginn der magischen Ein- 
wirkung verstarb Johann Georg III. Bei der Sektion 
seiner Leiche fand man die Lunge auf beiden Seiten hart 
angewachsen. Sie sah violett und rötlich aus, enthielt kaum 
Blut, wie auch weder das zusanunengeschruinpfte Ileiz, noch 
der .ganze übrige Leib. *) 

Die Warnung des Parazelsus. 

Von dieser Art Zauberei sagt Parazelsus: Es ist 
^möglich, daß mein Geist ohne meines Leibes Hilfe nur, 
durch sein inbrünstiges Begehren einen Andern bedränge 

i) Hasche, Diplomatische Geschichte Dresdens, Dresden 
18X6/17, Bd. IV, S. 294, und Hitzig, Annalen der deutschen und 
ausländischen Kriminal-Rechtspflege, Neue Folge, Leipzig 1849, 
19. Bd., 3. Heft, S. 205-40. 
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oder versehre; also ist es auch möglich, daß ich durch 
meinen Willen den Geist jenes Andern in ein Bild bringe und 
danach mit ihm in dem Bilde tue nach meinem Gefallen. 
Es ist möglich, daß Bilder verflucht werden in Krankheiten, 
zu Fiebern, Epilepsien, Apoplexien. „Denn der Wille ist 
ein Erzeuger solcher Geister, mit welchen die Vernunft nichts 
zu schaffen hat. — Lasse dir dieses Exempel zum Unter- 
richt dienen“,- heißt es an anderer Stelle, „Du bist sicht- 
bar und leiblich; nun ist noch ein Unsichtbarer, der du auch 
bist ; was nun dein Leib tut, das tut der Andere auch, der 
eine sichtbar, der Andere unsichtbar. Also wisse vom 
Glauben, daß in ihm die Bilder ihren Ursprung genommen 
haben, also daß der Mensch ein Wachsbild gemacht hat 
im Namen seines Feindes und hat dasselbe an seinem Leibe 
verletzt. Also hat der Unsichtbare unsichtbar seinen Feind 
verletzt. Daß Gott solches zuläßt, ist ein Zeichen, daß wir 
i es können und ein Beweis dessen, was wir sind, nicht aber 
dessen, daß wir es tun sollen. Wer es tut; der vei sucht 
Gott, wird es verhängt, dann wehe seiner Seele/' 

Moderner Bildzauber. V 

Diese sehr eindringliche Warnung Parazelsi fand je- 
doch nur wenig Beachtung und noch heute gibt es be- 
stimmte okkultistische Logen, die sich, obwohl sie sie kennen, 
nicht daran kehren, und was noch schlimmer ist, sie üben 
den Bildzauber nicht im Dienste irgendeiner Leidenschaft 
wie die Magiker früherer Zeiten, sondern bloßer Neugier 
halber. Eine derartige kühle Sachlichkeit, die den Gegen- 
stand ihrer Untersuchungen rücksichtslos schädigt, um sich 
. selber im Ruhme eines Entdeckers geheimer Wirkungen zu 
sonnen, ist in ihrer Systematik weitaus teuflischer als die 
gleiche Beschwörung, die einer Gefühlsaufwallung folgend, 
vollbracht wird. In gewisser Weise hat dies sogar von 
den wissenschaftlichen Untersuchungen dieses Problems, zu 
gelten, wie sie vom Obersten de Rochas, von Dr. Joire 
und Aster e Denis, dem Direktor des Hypnotischen Insti- 
tutes in Verviers angestellt wurden. Hier entschuldigt ledig- 
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lieh der allgemeine Nutzen ; die Beeinträchtigungen, denen 
die Versuchspersonen ausgesetzt waren und die keineswegs 
harmlos blieben. Diese Vergünstigung jedoch können nicht 
jene in Anspruch nehmen, die sich darin gefallen, mit ihren 
Mitmenschen lediglich zu ihrer Belustigung auf geheime 
Weise ein übles Spiel zu treiben. 

Das Wesen der Materie. 

Der Vorgang beim Bildzauber wird uns verständlicher, 
wenn wir uns erinnern, was Kant von der Materie sagt: 
„Es scheint“, heißt es in den „Träumen eines Geistersehers“,/ 
„ein geistiges Wesen sei ihr innigst gegenwärtig, mit der 
es verbunden ist, und wirke nicht auf diejenigen Kräfte der 
Elemente, womit diese untereinander in Verhältnissen sind, 
sondern auf das innere Prinzipium ihres Zustandes.“ Welcher 
Art dieses Wesen sei, darüber belehren uns, teilweise (wenig- 
stens, die Forschungen Professor Jaegers. Er hat fest- 
gestellt, daß eine Oxydation der aus den Zersetzungspro- 
zessen der Körpersübstanzen zurückbleibenden Zersetzungs- 
Teste notwendig ist, um sie aus dem (Körper fortzuschaffen, 
damit sie den weiteren Lebensprozeß nicht hemmen. Bei 
dieser Oxydation werden Stoffe von so großer Feinheit frei, 
daß sie den. chemischen Untersuchungsmethoden entschlüpfen. 
Jaeger nennt diese' Stoffe L e b e n sage n s , Seelenstoffe, 
.und betrachtet sie als die unmittelbaren Erreger der seelischen 
Zustände oder körperlichen Gefühle wie Freude, Zorn, 
Schreck, Angst u. a. 

Das Lebensagens. 

Bei jeder Wechselwirkung zwischen Körper und Geist 
treten diese Stoffe in Wirksamkeit. So ruft ein auf ( ein 
Sinnesorgan ausgeübter äußerer Reiz ebensowohl eine ge- 
wisse Zersetzung von Nerven- und Gehirnprotoplasma, h er vor 
wie umgekehrt ein Willensimpuls, der vermittelst einer Mus- 
kelkontraktion, z. B. /zum Ernporheben des Armes führt. 
Es liegt daher nähe anzunehmenj. daß durch die Entstehung 
dieser eigenartigen Stoffe im ersten Falle die Sinne;senip- 
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findung ausgelöst wird, wie im zweiten, Falle durch sie die 
Einwirkung des Willensimpulses auf das Nervensystem zu- 
stande kommt., * \ 

Das Lebensagens ist materieller Natur, aber da es, keine 
chemisch nachweisbare Substanz ist, sondern sich nur physio- 
logisch, u. aJ durch seine Riechbarkeit, aber auch auf dem 
. Wege der Pulsmessungen, Zitterbewegungen der Hand usw/ 
feststellen und in gewissem Grade näher erforschen läßt, 
nimmt es einen ganz besonderen Platz neben und gegen- 
über den Stoffen der Chemie ein — - vergleichbar etwa den 
eigenartig - wirksamen Emanationen unorganischer Körper, 
wie wir sie beim Radium staunend kennengelernt haben. 
Der Umstand, daß es sich bei dem Lebensagens um Ab- 
spaltungen des Protoplasmas, d. h. der körperlichen Grund- 
substanz aller organischen Wesen, handelt, die sich frei 
im Körper (und außerhalb desselben) bewegen, macht die 
Beziehung, die es zum Geist hat, um so wahrscheinlicher. 1 ) , 

Experimental-Uiüersuchungen de Rochas, Jovie'u. a. 

Das Lebensagens dürfte auch bei den von de Rochas, 
Professor L u p s u. a. angestellten Experimenten die 
Hauptrolle spielen. De Rochas hat verschiedene Versuchs- 
personen in Somnambulismus versetzt, wobei sich die längst 
bekannte. Erscheinung der Empfindungsunfähigkeit in der 
.Hautschicht einstellte. Er hat aber auch konstatiert,, daß die 
Empfindungsfähigkeit dabei nicht verschwindet, sondern ex- 
teriorisiert wird; es bildet sich um den Körper des Somnam- 
bulen eine Reihe konzentrischer, sehr dünner Schichten von 
magnetischer oder — um mit Reichenbach zu reden — ■ 
von odischer Ausströmung, welche empfindungsfähig und 
durch empfindungslose Zwischenzonen getrennt sind. Die 
Trennung beträgt 3 — 6 an ; die unterste Schicht ist um 
; die Hälfte dieses Betrages vom Körper entfernt; die andern 
dehnen sich bis zur Entfernung mehrerer Meter vom Körper 

ij Jordan, Der Vermittler zwischen Geist und Körperorganen, 
Manas, Nr. 1, S. 6/7, Juli 1908. 
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aus. Versetzt man ein Glas Wasser in die dem Körper zu- 
nächstliegende Schicht, so entsteht dahinter ein „odischer 
Schatten“, und das Wasser, von welchem das Od auf gesaugt 
wurde, ist empfindungsfähig geworden. Ist es ganz ge- 
sättigt, so sieht man von seiner Oberfläche ödischen Rauch 
aufsteigen. Zwischen diesem odisierten Wasser und der 
Versuchsperson besteht aber ein magnetischer Rapport: Die 
Berührung des Wassers, die der Magnetiseur selbst in der 
Entfernung vornimmt, wird vom Somnambulen an den Kör- 
perteilen empfunden, denen das Glas zunächst lag und aus 
denen das Od stammt. 

Die Experimente bestätigen also, was Humboldt und 
iReil über die Nervenatmosphäre ' gelehrt haben, was 
Reichenbach. in zahlreichen Schriften als Odlehre l ) bekannt- 
gegeben, aber schon Mesmer als animalischen . Magnetismus 
bezeichnet hat. Sogar das magnetisierte Wasser, über das die 
Wissenschaft nun seit hundert Jahren lacht, kommt endlich 
zu Ehren. Es zeigt sich ferner, daß die Phänomene des ani- 
malischen Magnetismus, die man in neuerer Zeit als bloße 
Suggestion erklären wollte, wenigstens zum Teil auf einer 
realen ödischen Ausströmung beruhen, und daß der magne- 
tische Rapport, den man ebenfalls in Suggestion auflösen 
wollte, auf einer ödischen Verschmelzung beruht. Suggestion 
kann (in diesem Falle) nämlich offenbar nur von Gehirn 
zu Gehirn stattfinden, nicht aber von einem leblosen Gegen- 
stand auf ein Gehirn. 

Die Nachaußenverlegung der Empfindung. 
, Rochas hat nun aber gezeigt, daß nicht nur Wasser, 
sondern auch fette klebrige Substanzen das exteriorisierte 
Od aufnehmen und damit empfindungsfähig machen. Eine 
kleine Wachsstatuette war einige Augenblicke in die .exteriori- 
sierte odische Empfindungsschicht gestellt worden ; wenn 
er ihr nun Nadelstiche beibrachte, wurden diese von jenen 
Körperteilen der Versuchsperson empfunden, von welchen 

x ) Siehe Reichenbachs „Odisch «magnetische Briefe“, Neuaus- 
gabe, Berlin NW 87, Prana-Verlag. 
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die Odschicht abgegeben war. Roclias fügte in den Kopf 
der Wachsfigur Haare ein, die vom Nacken der Versuchs- 
person genommen waren, und ließ dann von einer dritten 
Person die Figur wegtragen. Er weckte dann die Somnam- 
bule und sprach mit ihr. Plötzlich fuhr sie mit der Hand 
nach dem Nacken und behauptete, sie sei an den Haaren 
gezogen worden. 

Man stellte sodann eine photographische Platte in die 
exteriorisierte Odschicht, nahm dann ein Bild der Versuchs- 
person auf, und da nun der Magnetiseur zweimal unversehens 
das Bild mit einer Nadel berührte, empfand es die Somnam- 
bule an der korrespondierenden Stelle, nämlich an der 
rechten Hand, stieß einen Schrei aus und verlor einen 
Augenblick lang das Bewußtsein. Als sie zu sich gekommen 
war, bemerkte man auf dem Handrücken zwei gerötete 
Striche, die vorher nicht da waren und mit den von der 
Nadel auf der Photographie gezeichneten Hautrissen genau 
korrespondierten. Bei einem zweiten Versuch ritzte Roclias 
die gekreuzten Hände auf der Kollodiumschicht des fixierten 
Bildes; die Somnambule brach in Tränen aus, und zwei bis 
drei Minuten später entstand vor den Augen der Zuschauer 
das entsprechende Stigma. Suggestion und Autosuggestion 
sind hier ausgeschlossen, denn Roclias hatte absichtlich den 
Blick abgewendet, als er das Bild ritzte und die Somnam- 
bule wußte ebenfalls nicht, an welcher Stelle das Bild ver- 
letzt war. — Als Roclias eine Lösung von Glaubersalz in die 
Nähe des Armes der Schlafenden brachte, und dann ohne ihr 
Wissen die Kristallisation der Lösung von einem Dritten 
vorgenommen wurde, stellte sich bei der Somnambulen im 
gleichen Augenblick eine Kontraktur dieses Armes mit groben 
Schmerzen ein. 12 Tage später wurde in diese Kristallmasse 
die Spitze eines Dolches gedrückt und die Somnambule im 
Nebenzimmer fühlte den Stich und stieß einen Schrei aus. 1 ) 

Dr. Joire in Lille machte die Beobachtung, daß das 
Subjekt wohl die Berührung des mit den exteriorisicrten 

i n Du Prel, Die sympathische Kurmethode. Zukunft, Berlin. 
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Stoffen geschwängerten Wassers empfindet, nicht jedoch j 
Berührungen des das WasSer enthaltenden Glases. Er sagt ! 
dazu: Es ist kaum wahrscheinlich, daß das Subjekt nicht j 
eine kleine Erschütterung (bei Berührung des Glases) emp- j 
findet. Handelte es sich also um Autosuggestion, so wäre 
durch die Erschütterung die Bedingung zur Ausführung der 
Suggestion gegeben; aber trotzdem empfindet das ' Subjekt 
nichts. Tauche /ich dagegen die Nadel ins ’ Wasser, wobei 
' jede mechanische oder überhaupt wahrnehmbare Erschütte- ' 
rung ausgeschlossen ist, so empfindet das Subjekt den Stich. 

Denis berichtet: „Mir ist es, geglückt, nicht allein 
die Exteriorisation zu erzielen, sondern auch die Bezaube- 
rung, wie man die Erscheinung traditionell nennt. Dabei bin 
ich folgendermaßen verfahren : Um jedes verräterische Ge- 
räusch und jede vorgefaßte Meinung bei dem Subjekt aus- 
zuschließen, lud ich ohne Wissen des Subjekts mit dessen I 
Ausströmungen einen Gegenstand, der möglichst wenig ge- 
eignet war, dessen Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, näm- 
lich einen gebratenen Apfel, der scheinbar zufällig dalag. 

Die Eingeschlafene empfand und gab stets richtig an, was 
ich — außerhalb des Gesichtsfeldes — mit dem Apfel vor- 
nahm, den ich stach, zwickte, drückte, sengte oder magne- 
tisierte . . . . Nachdem das Subjekt völlig wach und von 
jedem 'Banne befreit war, hantierte ich ohne sein Wifesen 1 

und ohne das leiseste Geräusch in angegebener Weise mit ! 

dem Apfel. Gleichwohl gab es an, jede meiner Maßnahmen j 

körperlich zu empfinden.“ 1 ) — Auch die Nachaußenver- j 

legung des Bewegungsvermögens vermochte de Rochas und 
seine Schule festzustellen. Eine gewisse Stütze haben seine 
Annahmen neuerdings durch die # Experimente Durvilles 
über die willkürliche Entsendung des Doppelgängers er- j 

halten.. Allerdings darf dabei nicht außer acht gelassen ] 

werden, daß Durville nur Leiter der Untersuchungen aber ] 

nicht eigentlich Beobachter ist, sondern sich in diesem Punkte j 

D de Rochas, Die Exteriorisation des Empfindungsvermögens, | 

deutsch von L. Nagel, Uebersimiliche Welt, VIII. Jahrgang, Heft, j 
1—3, S. 15, 17 und 118. j 
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auf die Aussagen seiner somnambulen und medialen Ver- 
suchspersonen verläßt.; Die phantastischen Vorgänge, dre 
einige dieser zuweilen schildern, machen leider mißtrauisch 
gegen ihre Berichte, selbst da,' wo diese nüchtern und sach- 
lich klingen. Diese peinlichen Begleiterscheinungen rücken 
deutlich die gewisse Abwegigkeit, die alle derartigen Ver- 
suche leicht nehmen, eindringlich vor Augen. 

■ ' ' i Magie im Spiritismus. 

/Was für diese Experimente gilt, sofern sie in irgend 
welcher eigensüchtigen Gesinnung vorgenommen werden, 
trifft auch auf viele andere, scheinbar weit harmlosere, zu. 
Das ganze weite Gebiet des Spiritismus ist itn Grunde 
genommen Magie, denn hier handelt es sich' zunächst .nicht 
um irgend eine seelische Erhebung oder eine Entfaltung 
seelischer Kräfte, sondern um die , Vermittlung sonderbarer- 
Tatsachen, die ihren Ursprung in einer andern Welt haben. 
Allerdings macht sich eine ganze Reihe dieser Tatsachen 
sehr häufig spontan geltend. Aber gerade diese Fälle lehren, 
daß jene Erscheinungen eine gewisse Unordnung in der 
menschlichen Natur zur Voraussetzung haben. Auch an den 
Kundgebungen selber ist dies oftmals deutlich zu bemerken, 
denn °sie sind neckend, koboldhaft, ja zuweilen von aus- 
gesprochener Bosheit. Und selbst die Anhänger dieser Art 
von Verkehr mit dem Jenseits bezeichnen ihre unsichtbaren 
Urheber als Lügengeister. Selbstverständlich lassen sich die 
gröbsten Ausartungen durch die Einfügung des spontanen 
Aktes in die Formen eines geordneten Experimentes dämpfen. 
Das gilt jedoch nur für die Art der Aeußerungen, nicht für 
deren Charakter. Dieser bleibt zweifelhaft, tausend ^ Ver- 
wandlungen fähig und in seinem letzten Wesen unfeststellbar, 
trotz aller biederen Masken, die die betreffenden Intelli- 
genzen vornehmen. 

Der magische Charakter des Tischrückens. 

Der magische Charakter selbst, des Tischrückens wird 
sofort deutlich, sobald Wir in der Geschichte über die Ur- 
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Sprungsdaten des neueren Spiritismus zurückgehen. Bereits 
die Alten kannten ähnliche Uebungen. Die Stelle des Tisches 
vertrat damals ein kleiner Dreifuß. An dieses einstige Gerät 
erinnert noch heute, daß mit Vorliebe, dreibeinige Tische zu 
den Sitzungen verwendet werden. Ebenso kannte man in 
jener, Zeit die Buchstabiermethode, und zwar wurde sie in 
der Weise ausgeübt, daß ein Ring an einem . Faden in der 
Mitte des Dreifußes aufgehängt wurde. Dieser stand über; 
einem Kreis, in den / die verschiedenen Buchstaben einge- 
schrieben waren. Die Antworten auf die gestellten Fragen 
wurden dann aus den Buchstaben zusammengestellt, die der 
Ring durch Pendelausschlag bezeichnete. Eines verwandten 
Verfahrens bediente sich neuerdings, der; alte General Stein- 
metz bei seinen Unterredungen mit seiner abgeschiedenen 
Tochter. Die gewöhnliche Verständigungsmethode mittels 
des Tisches ist nur eine Abart hiervon. Daß wir es bei 
diesen Mitteilungen mit geistigen Kräften zu tun haben, ist 
unzweifelhaft. Es fragt sich nur, ob wir diejenigen, die 
sich uns als solche ausgeben, als Urheber gelten Jassen dürfen. 
Auch hier bietet uns wieder ein Vergleich mit der An- 
schauung früherer Zeiten wichtige Fingerzeige. Die römi- 
schen Obersten und Hauptleute, die mittels des Dreifußes 
den Namen des künftigen Kaisers in Erfahrung zu bringen 
trachteten, waren nicht der Meinung, daß ihnen -diese Aus- 
kunft von irgend welchen ' verstorbenen Waffengenossen 
zuteil würde. Sie waren sich bewußt, es mit ;elementarischen! 
Zwischenwesen zu tun zu haben. Die Verstorbenen kämen 
nach ihrem Glauben für eine solche Mitteilung schon des- 
halb nicht in Frage, weil sie in den Hades gebannt, nur 
untei ganz besondern Umständen und bei Anwendung eines 
schauerlichen Rituals in Menschennähe gelassen wurden. Das 
Mittelalter hingegen schrieb derartige Auskünfte teuflichen 
Wesenheiten zu. Diese waren .freilich dasselbe, was die 
Dämonen der Antike waren und nur die andersartige reli- 
giöse Bewertung führte zu der abschätzigen Beurteilung. 
Etwas anderes war es um die Verpönüng der Verbindung 
mit diesen Kräften. Eine solche hatte ber^iN im Altertum 
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bestanden, und zwar mit' gutem» Gründe, weil der Beschwö- 
rende trotz aller magischen Sicherungsmaßnahmen niemals 
völlig Herr der beschworenen Mächte war und sich sehr 
oft der Fall ereignete, daß er, der ihnen zu gebieten wähnte, 
ihnen botmäßig wurde. Dasselbe erleben wir auch heute, wo 
sich die geheimnisvollen Intelligenzen des Zwischenreiches 
aus koboldischen und freundlich gesinnten Elementarwesen 
in gewöhnliche Verstorbene verwandelt haben. 

Gefahren der Mediumschaft, Be- 
sessenheit, Incubi und Succubi. 

Die Uebelstände, die sich bei dieser Art der Verbin- 
dung mit der Welt der Wirkungen, die hinter der unseren 
liegt, vielfach ergeben, zeigen durch die Gleichheit mit ähn- 
lichen Vorkommnissen früherer Jahrhunderte, daß hier die- 
selben Kräfte am Werke sind. Wir begegnen den gleichen 
Klagen über Besessenheit und störende Einmischungen zu 
unerwünschter Stunde. Die spiritistische Litteratur ist voll 
von Berichten über Geister, die sich durch wenig Geist, aber 
desto stärker durch fleischliche Gelüste auszeichnen. 

Diese Beobachtung machte schon die Schule der deut- 
schen Pneumotologen um die Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Die Geister, die ihre „Schläferinnen“ heimsuchten, benahmen 
sich oft recht merkwürdig. Das war einer der Umstände, 
über die sie aus dem Staunen nicht herauskamen. Be- 
sonders unterrichtend ist in dieser Hinsicht Justinus 
Kerners Bericht über „das Mädchen von Orlach“. 1 ) Es 
erneut sich die alte Klage von den Incubi und Succubi, jenen 
Wesenheiten, deren 'Hauptziel die erotische Anreizung der 
menschlichen Individuen ist und die ein Vergnügen darin 
finden, diese in allerlei seltsame und verwirrende Aben- 
teuer zu verstricken, um anläßlich gewisser Vorgänge die 
Grundsubstanz an sich zu ziehen, die in der Spiache 
der Alchimisten prima materia heißt. Wie aus der Antike 
und dern Mittelalter wird aus neuerer und neuester Zeit 
über Verbindungen von Menschen mit solchen geisterartigen 

i) Neu herausgegeben* Berlin NW 87, Prana-Verlag. i ; 
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Wesen berichtet Einer der interessantesten Fälle ist jener 
eines deutschen Musikers, der sich nach England begab uiid 
dort in Verbindüng mit dem Spiritismus kam. Ueber seine 
Erlebnisse hat er ausführliche Schilderungen in den Jahr- 
gängen 1874 — 7Q und 1884 der „Psychischen Studien“ 

' veröffentlicht, die durch persönliche Mitteilungen eines Ken- 
ners des Ausganges der Geschichte ergänzt wurden. Die 
erste Bekanntschaft mit dem Spiritismus machte der Musiker 
in einem Privatzirkel. Es kam dort zu den bekannten Mate- 
rialisationen, und eine dieser zeigte sich besonders von ihm 
angezogen. Sie nannte sich „Bertie“ und war von nun 
an in allen Sitzungen,, dife Reimers, wie der iMusiker hieß, 
abhielt, die kontrollierende Intelligenz. Hatte’ er zuerst die 
Erscheinungen mit einer, wie er selbst zugibt, übermäßigen 
Skepsis verfolgt, so verfiel er, sobald er den ersten Brief 
„Berties“ empfangen hatte, in einen ebenso übersteigerten 
Enthusiasmus. Diesen Brief hatte er mittels direkter Schrift 
erhalten. Seine Schwärmerei steigerte sich von Mal zu Mal 
der Begegnungen und er gesteht, daß ihn die zunehmende 
Innigkeit des Verkehrs näher und näher ,zu dem rätselhaften 
Wesen zog. Vollends außer sich gerät er, als sie sich 
ihm anläßlich der weiteren Sitzungen schließlich in voller 
Figur zeigte. Er bewundert ihre reizenden „Händchen“ und 
spricht von der „Engelshand“, die ihm Berge von Zweifeln, 
wegräumte. Sein Verhältnis zu „Bertie“ wird, immer zärt- 
licher. Blumenapporte ereignen sich, und Wein und Kuchen, 
den er in das verschlossene 'und versiegelte Zimmer für 
„Bertie“ gestellt hat, findet sich verzehrt. Andererseits kre- 
denzt ihm „Bertie“ in einer der Sitzungen Wein. Er gesteht 
selber, daß, „wenn ein Mephistopheles mitgekommen wäre 
und hätte ä la Faust mir meine erneuerte Jugend zukredenzt 
und auf Risiko der Seele die Gefährtin permanent ver- 
sprochen, ich' weiß kaum, ob ich 1 bei diesem Zauber die 
bedenkliche Klippe in Betracht gezogen hätte !“ Sein Wunsch 
sollte sich sehr rasch erfüllen, denn bald besuchte „Bertie“ 
ihn [allnächtlich und es kam, wozu es nach Lage der Sache 
kommen mußte, zum sexuellen Verkehr. Die physischen und 
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geistigen Beirrungen, die die , ständige Inanspruchnahme zur 
Folge hatte, führten schließlich zu raschem Verfall des Orga- 
nismus und zürn Tode. . ;r 

Verkehr mit Geistern. 

Wir sehen hier an einem krassen Beispiel, wohin ’ eine 
allzu große Willfährigkeit gegenüber den in spiritistischen 
Sitzungen sich kundgebenden Intelligenzen führt. Nicht stets 
ist der Ausgang ein solcher wie im Falle Reimers. Aber 
oft genug führt die gewisse Unterwürfigkeit gegenüber den 
Intelligenzen zu anderen nicht minder tragischen Verwirrun- 
gen auf seelischem oder sozialem Gebiete. Gewiß gibt |es 
Beziehungen, die eine harmlose Natur behalten, ja, die sogar, 
für die Entwicklung des Charakters von Wert sind. Es 
bildet sich zwischen der Intelligenz und dem betreffenden 
Menschen ein Verhältnis heraus, ähnlich wie es zwischen 
einem älteren Freunde und einem jüngeren oder wie es 
zwischen einem Vater und seinem Kinde besteht. Der 
geistige Führer, wie die Intelligenz dann meist ge- 
nannt wird, lenkt und leitet das Schicksal dessen, der sich 
seinem Schutze anvertraut hat, bis ins Kleinste. Es kommt 
nun alles darauf k an wie die menschliche Seite diese Ver- 
bindung ausbaut und welche Schranken in ihr selber gegen 
Ausartungen bestehen. Sind in dieser Hinsicht genügend 
Hemmungen vorhanden, dann kann* das Ergebnis eines 
solchen Anschlusses au die Welt der wirkenden, Kräfte wohl 
von Nutzen sein. Es bleiben allerdings immer eine Menge 
Unzulänglichkeiten bestehen, denn das rein passive Auf- 
geschlossensein gegenüber den unsichtbaren Mächten biigt 
immer die Gefahr in sich, eines Tages, sei es auch oft 
erst nach Jahrzehnten einer derartigen magischen Entwick- 
lung, das Werkzeug übler Gewalten zu werden. 

* , Die Hüter der Schwelle. 1 

Die Möglichkeit eines solchen jähen Umschwunges liegt 
um so näher, als der unvorbereitete Mensch sich in den 
seelischen Bezirken nicht ohne Weiteres auskennt und daher 
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der geeigneten Uebersicht ermangelt. Schon im gewöhlichen 
Leben ist es oftmals schwierig Vorkommnisse und Be- 
gegnungen genau nach dem Werte, den sie für den Er- 
lebenden haben, abzuschätzen. Noch schwieriger jedoch 
wird eine solche Beurteilung, wenn sie in einer völlig neuen 
Umgebung vorgenommen werden soll. Wohl sind wir kraft 
unsrer inneren Artung, wie bereits erwähnt, Mitglieder und 
Zugehörige der geistigen Welt und vermögen uns unter 
bestimmten Voraussetzungen in dieser als in unserm eigent- 
lichen Elemente zu bewegen und von daher starke Lebens- 
antriebe für unser Dasein zu empfangen und durch unser 
Tun in das allgemeine Geschehen hineinzuweben. Aber 
es ist zweierlei: Kraftberührung zu erleben und sie an- 
schaulich in den Formen des leiblichen Bewußtseins sich 
oder andern zu vergegenwärtigen. Indem sich dieses Mittel 
zwischen unsere innere Wahrnehmung und unsere Sinne 
schiebt, wird der Charakter des geistigen Erlebnisses ver- 
ändert. Hier ist die Grenze an der die Gestaltungen 
-stehen, die in der /Sprache, der Alten; die „Hüter der Schwelle“ 
heißen. Die Vielgestaltigkeit dieser Gebilde macht sie so 
furchtbar und so abschreckend für die meisten und nur 
wer ihre Masken durchschaut, vermag unbehindert von ihnen 
in die verborgene Welt einzutreten und ohne Gefährdung 
seines irdischen Bestandes auch wieder aus ihr herauszu- 
gehen. Ein solch durchschauendes Vermögen setzt je- 
doch eine bestimmte Schulung voraus, die- dem Medium 
gemeinhin abgeht. Daher verfällt es sehr häufig den 
Täuschungen, die ihren Grund in seinen eigenen unreifen; 
Wünschen und in seinem vielfach ungebändigten Begehren 
haben. • ' 

Die Gestalten des Seelenreichjes. 

Zu welchen Tyrannen die Gestaltungen des Seelenreichs 
sich auswachsen können, dafür geben die Beobachtungen 
ein Beispiel, die Professor Staudenmaier an sich’ machte. 1 ) 

l ) s. dessen Werk: Magie als experimentelle Naturwissenschaft, 
Leipzig. « 
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Worüber wir so vielfach in ihren Geschichten die Som- 

nambulen klagen hören, was Vor allen Dingen das eigent- 
liche Wesen der Besessenheit ausmacht, das konnte Stau- 
denrnaier dank seiner besonderen Anlage und Einstellung 
experimentell an sich nachprüfen. Auf diese Weise kam 
er dahinter, daß die Gestaltungen sich, aus der ihnen ent- 
sprechenden seelischen Masse des Ich's ernähren, sich ge- 
wissermaßen mit dieser vollsaugen und dann sehr rasch 

eine Tendenz zur Alleinherrschaft entwickeln. Es kommt 
ihnen darauf ,an, das Ich, an das sie Anschluß erlangt 
haben, zu überwältigen und zu verdrängen, obwohl sie damit 
meistens, wie auch der Fall Reimers beweist, sich ihres 
Betätigungsfeldes berauben. In diesem eigentümlichen zer- 
störerischen Tun liegt das Charakteristikum dieser Intelli- 
genzen. Sie wollen da sein und wollen sich betätigen, 
aber sie wollen nichts für das Dasein leisten. Ihr ganzer 
Drang ist auf ein Ausleben ihrer Natur und nicht auf 

ein Einfügen in die Natur gerichtet. Daher ist es leicht 
sie herbeizurufen, aber schwer sie zu bannen, und zwar 

um so schwerer aus je tieferen Bezirken sie stammen. 

Zitation der Verstorbenen! 

Die Gegenwart, die von diesen Dingen im allgemeinen 
nur geringe Kenntnisse besitzt, weil sie sich kaum je mit 
ihrer -Geschichte befaßt hat, verfährt daher ihnen gegen- 
über oftmals mehr als leichtsinnig. Sie meint, da die Formen, 
in denen sich heute die Zitationen abspielen, gewissermaßen 
bürgerliche sind, so könnten auch die Folgen nicht über 
den Kreis der eigenen Bürgerlichkeit hinausreichen. Und 
doch gilt für diese Beschwörungen dasselbe, was die Alten 
davon wußten. Sie waren besser unterrichtet über die 
Gefahren, denen sie sich aussetzten und sie machten sic 
sich durch die krassen Zeremonien, die sie dabei anwendeten 
deutlich. Einleitend wurde, wie der 11. Gesang der Odyssee 
schildert, wo Odysseus am kimmerischen Strande die Ab- 
geschiedenen befragt, eine Grube in der Erde hergestellt. 
In diese Höhlung wurden die Spenden für die Schatten 
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gegossen, und zwar Hon(ig, Wein und Wasser, darüber 
Gerstenmehl gestreut. Darauf folgten' Beschwörungen und 
.Versprechungen über künftige Opfergaben, wobei das ein- 
einzelne Opfer aus den Herden des Beschwörenden be- 
schrieben und angepriesen wurde. , Ein paar geringere Tiere 
wurden sogleich gefällt und das Blut aus ihren durch- 
schnittenen Kehlen in die ! Grube gelassen. Sobald der 
Körper , ausgeblutet war, wurde er enthäutet und die Ge- 
beine unter Anrufungen der oberen Mächte verbrannt. 
Während sich der Rauch von den Opfergaben gen Himmel 
hob, 'zückte der Beschwörende, sein Schwert und rief den 
Geist dessen, den er zu befragen wünschte. In neuerer Zeit 
hat nur einmal Lazar Baron v. Hellenbach, der öster- 
reichische Staatsmann und Forscher, anläßlich spiritistischer 
Sitzungen zur Erleichterung der erwarteten Materialisationen 
auf die Stoffe zurückgegriffeh, die hier, wenn man die An- 
gaben der Odyssee als eine Art Rezept nimmt, verwendet 
wurden. Freilich unterblieb das Tieropfer und auch das 
gezückte Schwert fehlte. Jedoch waren in Schalen Honig, 
Wein, Mehl, Oel, Ei und Blut aufgestellt. Einen wesent- 
lichen Nutzen dieser Beigaben konnte Hellenbach nicht 
herausfinden, allerdings schien es ihm, daß sich die Sub- 
stanzen v infolge der eingetretenen Materialisationen ihrer 
Masse nach verringert hatten. 

Der Wert des Opfers. 

Im allgemeinen fließt jedoch heute bei den Beschwörun- 
gen kein Tierblut, wir werfen keine Opfer in' aufgerissend 
Erdgruben, aber der geistige Vorgang, wie er sich da- 
mals vollzog, und für den das Ritual ja mir eine Ver- 
sinnlichung darstellt, ist heute genau der .nämliche und es 
müssen in den Erschütterungen der Seele, die dabei erlitten 
werden, die gleichen inneren Werte zum Opfer gebracht 
werden. Jedes Opfer hat an sich, selbst wenn \ es aus 
offenbarem Eigennutz dargebracht wird, eine gewisse rieh- 
turiggebeiide Bedeutung. Es bereitet eine Sprengung der 
selbstsüchtigen Einengung des Ich, wenn auch oft nur in 
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geringem Maße, vor. Diese Wirkung kann es jedoch nur 
entfalten, wenn es mit Bewußtsein geleistet wird. Die Alten 
taten das. Unsere heutigen bürgerlichen Nekromanten haben 
aber dieses Bewußtsein infolge der gänzlich andern . ‘Ein- 
kleidung ihrer Beschwörungen' nicht mehr. Daher entgehen 
ihnen irn allgemeinen die wichtigen Erträge ihrer Hand- 
lungen, während ihnen deren Uebel unvermindert ver- 
bleiben. s / , - ‘ 

Bewußte Entwickelung der magischen Fähigkeiten. 

Diesen passiven Verfahren, sich mit den höheren und 
niederen Seelen- und Geisteswelten in Verbindung zu setzen, 
stehen andere gegenüber, in denen der Ausübende sich 
aktiv in die jenseitigen Bezirke hineinzubegeben versucht. 
Der passive Charakter der erstgenannten magischen Hand- 
lungen liegt nicht so sehr in dem Automatismus, der bei den 
mediauimen Aeußerungen im Vordergründe steht, und der 
z. B. beim Liebes- und Heilzauber kaum in Erscheinung tritt, 
sondern er beruht in der Art der Beziehung zu den un- 
sichtbaren Mächten und Kräften. Der Handelnde ist ihnen 
gegenüber stets nur der Wünschende, der Anrufende. Alle 
seine Maßnahmen haben lediglich den Zweck, die Auf- 
merksamkeit der jenseitigen Intelligenzen zu erregen, sie 
heranzuziehen und sie für die Vertretung seiner Interessen 
zu gewinnen. Das gilt sogar, wie wir gesehen haben, 
von einem so ausgesprochen von Handlung durchdrunge-' 
nen magischen Akt wie dem Bildzauber. Auch da gibt der 
Magiker *nur seinen Absichten auf eine besonders krasse 
Weise Ausdruck. Ob er seinen Zweck erreicht, bleibt jedoch 
völlig e in der Hand der überindividuellen Mächte, die er 
anrief. Die große Schattenseite dieses Verfahrens ist, daß 
der Magiker wohl die betreffenden Geister herbeirufen und 
in Bewegung zu setzen vermag, daß er aber kein Mittel 
besitzt, ihrem Treiben Einhalt zu gebieten oder es irgendwie 
zu beschränken, nicht einmal in der oft sehr üblen Rück- 
wirkung auf sich selber, ja er macht sich, wie das Medium 
der Schamane und der Ganga oftmals geradezu zu ihrem 
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willenlosen Werkzeug und hat daher als erster auch den 
Widerprall der schädigenden Auswirkungen auszuhalten. 

Die Dauer des Trainings. 

Deshalb regte sich schon frühzeitig der Wunsch, die 
unsichtbaren Gewalten im Zaume zu halten, um sie wirk- 
lich als Diener benützen zu können. Das war freilich nur 
möglich, indem der Magiker versuchte, in ihre Sphären 
einzutreten. Es kam also darauf an, in jenen Zustände, 
die sonst mit Bewußtseinsänderung oder -Schwund verbunden 
waren/ des Selbst bewußt zu bleiben. Es galt, sich in eine 
(Verfassung zu versetzen, die jener der Jenseitigen ange- 
nähert war, ohne daß der Zusammenhang mit der all- 
täglichen Wirklichkeit aufgehoben wurde. Das war, freilich 
nicht so einfach zu erreichen, wie die gewöhnliche Ver- 
bindung mit der elementarischen und der Geisterwelt. Ein 
Training war notwendig, das Monate und mitunter Jahre 
dauerte, bevor der Uebende zum Ziel kam. Gewisse Ver- 
zichte und andererseits Herausbildung bestimmter Eigen- 
schaften waren notwendig und der bestehende Charakter 
des Magiers wurde zuweilen von Grund aus verändert. 
Bequem war dieser Weg nicht, ebensowenig einfach. 
Schwierigkeiten häuften sich auf Schwierigkeiten, wer ihn 
aber zu Ende ging, dem wurde weltenumspannende Macht 
verheißen. Für ihn konnte dann unter Umständen gelten, 
was Cagliostro Elise v. d. Recke gegenüber von sich an- 
deutete, daß er Vorsteher eines Sternenkreises und Walter 
der bewegenden Kräfte sei. 

Die Versuchungen des Magiers. 

Es könnte scheinen, als müsse einem Bewußtsein, und 
einer Kraft, die in solche Höhen des Seins vorgedrungen 
sind, jegliche "Versuchung erspart bleiben und als könne 
hier von schwarzer Magie nicht mehr die Rede sein. Dies 
ist jedoch keineswegs der Fall. Je höher der Aufstieg, 
um so stärker der Stachel des Begehrens und urn so tiefer, 
wenn die Begierde nicht überwunden wird, der Absturz. 
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Flehte doch derselbe Cagliostro Elise v. d. Recke und die 
Ihren an, für ' ihn zu beten, damit erblicht den Verlockun- 
gen der . finsteren Mächte erliege. 

Für die Bewertung des Verhaltens der Magiker ent- 
scheidend sind ihre Zwecke. Wo diese auf ein ■ persön- 
liches Ziel, sei es auch noch so hoch' gesteckt, gerichtet 
sind, ergibt sich durch den Wunsch eine Bindung an die 
Gewalten, deren sie sich zur Erreichung ihrer Absichten 
bedienen müssen, und es kommt notwendiger Weise der. 
Zeitpunkt, wo, kraft dieses Gebunden- und Verpflichtetseins, 
die dienenden Intelligenzen zu sclilcksalsbestiminenderi 
werden. Die Einflüsse, die in selbstsüchtiger Weise geweckt 
und genährt werden, fließen auch in den Magiker hinein, 
ohne daß er sich ihrer erwehren kann, weil dei einzige 
Schutz gegen solche Rückwirkung völlige Selbstlosigkeit ist. 

Dieser Umstand ist bereits kennzeichnend für die 
Üebungen, die .angestellt werden müssen, um sich auf 
die andere Ebene zu begeben. Der 'Magiker, der sich 
ihnen in Verfolgung seiner persönlichen Absichten unter- . 
zieht, trachtet schon hier allerlei Vorteile zu erreichen. 
Das Hellsehen, die Fernwirkung, die Bilokation, das gleich- 
zeitige Auftreten an zwei verschiedenen Orten, die Gewalt 
über die Materie und die Möglichkeit, sich materieller Dinge 
auf magische Weise zu bedienen und noch viel ähnliches 
Gaukelwerk locken ihn als naheliegender Gewinn, der sich 
zur Unterwerfung der Welt und vornehmlich der 
menschen ausnutzen läßt. Ja niedrige Naturen lassen sich 
an diesen Fähigkeiten völlig genügen, ihr Ehrgeiz grei 
nicht nach den Sternen, sondern ist zufrieden, wenn er 
Anbeter und Anbeterinnen findet und durch sie zu Ruhm 
und Wohlleben gelangt. 

Das Hatha-Yoga. 

Bezeichnend für alle diese selbstsüchtig Bemühten, auch 

für jene, die sich weltumspannende Ziele gesteckt haben, 

ist die Technik ihrer Entwicklung. Sie beginnen mit Pro- 
zeduren und Üebungen, die vor allem die niederen Kräfte 
heranziehen. Ein klassisches Beispiel bildet für diese Art 
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' . von Schulung das Hatha-Yoga der Inder. Es ist eine Methode 
. der Willensbildung und Willensrichtung, die zu einer Be- 

herrschung der eigenen und fremder Fähigkeiten führt, die 
dem Uebenden nach und nach alles unterordnet,, was^ er 
sich im Bereiche der materiellen und der Zwischenwelt 
unterzuordnen wünscht. Ein Hatha-Yogi kann eine über- 
aus glänzende Rolle spielen, er kann sich zu einem ge- 
waltigen Herrscher über Leiber und Seelen aufschwingen 
und weite Kreise von Menschen seinen Gelüsten unterwerfen, 
aber er wird auch, je mehr er seinen egoistischen Trieben 
nachgibt, um so sicherer von ihnen yerdorberi. 

In der Geschichte des Doktor Faust haben wir ein 
< Beispiel eines .solchen Entwicklungsganges/ Die teuflischen 

Gewalten, denen er sich in seinem ungebändigten Wissens- 
drange verschreibt, tragen , ihn wohl eine Zeitlang hoch 
empor. Solange nämlich die Aussicht besteht, daß durch 
sein Verhalten ihnen Hunderte und Tausende von Seelen 
zugeführt werden. Aber in dein Augenblicke, wo jener 
1 v sich von seiner Eigensucht zu lösen beginnt und dem 
Streben für das allgemeine Wohl zuwfendet, ziehen sie die 
Fessel, die ihn an sie bindet, zu und -führen ihn mit sich 
in ihren Abgrund. ■ 1 

Amerikanische Methoden der Willensbildung. 

Zu den Schulungen solcher Art gehören auch alle jene 
f / Anweisungen, die eine einseitige, auf den äußeren Erfolg 

1 / , gerichtete Willensbildung als Hauptpunkt ihres Programms 

haben. Die letzten Jahrzehnte haben uns eine ganze Reihe 
solcher Methodeij gebracht. Besonders haben sich ameri- , 
kanischc Verfasser der verschiedensten Geistesrichtungen 
» durch Aufstellung entsprechender Erziehungspläne oder 
' durch Wiederauffrischdng verwandter alter ausgezeichnet. 
Hierher gehören vor allem die sogenannten „psychologischen 
Schulen“, die in den Anzeigenteilen der Tagespresse an- 
gepriesen werden. Aber auch Bewegungen wie Mäzdaz- 
i ./ nan, zw deutsch: Meisterlehre, und in .gewissem Sinne 

die „Christliche Wissenschaft“ arbeiten mit den 
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'gleichen Mitteln. Wohl liegt in beiden ein guter Kern, 
aber infölge ddr einseitigen Beeinflußung des Schülers, dringt 
er nur selten zu diesem durch und verstrickt sich in den 
Aeußerlichkeiten der Lehre, Avas Selbstverständlich eine Ver- 
äußerlichung seines Strebens: nach sich zieht. Es soll nicht 
geleugnet werden,' daß derartige Anweisungen schwachen 
Naturen einen Malt zu geben vermögen, aber das liegt 
nicht an der Vortrefflichkeit der Anweisungen, sondern an 
der Gemeinschaft Gleichgesinnter. Der Gemeinschaft ent- 
strömen die. tragenden Kräfte. Und die nämliche Förderung, 
deren sich dieserlialb die modernen geistigen Schulen rühmen, 
gewährt je^e geistige Vereinigung, von der kleinsten Sekte , 
bis zu der umfassenden Organisation der Kirchen, sobald 
der Teilnehmende sich der in ihr herrschenden geistigen 
Verfassung anpaßt. Für die Denkart der modernen Geistes- 
schulen ist charakteristisch, daß in ihnen vorzugsweise mit 
Suggestionen, und zwar in ausgesprochenstem Sinne, ge- 
arbeitet wird. Das tritt schon in der äußeren Aufmachung 
der Lehrbücher vielfach zutage. Das Strebensziel auf das 
immer wieder und mit allen Mitteln »der Üeberredung hin- 
gewiesen wird, ist die Erlangung von Einfluß und Macht. 
Zuweilen wird, um der Sache ein geheimnisvolleres An- ! 
sehen zu geben Und dadurch die Wirkungen der vorge- 
schriebenen, Uebungen zu verstärken, irgend ein altes Ritual 
herangezogen, rnit neuen Zutaten versehen und als einzig 
richtige Lebensregel ausgegeben. -Wie widerspruchsvoll diese * 
sind, geht daraus hervor, daß, während- öffentlich die Be- 
freiung der Persönlichkeit gepredigt wird, durch den aus- 
gedehnten Ceremotiialcharakter im Geheimen jede von den 
bestimmten Absichten der Leiter und Lenker abweichende 
'Regung unterbunden wird. Es ist denn auch augenfällig 
wie eine Mehrzahl von Leuten, die Anhänger solcher Lehren 
sind, in ihrem Aussehen sich einem bestimmten Typus 'an- 
nähern. Gelwisse Energieformen werden dabei überaus sicher 
durchgebildet: Das hat, wie bereits erwähnt, seine Vor- 
teile J für schwankenden und unausgeglichene Charaktere. 
Es macht sie eien Lebensstürmen gegenüber Widerstands- 


fähiger. Andererseits ab6r ist die Gefahr äußerst groß, 
daß sie jegliche* Fähigkeit verlieren, die einmal einge- 
schlagene veräußerlichende Richtung zu ändern. Damit je- 
doch verfallen sie einem letzten Endes ungeistigen Erfolg- 
streben und somit dem, was von jeher als „Das Böse“ 
gegolten hat und immer dafür gelten wird. 

Das Böse. 

■ „Das Böse“ als Wertung besteht, ebenso wie sein Gegen- 
satz „Das (Gute“, freilich nur im menschlichen Sinne, (hier 
allerdings unbedingt. Böse und Gut gibt es nicht an sich, 
da y für das Sein nur die stärkere oder geringere Be- 
wegung, das langsamere, oder raschere Fortschreiten gilt. 
Widerstand und^ Hemmung stehen ebenso im Dienste des 
Ganzen wie Sturm und Drang. , Anders ist es, / wenn sich 
die Gemeinsamkeit des Mit- und Zueinanderwalleus in seine 
Einzelheiten löst und die Beziehungen jener Einzelheiten 
in Frage kommen. Die Vereinzelung an sich geht schon auf 
eine Tendenz zurück, die vorn Standpunkt des betrach- 
tenden Wesens böse genannt werden kann, obwohl sie ein 
Entwicklungsfaktor ist Die Vereinzelung, die Absonderung 
ist Verdichtung der webenden Lichtkräfte und damit ihre 
Verdunkelung und Verstofflichung. . Die anbetende Seele 
Luzifers will sich nicht genügen lassen an dem Hinein- 
gewobensein in die göttliche Entfaltung, sondern will der 
höchsten Kraft arischauend und gestaltend gegenübertreten. 

Dieser Wunsch ist das Schicksal des Lichtträgers, aber 
indem er sich ihn erfüllt, muß er ; sich mit seiner von Gott 
empfangenen Macht widCr Gott stellen. Er wird sein 
Widerspiel und, menschlich gesprochen, sein Gegner. . Wohin 
nun die luziferische Kraft wirkt,- da entfesselt sie das Wider- 
göttliche, das doch gezwungenermaßen in seinem innersten 
Triebe gottgewollt und gottbestimmt ist. Sie tut es ge- 
horsam ihrer Aufgabe, die ihr auferlegt, jedes Regen und 
Bewegen in der großen Einheit mit dem Bewußtsein zu 
durchdringen, daß es > einer Einheit zugehört und in ihr 
zu wirken gehalten ist. Um , dieses Bewußtsein zu wecken, 

36 ; • . ■* . ' *; 


Ist es vorerst nötig, die Selbstheit und Eigenheit jeden 
Regens und Bewegens dem sich Regenden und Bewegenden 
deutlich werden zu lassen. Das wird durch die Zusammen- 
fassung bewirkt: Was Schwingung und Welle in dem großen 
Ganzen , ist, wird durch Luzifer mit dem Drang nach Form 
und Gestalt erfüllt. , , 

V In den Formen offenbart sich Luzifer. Er ist der Bildner 
der Welt der Gestalten, und darum, wie die Gnostiker, /die 
viel von diesen Geheimnissen wußten, ihn nannten, der 
„Herr und Fürst dieser Welt“. Im Gegen- und Durch- 
einander der Gestaltungen treibt er diese, sich zu ent- 
wickeln und, ihrer Kräfte und Vermögen bewußt zu werden. 
Die Inhalte der Form erscheinen der Gestalt als Besitz, und 
sie setzt alles daran, diesen zu verteidigen und, sobald si^e % 
einmal die Empfindung der Macht, die ein bestimmter, 
Besitz ihr gibt, genossen hat, sucht sie sie mit Eifer zu 
stärken. Hier ist der Punkt wo das Luziferische ins Sata- 
nische umschlägt, denn nun greift im Drange sich auszu- 
breiten und zu wachsen die eine Gestalt die andere an. 
Es vollzieht sich die schauerliche Verwandlung der Liebe 
in den Hunger. 

Aus einer Eigenschaft, der Verbindung und Verwebung- 
wird eine verzehrende Gier, die ständig trachtet, einzu- 
nehmen, aber nichts von einem Geben weiß. Der Kampf 
der Naturen setzt ein und zertrennt dem bewußten Er- 
fassen die ewige Einheit in eine kainpfdurchtobte Vielheit. 
Eines der Naturreiche stellt auf dem andern und lebt von 
dem andern. Die Pflanze entsaugt die Bestandteile, die sic 
zu ihrem Aufbau braucht, rücksichtslos dem Mineiah eiche, 
das Tier nährt sich mitleidslos von der Pflanze und der 
Mensch macht sich alles untertan, was auf Erden gedeiht. 
Ja er liegt mit seinem eigenen Bruder im Streite und gieift 
ihn an. Aber indem er ihn zu Boden schmettert und die 
Erde das Blut des Gefällten trinkt, macht er die erschütternde 
Erfahrung von der Verwandlung des Daseins, und indem er 
dem strömenden Blute naclidenkt, ahnt er eine Vei knüpfung, 
die alles Lebendige mit jenen Kräften verbindet, die; aus 
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den Gewalten der Natur heraus auf ihn wirken. Das GotU v 
gefühl geht ihm auf. - f ; / « v 

, Der urigöttliche Mensch. 

Luzifers Aufgabe ist eigentlich beendet. Seine Kräfte 
sind jedoch so völlig mit der Welt verwoben, daß . er sie 
nicht ohne weiteres daraus lösen und sich in seine Sphäre 
zurückbegeben kann. Er ist mit dem Stoff der -Welt so 
eng verbunden, daß dieser ihm zur Fessel geworden ist, 

Ein neuer Vorgang leitet ein, der bestimmt ist, ‘das Ge- 
fängnis, in dem sich das Licht in den Einzelwesen befindet, 
allmählich zu eröffnen und ihm zur Freiheit zu verhelfen, 

• damit es nicht nur seiner, sondern auch Gottes bewußt , 
wird und, wissend von ihm durchdrungen, teil hat am 
Werke der Vollendung: des Seins. Jn dieser Phase stehen wir 
und v all unser Tun hat ihrer Vorwärts- und Aufwärts- 
entwicklung zu dienen. Wir müssen das Licht in uns v 
leuchtend werden und uns ganz von ihm durchdringen lassen, 
d. h. das verborgene Gefühl der Einheit -muß uns zur Ge- '• 
wißheit und lebendig in unserm Handeln werden. Wo aber 
dieses Gefühl noch irn Dunkel verharrt, da triumphiert die 1 
Enge, die Absonderung, der Stoff, also das Satanische. 
Nicht das Einzelsein ist das Böse, sondern das Verharren 
darin. Dadurch erstarrt die Entwicklungstendenz. Das Be- 
wußtsein, dessen Herausbildung der Zweck dris luziferischen, 
Eingreifens , war, und das dazu bestimmt" ist, die obere 
Einheit in sich widerzuspiegeln, wird zu ihrem Feinde, wenn s 
ös sich auf sich selber stellt ; und sich den gemeinsamen 
Ursprung mit allem Lebendigen verhängt. Es zerreißt durch 
solches Verhalten die Zusammenhänge mit dein Allgemeinen, 
und sein Sonderwesen läuft sich im Unfruchtbaren tot. 

Die äußerste Steigerung solcher verkehrten Einstellung 
i haben wir im Wahnsinn vor uns. Der Wahnsinnige, und 
selbst wenn er sich von Engeln und Planetengeistern um- 
geben glaubt, ist in Wahrheit der ungöttliche Mensch, weil 
, er einzig und allein mit sich beschäftigt, sich in seinem ' 

Kreise verspielt. E$ ist in diesem Zusammenhänge be- 
zeichnend, daß wir so vielfach die Magiker, vor allem 




die passiven Charaktere unter ihnen, die Medien und diesen 
verwandte Naturen in Wahnsinn oder doch in wahnhafte / 
Zustände verfallen sehen. Nicht das ist ihr Wahnsinn, das 
sie mit überindividuellen Wesenheiten sich in Berührung 
'fühlen, auch . nicht, daß sie, was durchaus der Fall ist, 
Zutritt zu andern Ebenen haben, denn beides erlebt auch 
der Heilige, es v ist die Bewertung und Auswirkung der 
Erlebnisse* die den einen vom andern unterscheidet und 
seine Bedeutung für die Weiterentwicklung des Daseins aus- 
macht. Während das Medium die Mächte des Alls um sich/ ■ 
bemüht wähnt, erkennt der Heilige seine Verpflichtung 
gegenüber den wirkenden Kräften und reiht sich' ihnen mit- 
wirkend ein. .... 

Der Schein des Göttlichen., 


An diesem: Wirken, das der Heilige bewußt und lebendig 
erlebt, nimmt auch, wenngleich auf entgegengesetzte Weise 
und wider seinen bewußten Willen, der schwarze Magiker 
teil, solange er nicht in den letzten Kreis seiner Untaten, 
aus' dem es kein Entrinnen gibt, eingetreten ist. Bis dahin 
besteht für ihn noch die Möglichkeit der Um- und Ein- 
kehr, der Einsicht und der Willenswandlung. Zu ihm ist 
das Wort gesprochen, daß im Himmel über einen reuigen 
Sünder mehr Freude ist als über 99 Gerechte, denn seine 
Kraft ist stärker als ;seine Schändlichkeiten. Mit ihrer rechten 
, Anwendung vermag er sie alle wettzumachen. Und so 
übel sein Tun menschlich genommen ist, birgt sich m semei ( 
Widergöttlichkeit immer noch ein Schein des Göttlichen, 
d i. des Schöpferischen. Solange er noch gegen etwas 
streitet, um es zu neuer Offenbarung zu zwingen ist er 
ein getreuer Sohn Luzifers und hat noch nicht allen Zu- 
sammenhang mit dessen Ursprung verloren. Wo aber dem 

Magiker seine eigene Lust zum Ziel whd, a verwirr 

er sich gleich -der Spinne in seinem Netz, indem er zulptz 
selber vertrocknet. Er hängt darin, eine seelenlose Hülse 
Jeder Wind bewegt sie und bläßt sie auf, aber nichts hat 
in ihr Ort und Statt. So treiben in dem ungöttlich Geworde- 
nen unerfüllte Leidenschaften ihr Spiel. Sie formen sich 
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aus seinen Eigenschaften, spuken und geistern umher, und 
dehnen sich zu allerlei windigen Gebilden aus, die große 
Ansprüche«' erheben und vorgeben, bedeutenden , Geistes 
zu sein. • 

Bilder und Gestaltungen, 
Um dieser Gefahr willen, die unablässig jeden Magier 
bedroht, warnen jene, welche das gestaltvolle, aber gehalt- , 
lose Treiben durchschauen, vor den Bildern und Abgöttern. 
Die Guy on, diese große Seelenkundige, die tief in das 
Seelen- und Geisterreich hineingeschaut hatte, beschwört 
den Schüler: Nur keine Ekstasen und Visionen, denn die 
Ekstasen verzehren die Kräfte und die Visionen verwirren. 
Gott ist die Klarheit und nur durch Klarheit kölnnen wi'r 
zu ihm gelangen. Meister Ecke hart hält wieder und 
wieder den um Gott Bemühten vor, sich ja nicht von 
den mancherlei Dinglichkeiten bestricken zu lassen, die ihnen 
auf dem Wege der Nachfolge entgegentreten werden und 
die keinen größeren Anspruch auf Beachtung haben, als 
das Geschaffene um sie her. Sehr eindringlich, sagt er in 
seiner Predigt „Vom Lassen der Dinge“: 

■ „Was wir uns da einreden: man müsse diese Dinge 
fliehen und jene suchen, ausgerechnet diese Stätten und 
Menschen, diese Weise, diese Richtung, diese Beschäftigung. 

— Nicht das ist schuld, daß die Lage oder die Dinge dich 1 
hinderten! sondern du Jaist es in den Dingen selber, was 
dich hindert: Deine Stellung zu den Dingen ist verkehrt, 
bei dir,' also setze den Hebel an ... Die Leute, die Frieden 
suchen in äußeren Dingen: bei Oertern und Weisen durch 
Menschen oder Werke, durch' Unbehaustsein, Armut und 
Niedrigkeit, wie stattlich sich’s auch ausnimmt, das ist 
dennoch alles nichts und gibt keinen Frieden? Sie suchen ' 
ganz verkehrt, die also sudicn : je ferner sie fortgehen, 
um so weniger finden sie, was sie suchen. Sie gehen wie 
einer, der seines Weges vermißt: je weiter er geht, jei 
mehr er irrt ..... Ohne Uebertreibung: ließe einer ein 
Königreich, ja die ganze Welt und behielte si c h , er hätte 
gar nichts gelassen.“ Ergänzend heißt es dazu in der „Rede 
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von der Sammlung“ : „Mitten in den Dingen muß der 
Mensch Gott ergreifen und sein Herz gewöhnen, ihn all- 
zeit ;als einen Gegenwärtigen zu besitzen im Gemüt, in 
der Gesinnung und im Willen.“ 

, Jakob Böhme, dem nach seiner Einweihung sich 
die innere Art und das Urwesen alles Lebendigen erschlossen 
'hatte, wird nicht müde zu lehren, ' daß jeder, der das 
Leben des Geistes gewinnen wolle, zuvor alle Bilder und 
Abgötter zerbrechen müsse. In seinem Gespräch : „Vom 
übersinnlichen Leben“ 1 ) rät der Meister dem Jünger: „Du 
mußt alle Dinge verlassen und' deine Begierde von ihnen ab- 
wenden und der nicht begehren, noch dich um das annehmen 
zu einem ’ Eigentum zu besitzen, das etwas ist. Denn so- 
bald du das Etwas in deine Begierde fassest und zum 
Eigentum einlässest und nimmst, . so ist das Etwas ein Ding 
mit dir, und wirket mit dir in einem Willen, so bist du 
schuldig, dasselbe zu beschirmen und dich dessen anzu- 
nehmen als deines eigenen .Wesens. So du aber nichts 
in deine Begierde einnimmst; so bist du von allen Dingen; 
frei und herrschest zugleich 1 auf einmal über alle Dinge, 
denn du hast nichts in deiner Annehmlichkeit und bist 
allen Dingen ein Nichts. Du bist als ein Kind, das nicht 
verstehet, was ein Ding ist, und ob Du es ja verstehest: 
so verstehest du es ohne Berührung deiner Empfindlichkeit, 
auf Art, wie Gott alle Dinge beherrschet und siehet, und 
ihn doch kein Ding begreifet ..... Dann wandelst dti 
mit deinem Willen im Himmel, und stehest* an dem Ende, 
da alle Kreaturen herkommen sind und dahin sic wieder 
gehen.“ 

Die heilige Therese endlich, die in ihrem wirkungs- 
reichen und ganz der Nächstenliebe und der geistigen Er- 
neuerung» gewidmeten Leben reichlich mit Gesichten und 
Erscheinungen gesegnet war, nennt sie dennoch eine Heim- 
suchung und bekennt, daß sie vieler Stunden bedurft habe, 
um diese „Prüfungen Gottes“ zu überwinden und sich nicht 

1 ) Neu herausgegeben von V/altcr vom Bühl, 1 rana-Veilag, 
Berlin NW 87. Preis M. 1,20. ' 
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die einfache und reine Wahrheit von ihnen verblenden zu 
lassen. . . ' \ /"■’ ■ ' , ’ ■ . ' ", . •/. . , • \ . 

7 ^ Das Meer der Göttlichkeit. 

Es gibt freilich noch eine .andere Weise mit den 
Bildern, die sich vor Gott stellen, fertig zu werden. Das 
ist jene, die der heilige F r an z i s k u s anwendete, dem 
alle Form und alle Gestalt, jedes Ding und jedes Wesen, 
er selber mit eingeschlossen, ein anderes Gleichnis Gottes 
war, das ihm Stunde 1 um Stunde und Augenblick um Augen- 
blick neue und^ erschütternde Offenbarungen der Weisheit 
vermittelte./ Für dieses gewaltige Herz gab! es nichts auf 
der Erde und , im Himmel und zwischen beiden, das es in 
Furcht hätte versetzen können. Darum vermochte es so 
umfassend zu lieben. Die Lieb e macht alles G eb i 1 de - 
nn d at 1 1 e s Geschehen hell und läßt keins zur Schranke 
zwischen Zeit und Ewigkeit werden. 

Wer sich aber nicht gleich dem heiligen Franz rück- 
haltslos .lind unbedingt dem strömenden Meer der Gött- 
lichkeit aufschließen kann, wer in sich selber noch irgend- 
wo eine Enge und Bedingtheit hat, wem Form und Gestalt 
nicht bloß Zeichen Gottes, sondern Selbstständigkeiten sind, 
mit denen er sich abzufinden und zu denen oder gegen 
die er Stellung zu nehmen hat, der muß allerdings lernen, 
sie in seinem Innern zu zerbrechen, damit sie ihm nicht 
3ur Wa,nd werden, auf der sich etwas malt, das Gott gleicht, 
aber nur ein Götze ist. 

Das Gesicht des Heiligen. 
Nicht die besonderen Wahrnehmungen, noch die be- 
sonderen Möglichkeiten, deren der Mensch als Seelenwesen 
teilhaft werden kann, sind das Entscheidende, sondern wie 
und zu wessen Gunsten sie verwertet werden. Der schwarze 
Magiker.- bedient sich ihrer zu seinem Nutzen, und zwar 
je nach seiner größeren oder geringeren Selbstbeschränkung 
begnügt er sich mit .einem kleinen Vorteil oder trachtet ( 
nach einer umfassenden Macht. Der Heilige dagegen, der 
die höchste Steigerung des weißen Magiers und, eben daher 
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in Betracht der Magie als Mittel kein Magiker, ist, denkt 
nur an den andern. All die absonderen Fähigkeiten, die ' 
der’ schwarze Magiker in sich zii erwecken strebt und 
für deren Erlangung er manches ihm sonst Angenehme 
preisgibt, werden dem , Heiligen zuteil, ohne daß er sie 
sucht. Sie sind ihm Gaben" des Himmels und er bedient 
sich ihrer als solcher, niemals für eigene Zwecke, sondern 
stets nur wenn es das, Wohl des Nächsten erheischt und 
es keine andere Möglichkeit gibt, als das, wäs die Menschen 
Wunder nennen. ' 

Ihm ist freilich auch dieses Geschehen kein Wunder, 
denn wer im Ganzen lebendig ist, durchschaut das Inein- 
anderweben der Kräfte, und, wo der gewöhnliche Mensch 
den, Wirrwarr erblickt, nimmt er den Einklang wahr. Seinem 
Gesicht entschleiern sich Zusammenhänge, die andern kaum , 
eine Ahnung sind, pr sieht: 

Wie alles sich zum Ganzen webt, 

Eins in dem Andern wirkt und lebt! 

Wie Himmelskräfte .auf und nieder steigen 
Und sich die goldnen Eimer reichen! • 

Mit segenduftenden Schwingen, 

/ Vom Himmel durch die Erde dringen, 

Harmonisch all* das All’ durchklingen! 

Für ihn ist kein Gegensatz zwischen dem Mikrokosmos 
des Mehschdaseins" und dem Makrokosmos der All-Wesenheit. 
Die geheimen Gesetze, die das Unten an das Oben 
binden und das Oben mit dem Unten verknüpfen, sind 
ihm offenbar, nicht in Kenntnissen, sondern in den 
Fähigkeiten seines Wesens. 

Der Rhythmus des inneren Gesetzes. 

Diese geweihte Ordnung, in der der Heilige sich er- 
füllt, war von je in dein Bewußtsein derer, denen ihre 
Gottverbundenheit aufgegangen war, eine Gewißheit. Aber 
den, andern, die an dem Außen des Daseins hingen, und 
in seinen Geschäften aufgingen, war jeglicher Einblick in 
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den gesetzmäßigen Ablauf des Lebens verschlossen, d. h. 
sie standen sich selber im Lichte, \yeil ihre Augen in das 
Dunkel und auf das Vergängliche gerichtet waren. Nun 
aber ist die Zeit reif geworden und der Herzschlag der 
Ewigkeit' dringt durch den Lärm des Tages. 

Die Menschheit als Ganzes und in ihren Teilen beginnt 
den Rhythmus des inneren Gesetzes zu spüren, das alles 
trägt und hält. Selbst die yölljg im Stofflichen Befangenen 
werden auf Tatsachen gestoßen, die ihnen die Verbindung 
des Individuellen mit ijberindividuellen Mächten deutlich 
machen. , 

Es ist ( die Wissenschaft von den Spannungen, in denen 
sich diese Gesetzmäßigkeit auch für den Durchschnitts- 
menschen langsam mehr und mehr enthüllt. Es sind kleine 
und scheinbar unwichtige Daten und jeder einzelne Um- 
stand würde nicht viel über eingeengte Gemüter vermögen. 
Sie alle zusammen jedoch , zwingen sie, sich der Erkennt- 
nis zu eröffnen, daß an der Gestaltung des Daseins noch' 
andere Intelligenzen als lediglich die menschlichen piitwirken. 

Der Mensch im Organismus des Alfs. 

Zu diesen neueren Erfahrungen gehört das Wissen von 
der Abhängigkeit der menschlichen Gemütsstimmung nicht 
nur von der geologischen und klimatischen Beschaffenheit 
seiner Umwelt, sondern auch von dem Wechsel und den 
Wandlungen, die sich in beiden vollziehen; -'wobei erldär- 
Iichci Weise die klimatischen Veränderungen und ihre 
Rückwirkungen auf die körperliche und ' Gemütsverfassung 
der Menschen die augenfälligeren sind. So bewirkt bei- 
spielsweise die Uebersättigung der Atmosphäre mit Elek- 
trizität, wie sie Gewittern vorausgeht, eine Häufung und 
Verschlimmerung epileptischer Anfälle. Noch ehe sich irgend 
welche Anzeichen des drohenden Wetterumscliwunges be- 
merkbar machen, ja oft einen halben oder ganzen Tag 
vorher, setzt eine Steigerung der Reizbarkeit der Leiden- 
den ein. Ihre Unruhe wächst, die Zahl der kurzen Ab- 
wesenheitszustände steigt und die angesammelte Spannung 
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entlädt sich meist kurz vor dein Ausbruch des Gewitters oder 
{während desselben. 

Auch die Wetterempfindlichkeit der Narben, die ja als 
solche bekannt war, hat sich als ein weit sichereres Vor- 
zeichen herausgestellt, als man vordem annahm. So hat 
ein amerikanischer Arzt an Nachrichten, die ihm von Ver- 
wundeten wurden, die er s. Zi irri Sezessionskriege be- 
handelt hatte, das Aufkommen, Vorrückeri und Zurückweichen 
eines Luftdruckhochs oder -tie'fs durch ■ längere Zeiträume 
verfolgt. Die Mitteilungen seiner Patienten/ behandelten 
dabei nicht etwa irgend welche sonstigen Eindrücke, die 
sie einen Witterungsumschlag vermuten ließen, sondern das 
stärkere oder geringere Prickeln, Stechen und Ziehen in 
ihren Narben. 

Eine ähnliche Beziehung hat Professor Hellpach in Karls- 
ruhe zwischen den Gemütsschwankungen, denen sensible 
Persönlichkeiten ausgesetzt sind und dem Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft vor Schnee- urtd Regenfällen, sowie ilner atmo- 
sphärischen Geladenheit, aufgedeckt. Die Empfindlichkeit 
mancher Rutengänger außer für Wasser auch für Metall- 
adern ist ein weiteres Beispiel für das bestimmte Veihältnis, 
in dem das Einzelwesen zu den Vorgängen des indischen 
Gesamtkörpers steht. Dieser aber ist wiederum jin Ab- 
hängigkeit von der Sonne i und den auf ihr sich abspielenden 
Entwicklungen, sowie in die Periodik, die der Mond legieit, 
verflochten. Durch diese doppelte Bindung dem astralen 
Leben eingefügt, nimmt er teil an dessen Schicksalswallungen. 
Weiter wirkend müssen sonach die in ihm erregten Bewegun- 
gen oder Störungen seines Kreisens in die ihn bewohnen- 
den Wesen überfließen. 

Makro- und Mikrokosmos, 
x Für gewisse Daseinsvorgänge besitzen wir heute sclJon 
deutliche Belege. Die nüchternsten Wissenschaften unserer 
Zeit, die sich in der Hauptsache auf Statistik aufbauen, 
haben ein Vorhandensein von Gezeiten ergeben, auch für 
jene Geschehen, die sich in Sternenweifen um uns her voll- 
ziehen. Wie das Ebben und Fluten des Meeres, wie der 
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Wechsel der Jahreszeiten,' nur in größeren Perioden, so 
j schwingt das feuchte und das hitzende .Element durch die 
, Entwicklung" der Welt. Da sind die großen Epochen der 
'verstärkten oder der verminderten Sonnenflecken, die von , 
Einfluß sind auf Trockenheit oder • Regenfülle der Erde, 
die zusammenfallen mit Gewitterreichtum oder mit Gewitter- 
armut. Wobei die letzteren wiederum in Abhängigkeit stehen 
von dem größeren oder geringeren Vorkommen von Nord- 
lichterscheinungen. Die Tätigkeit oder {Untätigkeit der Vul- 
kane, die großen Stürme, die ganze Kontinente umbrausen, 
und alles - stärkere atmosphärische und geophysische Ge- 
schehen vollzieht sich unter der Einwirkung dieser Ge- 
zeiten. 

Damit nicht genug. Durch die Bewegungen des Grund- 
wasserstandes einerseits, die atmosphärischen Veränderungen' 
andererseits, die beide dein Einfluß außerirdischer kosmi- 
scher Elemente, ausgesetzt sind, wird, wie neuere Forschungen 
ergeben haben, das Auftreten gewisser Seuchen und Epide- 
mien bedingt. Für die Cholera ist, dieser Zusammenhang 
sogar völlig geklärt. Wie diese Massenerkrankungen bei • 
i fortschreitender Verbreitung bestimmte seelische Spannun- 
gen hervorrufen, so werden unter der Einwirkung von geo- 
physischen Veränderungen auch geistige Dispositionen ge- 
schaffen. 

: r Zu manchen Zeiten herrschen kühlere Gemütsstimmung, 
Besinnlichkeit und geruhiger, Lebenswandel vor. Alle Maß- 
• nahmen des Einzelnen, wie größerer Gruppen und Völker 
stehen im Zeichen der Freundschaft, der Verständigung und 
, des Ausgleichs. Wohl kann es sich auch in, solchen Epochen 
ereignen, daß es da und dort zu Reibereien und zu auf- f 
schießenden Entflammungen kommt. Aber das Flackern er- 
lischt bald wieder, , da es nirgends Nahrung findet. Zum 
andern Male dagegen nistet eine Unruhe in den Gemütern,’ 
steigert sich und in den Gehirnen beginnen die Gedanken 
zu schwelen, die geistige Atmosphäre wird mehr lind mehr 
gespannt und alles drängt zu einer gewaltigen Entladung. 
Irgend ein Ereignis bewirkt sie und nun greift die Ent- 
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zünduhg blitzschnell um sich und wirbelt alles Leben in 
wilden Krämpfen durcheinander. 

, / 1 Die Vorzeichen der Katastrophe. 

Wer in unserer Zeit dem Weltgeschehen nur ein wenig 
Aüfmcrksahikeit entgegenbrachte, dem sind die Vorzeichen 
der herannahenden Katastrophe nicht entgangen. Ueberall 
machte sich schon Jahre vorher ein Anschwellen des krie- 
gerischen Geistes ‘bemerkbar. Nicht nur in der äußeren 
Politik} wo er ja eigentlich nie völlig erloschen und wo 
sein Vorhandensein begreiflich war, sondern auf weit ab- 
gelegenen Gebieten, die seit jeher recht eigentlich als Felder 
friedlicher Betätigung gegolten hatten. In der Dichtung 
und in der bildenden Kunst wurde die Kraft, und zwar die 
rohe durch keine Sittlichkeit gebändigte, immer häufiger 
zum besungenen und dargestellten Vorwurf. Inmitten der 
Welt voll Arbeit, die nichts anderes zu kennen schien als 
Erfinden und Schaffen zum Wohle und zum Nutzen ajiler, 

K traten plötzlich einige auf, die wie auf geheime Verabredung 
den Soldaten als das kommende Ideal hinstellten. Be- 
sonders die jugendlichen Künstler waren es, die sich als 
Anbeter der Gewalt und des Draufgängertums enthüllten. 
Auch inj der volkstümlichen Gesundheitspflege, die seit langem 
die Rückkehr zur Natur gepredigt < hatte, bekamen die 
Mahnungen, die erlassen wurden, allmählich ein völlig ver- 
wandeltes Gesicht. Die Pflege des Geistes und, des Leibes, 
seine Stärkung und sein 'Starkerhalten erhielten neben der 
allgemeinen allmählich eine besondere Bedeutung und diese 
Bedeutung rückte sich mehr und mehr in den Vordergrund. , 
■ Der Begriff der Ertüchtigung wurde geprägt und durchaus 
im Sinne eines Kräftigwerdens zum Kampfe verstanden, und 
zwar nicht eines Kampfes von allgemeiner Bedeutung, son- 
dern des bestimmten mit völkischen Feinden. Selbst Zu- 
und Abnahme ^ier öeburten wurden unter dem Gesichts- 
punkte dep Nebenbuhlerschaft zu andern Völkern 'gewertet. 

Die Angst vor dem Ueberflügeltwerden verband sich 
‘ mit der Gebärde des Auftrurnpfens zu einem unerfreulichen 
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Ganzen und brachte Unruhe in die bisher völlig friedlich 
gestimmten Mehrheiten der Völker. 4 Immer stärker wurde 
die Spannung. Die erregten Wallungen wiederholten sich 
in immer kürzeren Pausen und die Verseuchung der Mensch- 
heit machte ständig weitere Fortschritte. So waren alle 
Umstände/ dem endlichen Ausbruche , des Brandes ' günstig. 
'Es war kein , Gegenmittel vorhanden, das ihn hätte ver- 
hindern können, denn Macht und Besitzgier waren in den 
Herzen der Menschen groß geworden und jeder war einzig 
darauf bedacht; sein Leben sich nach seinem Gefallen [ zu 
gestalten ohne Rücksicht auf seine Nachbarn. 

— / "V -wa..' • 

Die Periodik der Gesinnungen. 

Wie jetzt die kriegerische und raublustige Gesinnung, 
so stiegen zu andern Zeiten religiöse und künstlerische 
Gesinnungen empor. Wie wäre es sonst möglich, daß wir 
Perioden, die Jahrzehnte umfassen, mit einer charakteristi- 
schen Bezeichnung belegen können, wie die Zeit der Trou - 
badure, die Renaissance und das Empire. Schon diese Bel-, 
spiele zeigen die Verwebung des geistigen Geschehens mit 
dem ‘Stofflichen Auf- oder Abbau und sie rücken auch dem 
im Stoff Befangenen bei unvoreingenommener Betrachtung 
die Einsicht nahe, daß wie diese Entfaltungen in der Mensch- 
heitsgeschichte in Zusammenhang mit kosmischen Prozessen 
stehen, sic andererseits nicht ohne Rückwirkung auf den 
Ablauf des Lebens im All sein werden. 

Im Hinblick darauf wird auch die Behauptung ver- 
ständlich, die von mancher Seite ausgesprochen wird, daß 
letzten Endes jede Tat in die Gestaltung des Alls eingreift. 
Dieser Satz trifft zu, sobald wir ihn als Hinweis und Gleich- 
nis nehmen. Es ist jedoch verkehrt, ihn dahin aufzufassen, 
als wäre es je in die Hand eines Einzelnen gegeben aus 
sich heraus Entscheidungen zu treffen, die für Welten gültig 
"sind. Dazu ist der Einzelne viel zu sehr bedingt und ab- 
hängig. 

Wohl aber vermag / seine Entscheidung besonders dann, 
wenn sie aüs seiner Stellung oder aus seinem geistigen 
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Gewicht heraus für viele bestimmend ist, die das All durch- 
vvirkenden Kräfte zu stärken oder zu schwächen. 

Die wirkenden Kräfte. 

Kräfte! So empfinden wir die wirkenden Gewalten, 
wenn wir ihnen von außen her nahen oder wenn sie von 
außen an uns herantreten. Gehen sie uns im Innern auf, 
oder vermögen wir in ihnen aufzugehen, so erfahren wir 
durch unsre Erlebnisse, daß sie Bewußtheiten, Intelligenzen, 
sind, wenn auch von einer ganz andern Art als unsre 
menschliche Bewußtheit. Vielfach überragt die ih/e unsere. 
Mitunter aber erweist sie sich enger und einseitiger 
als diese. / 

Die Erkenntnis, daß es sich bei den Kräften -um Be- 
wußtheiten, um intelligent Wirkende, handelt, besagt nichts 
für die Gestaltungen, die sich manchem Wahrnehmendetx 
mit dem Auftreten jener verknüpfen. Darum muß hier 
noch einmal mit allem Nachdruck darauf hingewiesen werden, 
daß alle derartigen Personifikationen Schatten des eigent- 
lichen, Wesens sind, die dieses in unserrn Bewußtsein wirft. 

Hier ist einer der Angelpunkte des ganzen Problems 
und nur wer diese Sachlage richtig erfaßt, wird zu einer 
gedeihlichen Stellungnahme gegenüber der Magie gelangen. 

Der Uebende muß sich klar darüber sein, daß, so 
hoch oder tief er in der geistigen Welt sich auch begeben 
mag, er bei allen Wahrnehmungen, die sich ihm mit sinn- 
lichen Erscheinungen verbinden, nicht mehr auf einer der 
geistigen Ebenen, sondern bereits wieder auf dem physi- 
schen oder doch auf einem diesen nahegelegenen Seelen- 
plane sich befindet. Der geistigen Wesenheit in uns ist- 
es durchaus gegeben, sich den Strahlungen und Strömungen 
des wirkenden Geistes zu eröffnen, /sich ihnen hinzugeben 
und sich von ihnen durchdringen zu lassen. Dieses Er- 
lebnis vollzieht sich durch Kraftberührung; d. h. der Er- 
lebende, der Anschluß an den göttlichen Quellgrund findet, 
wird in seinem Glauben, in seinem Werktätigen Vollbringen, 
in seinem Dienste am Allgemeinen gestärkt, oder, falls er 
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sich zu den dunklen Mächten neigt, werden die das Selbst 
nährenden Leidenschaften angestachelt. , ; 

y , . 1 V. v Wohl sind diese /Verbindungen solche von Wesen zu 

Wesen und der Liebende wie der Hassende spürt deut- 
\ ' lieh, daß der Zuwachs an Kraft ihm nicht aus eigenen 
; - y Mitteln kommt, und wenn er darauf, deuten will, so spricht 

er von dem „Es“, das sich in ihm regt und durch ihn sich 
1 auswirkt. Dieses „Es“ besitzt keine Gestalt und 

d e r w a h r h a f t i g e E i n g e w e i h t e \v , i r d s i ch hüte n, 
ihm eine Gestalt zu verleihen, weil er weiß, daß 
:W ( er sie ihm aus seinen Wünschen, und nicht immer aus seinen. 

besten, webt. Ja er wird sogar die Neigung seines Be- 
. ! wußtseins, die in dieser Richtung geht, bekämpfen, da sie 

ihn behindert, sich uneingeschränkt dem stärkenden Ein- 
flüsse hinzugeben. Denn sobald wir eine Kraft mit 
einem G e b i 1 d e u m,ge b e n , e n t r ü ck e n wir uns 
1 ihr Wesen und schalten gewisse Möglichkeiten ihrer Ein- 
"r ' 'Wirkung aus. Das kommt daher, weil wir die Formen, 
die die Bildung ausmachen, unserm Bewußtsein und derp 
Kreis der irdischen Körper entnehmen; also einer Sphäre, 
die zu der geistigen Tendenz, die sich uns nähert, nur eine 
gleichnishafte Beziehung hat. Bleiben wir uns dieses letz- 
teren Umstandes bewußt, so ist er weniger gefährlich, 
dann aber ist freilich auch die Gestaltenbildung unnötig. 
Wo diese vollzogen wird, geschieht dies meist , aus dem’, 
unsicheren 'Drange, in dem Bilde eine Erklärung zu ge- 
winnen. In Wahrheit , jedoch täuscht das gestaltende. Be- 
wußtsein sich mit diesen Personifikationen nicht nur selber, 
'■. k , sondern leider meist auch andere. ' 
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Die Zeichen der Gewalten. 

‘ * / i wxrxtr / : / . . 

; : , / '•*'■•/.■ .Viel Irrtum und viel Verwirrung Wird auf dem Ge- 

biete der Magie gerade durch diese Vorliebe für Personifi- 
> / Kationen erzeugt und aller Streit der verschiedenen Gruppen 


beruht darauf, daß sie unterschiedlichen Gestalten anhängen, 
die doch nur „Gestalten ihres Glaubens“ sind. Jedenfalls 
kommt es nicht, auf diese Figuren, an, wenn sie auch selbst- 



verständlich als Sinnbild und Zeichen der Gewalten, für 
die sie stehen, ihre Bedeutung haben. Um so mehr als 
selbst da, wo ' sie wohltätige Kräfte darstellen, ihre Macht 
durch die ihnen gegebene Form beeinträchtigt wird. 


Das Wichtigste ist also nicht die Beziehung zu irgend- 
welchen , überindividuellen Gestaltungen, sondern zu der 
Lebensstrümung hinter ihnen. 

, Sie sucht der schwarze Magier sich dienstbar zu machen, 
indem er sich mit seinen Leidenschaften an die von ihm 
geformten Bilder kettet. Er wird aber, wie bereits dar- 
gelegt, nach einem kürzeren oder längeren Zeitraum schein- 
barer Herrschaft ihr Spielball, und zwar um so sicherer, 
je fester er sich in seinem Eigennutze mit ihren Dunkel- 
heiten verbunden hat. Dem weißen Magier hingegen, dem 
es einzig darum zu tun ist, mit all seinen Fähigkeiten und 
Eigenschaften für die Vollendung des Seins zu wirken und 
der sich in reinem Willen dem Walten der schöpferischen^ 
Kräfte bereit hält, fällt alles das zu, warum der schwarze 


Magier sich 1 in brennender Begierde verzehrt. 

Der weiße Magier wird zum Herrscher, gerade weil er 


nicht herrschen, sondern dienen will. Mit dem Dienst an 
seinem* Nächsten tut er den ersten Schritt auf dem Wege, 
der ihn zu Höhen führen kann, von denen seine Wünsche 
nichts wissen. Ihm ist es um Gott und um Gottes Willen 
zu tun und er denkt nicht daran, was er etwa dabei für 
sich erreichen könnte. Was aber immer/ ihn erreicht aus 
Gottes Beschluß und ihm aufgegeben wird, das erfüllt er 
aus seinem ganzen Wesen, getreu den ewigen Gesetzen. 
Wohin er auch immer gestellt wird, er verstrickt : sich in 
kein Machtgelüst, sondern bleibt der Diener des höchsten 
Einen. Die größte Tat wie die ( kleinste wird er mit dem- 
selben Eifer vollbringen, denn er weiß, daß wichtiger als 
die Reichweite seines Tuns die Gesinnung ist, in der sie 
vollbracht wird. \ 

Der Weg zur Einweihung. 

Dieser Satz gilt N wie für das Fortschreiten auf dem 
Pfade so auch für sein. Beschreiten., Wer sich von den 


Seltsamkeiten 1 der Seelen- und Geisteswelten angezogen fühlt 
und um diese zu erforschen, sich irgendwelchen ,Uebungen 
hingibt, kahn wohl allerlei Neues erfahren; er wird ohne 
Zweifel sein Wissen bereichern, aber sein innerer Mensch 
wird dadurch nur wenig gewinnen. Er ist ständig, der 
Gefahr ausgesetzt, in den Bannkreis der schwarzen Magie 
zu geraten, vor der ihn alle Wissenschaftlichkeit nicht schützt, 
wenn in seinem Herzen nur die geringste Eigenbegierde 
sich regt. Dieser üble Ausgang droht um so mehr, je 
weitreichendere Ziele er sich steckt und je stärkere Zu- 
mutungen die Uebungen, denen er sich unterwirft, an sein 
Fassungsvermögen stellen. An derartigen Ueberspannungen 
ihres seelischen und leiblichen Organismus scheitern die 
meisten. In dem Drange, recht viel zu erlangen und mög- 
lichst im Handumdrehen auf den anderen Ebenen zu Hause 
zu sein, beachten sie nicht, daß auch dort das Gesetz der' 
allmählichen Entwicklung gilt und muten sich über Ge- 
bühr zu. ' . 

Wem es wahrhaft und ernstlich darum zu tun ist, mit 
all seinen Gaben bewußt an dem Werdeprozeß des Lebens 
mitzuarbeiten, der muß sich klar darüber werden, daß nicht 
das Hellsehen, der Einblick in höhere Sphären, die Fähig- 
keit ;außerkörperlichen Wirkens und ähnliches das erste 
ist, worum er sich bemühen muß. All dieses wird er im 
Laufe seiner entsprechenden Entwicklung und zu der ge- 
hörigen Zeit erlangen. Es ist falsch, das Besondere er- 
zwingen zu wollen, denn es gehört zu dem, was die 
Mystiker aller Zeiten das „Erleben Gottes“ nannten und 
das sich ebenfalls nicht , erzwingen läßt. Wohl soll der 
Hebende' Gott nachgehen. Unablässig. Aber ob 
,er ihn erreicht, das hängt nicht davon ab, wie 
rasch oder wie eifrig er geht, sondern ob Gott zu ihm 1 
kommen will. , ; . 

Die Vorbereitungen. 

Es ist daher, verfehlt mit Uebungen zu beginnen, die 
ohne Vorbereitung sofort in andere Sphären hineinführen, 
von deren .Bedingungen der Uebende keine Ahnung hat 
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und deren Erscheinungen er infolgedessen auch nicht zu- 
treffend beurteilen kann.* Wer für die pudern Welten be- 
reiten will, der muß zuerst , die rechte Bewertung dieser 
Welt gefunden haben. Es handelt sich dabei im Grunde um 
ganz einfache und selbstverständliche Dinge, die jeder Mensch 
beherrschen und, wo er sie nicht beherrscht, üben sollte. 
iVor allein ist es notwendig, daß der Uebende „zur Ruhe 
kommt vor der Erscheinungen Flucht“, wie der buddhi- 
stische Inders es nennt oder lernt, um mit Meister Eckhart 
zu reden, „von allem Ding abzulassen.“ 

Es wäre leicht diesen Zustand zu erreichen, wenn der 
Uebende dabei sich auf die . Tätigkeit seines Verstandes 
beschränken könnte. Mit unserm Verstände können wir 
ohne Schwierigkeiten diese und jene Tatsache, ja ganze 
Reihen von ihnen, aus unserm Bewußtsein treiben und ge- 
wissermaßen bei Seite legen. Es gibt Menschen, die für 
dieses Verfahren ein beachtenswertes Geschick besitzen, und 
die meinen, wenn sie irgendeinen Umstand, ein Erlebnis 
oder die Folgen eines Erlebnisses aus ihrem Gedächtnis 
gestrichen haben, daß nun alles geschehen sei, was nötig 
ist, um ihnen in der Nachwirkung irgendwelche Beirrungen 
fern zu halten. ‘ 

Für eine Weile, oftmals sogar für lange Zeit, glückt 
ihnen diese Absicht. Aber eines Tages steht das zu den 
Toten Geworfene ;auf und macht sich bemerkbar. Nicht immer 
sogleich erkennbar. Es hat in der Zeit, da es von dem 
Leben des Ich’s geschieden war, seine eigenen Entwick- 
lungen durchgemacht und ist nun keineswegs dasselbe wie 
ehedem. Meist ist es dessen Gespenst, in seltenen Fällen 
ist es zu einem Gotte geworden. Immer jedoch tritt es 
mit einer Forderung an den Menschen heran und stört 
die Ruhe, die er glaubte, sich errungen zu haben. 1 

Die einfache Beiseiteschiebung der Erscheinung mittels 
des Verstandes ist also nicht von Dauer, denn mit dem 
Verstände vermögen .wir die Dinge — Dinge sind in diesem 
Falle immer gleichzeitig als Dinge und Wesen aufzufassen 
— nicht zu rtr ^-reifen und in unser Wesen aufzunehmen, 
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sondern lediglich' zu begreifen, zu betasten und zu zer- 
legen. Mit all diesem' versuchen wir sie. uns zu erklären, 
ohne jedoch damit über ihre Schale hinaus in ihr Wesen 
, vorzudringen und zu diesem in Beziehung tu '-kommen. Was 
uns über alle Zerlegung und Erklärung , an die Dinge bindet 
ist das Gefühl; daher müssen, wir lernen, mit ihm von 
den Dingen abzulassen, besser, sie aus ihm herauszurücken. 

Das ist sehr einfach und dennoch ungeheuer schwierig. 

, Es ist Sache eines Augenblicks, aber es kann Monate, ja/ 
Jahre dauern bis wir reif 1 sind, diesen Augenblick zu er- 
leben. Dann aber wissen wir von dem eigentlichen Wert 
der Dinge und wissen, daß das Meiste von dem, was sie 
uns bedeuten, wir ihnen anhängen. ' Sie sind nicht ohne ' 
Wert, wie ja auch wir es nicht sind, aber die Erregungen, 
in die sie uns 1 versetzen, die Aufwallungen, die wir durch 
j’ sie und die Enttäuschungen, die wir an ihnen erleben, 
bringen wir hervor, indem wir ihre einheitliche Farbe in 
dein Prisma unserer Persönlichkeit zerlegen. Indem wir 
dies durchschauen, stehen wir dem Unterschiede zwischen 
dem ; Vergänglichen an und um uns und dem Wesentlichen 
gegenüber. Das Wesentli ch e hat kei n e n H u n g er 
nach den Dingen, weil sie ihm gleich-giltig 
sind, d. li. ihm eben soviel gelten, wie e^ sich 
selber gilt, weil es in ihnen und sich, die eine und 
gleiche wirkende Kraft empfindet. Wer aber an der Quelle 
stellt, der fragt nicht nach dem Stein, der den Brunnen, 
einfaßt, noch nach dem Garten, den sein Wasser durch- 
strömt. Er trinkt und hat die Fülle. i . Y 

Der Aufenthalt in der „Wüste“* 

Ehe der Uebende zur Quelle gelangt, muß er durch die 
Wüste, d. h. durch die Leere, in der es keine Erschei- 
nungen und keine Störungen gibt. Um diese fernzuhalten 
und jeden beirrenden Einfluß auszuschalten, ist es nötig, 
daß der Uebende sich völlig mit dem Nichts durchdringt 
und in einen absolut gestaltungsfreien . Zustand eintritt. Er 
muß sozusagen den Willen zur Leere in sich entwickeln. 
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Es gibt verschiedene Weisen dieses Ziel zu erreichen. Eine 
der ersten Vorbedingungen ist Selbstzucht. Der Uebendei 
darf /Sich nicht t von seinen Affekten und Leidenschaften 
überrumpeln lassen. Ehe er sich einem bestimmten System 
von Vorschriften unterwirft, muß er in dieser Hinsicht Herr 
seiner Neigungen und Eigenschaften geworden sein. Er 
muß seinen Trieben gegenüber auf der Wacht stehen und 
darf sich' nicht von ihnen gängeln und verlocken lassen. 
Er muß sich jedoch andererseits davor hüten, sie abtöten 
und vernichten zu wollen. Es ist ein Irrtum zu glauben, 
der Mensch könne seine, ihm von der Natur verliehenen 
Triebe vernichten.« Für den einend den er zerbricht, schießen 
zehn andere empor und w,as er, scheinbar auf der einen 
Seite gewinnt, verliert er nach der andern doppelt und 
dreifach. 

Bei all seinen Handlungen muß sich der Mensch, der sich 
bewußt an der Vollendung des Lebens beteiligen will, ver- 
gegenwärtigen, daß es auf das Aufbauen ankommt, und 
daß darum niemals Zerstörung der rechte Weg sein kann., 
Was nötig ist, ist Beherrschung, Bemeisterung und damit 
Erziehung und Lenkung der Kräfte, aus denen sich das 
Leben baut. ; 

Die falsche und die wahre Askese. 

Eine Uebung im rechten Sinne wird daher auch alle 
Askese in der landläufigen 1 Bedeutung des Wortes ablehnen. 
Askese ihrem eigentlichen Sinne nach heißt freilich Uebung, 
und dieser Auffassung zufolge kann man jedes System, 
dessen Ziel Zucht und Ordnung ist, asketisch nennen und 
insoweit wird diese Bezeichnung für alle Versuche über 
sich selber Herr zu werden, zu gelten haben. Wo sie so 
gemeint ist, haben wir selbstverständlich nicht nötig, da- 
gegen Stellung zu, nehmen. Etwas anderes ist es, wenn 
das; Wort eine gewaltsame iUnterdrückung von Neigungen 
und Eigenschaften deckt. Alle Gewaltsamkeit leitet auf den 
, verkehrten Weg. Sie zeugt nur neue Gewalt. ’ Das ist 
der Teufel, der mit Beelzebub ausgetrieben; wi^d, der noch 
schlimmer und hartnäckiger ist als der alte Teutel. So 
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ist nichts; damit gewonnen, wenn etwa ein Trinker seine 
Leidenschaft damit bekämpft, daß er ihr die Nahrung ent- 
zieht. Gewiß er trinkt dann nicht mehr, aber seine Leiden- 
schaft ist keineswegs beseitigt. Sie ist als Kraft unge- 
brochen vorhanden und /diese Kraft sucht nach einar neuen 
Betätigung. Zuweilen, und das ist gewissermaßen noch der 
günstigste Fall wird sie zum fanatischen Bekehrungseifer. 
So hemmungslos sie früher sich dem Genüsse hingab, so 
jede Schranke mißachtend wütet sie nun gegen ihn und, 
was das Bedauerliche ist,, sie wütet ohne, die Einsicht zu 
haben, woher ihre Wut stammt. Es ist im Grunde der 
Haß gegen jene, die sich nicht versagen, 'wovon sie sich 
abgekehrt hat. Uebler ist der Erfolg, wenn an Stelle des 
einen Genußmittels lediglich andere treten. Dem Einen er- 
setzt dann die Zigarette, was ihm früher der Wein war, 
ein anderer verfällt gar dem Morphium oder dem Cocain 
oder einer sonstigen gleichwertigen Sucht. • / 

Zu einer wirklichen Befreiung kann map nur gelangen, 
wenn man sich mit dem Wesen der Leidenschaft, von der man 
beherrscht wird, vertraut macht. Der Trinker z. B. muß 
das, was ihn am Trünke reizt, sich aufhellen und sich 
'auseinanderlegen. Er muß den Empfindungen nachgehen, 
die in ihm den Wunsch erwecken, sich zu betäuben und 
sich aus seinem gegenwärtigen Dasein zu flüchten. Da 
wird er im Grunde seiner Neigung allerlei entdecken, was 
ihm teils von der Sitte, teils von seinem eigenen Bewußt- 
sein verboten wird und von dem er doch nicht lassen 
kann. Liebt er sich so die eigentlichen Gründe seiner 
Leidenschaft ans Licht und durcharbeitet er sie bewußt, 
so wird er bald einsehen, wie wenig es ihm nutzt, sich 
über sie hinwegzutäuschen, die Sinnlosigkeit seines Ver- 
haltens wird ihm deutlich und damit fällt auch der Zwang 
ihr zu fröhnen fort. 

Andererseits hat sich auch jener, der in seinem Ge-, 
nusse nicht unmäßig ist, dennoch klar zu machen, warum 
er sich ihm, sei es gleich nur zeitweilig, hingibt. Was die 
Menschen für gewöhnlich beim Wein und andern alkoho- 
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lischen Getränken suchen, ist in Wahrheit Gemeinsamkeit 
und Erhöhung der Freude. Haben wir dies einmal er- 
kannt, so wissen wir, daß dazu das äußere und künstliche 
Mittel nicht nötig ist, sondern daß es lediglich auf die 
innere Stimmung und das Gefühl des Miteinanderverbunden- 
seins 'ankommt. Wo . dieses Letztere fehlt, täuscht der 
Alkohol, indem er unsere Sinne umnebelt, es uns lediglich 
vor. Wir sind also die Genarrten unserer eigenen Lüge. 
Wo diese Empfindung vorhanden ist, bedürfen wir daher 
dieses Täuschers nicht und werden seiner gern und ohne 

Bedauern entraten. , 

Die Umwandlung der 
generativen Fähigkeiten. 

Auch andern Leidenschaften kommt .der Mensch stets 
am besten dadurch bei, daß er bis zu ihrer Wurzel durch- 
zudringen versucht, Und wenn er diese bloßgelegt hat, sich 
bestrebt, die in ihr ruhende Keimkraft zu wohltätiger Ent- 
faltung zu bringen. Vor allem gilt dies von der generativen 
Fähigkeit, die besonders häufig der Gefahr einer Verbie- 
gung ausgesetzt ist. Bei dem Geschlechtstrieb ist es vor 
allem verkehrt, sich seiner durch einen jähen Verzicht ent- 
ledigen zu wollen. Jedes derartige Bemühen hat nur den 
Erfolg, daß die von ihrem eigentlichen Ziel abgelenkte Kra 
sich andere Auswirkungsmöglichkeiten sucht. 

. Der Geschlechtstrieb ist ein gestaltender Trieb. Wird ihm 
die eine Ebene verschlossen, so betätigt er sich auf einer 
andern. Es geschieht also gerade das, was tunlichst ver- 
mieden werden soll, die Bildung seelischer Personifikatio 
nen. Der schwarze Magier, wird darum von diesen so über- 
aus zahlreich heimgesucht, weil er, ohne daß er seinen 
geschlechtlichen Trieb in der Gewalt hatte, ihm das natur- 
gegebene Wirkungsfeld entzieht. Wer wirklich zur Herr- 
schaft auch auf diesem Gebiete gelangen will, der muß 
sich klar machen, was dieser Trieb bedeutet und er muß 
■wissen, daß, wenn er ihm verwehrt, sich in der Weise 
allgemeiner Menschlichkeit zu betätigen, er ihn überall dort- 
hinein gießen muß, wo es ein Aufbauen und ein Formen 
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gilt; aber er hüte sich, das Geformte für die 1 Erzeugnisse 
seiner tiefsten Weisheit ‘zu halten. ^ , . 

Der Uebende muß sich immer bewußt tileiben, daß V 
all diese Vorgänge Entwicklungen sind und daß es sich 
bei ihnen wie bei jeder Uebung uni, eijnen Vorgang des 
Wachsens urid Reifens handelt. Der| Uebende kann sich 
wohl reif machen gleich einer guten Frucht, indem er die 
Säfte, die ihn dürchströmen, in der Sonne der Einsicht 
in Süßigkeit verwandelt, und er kann wachsen, indem er 
, alle Triebe auf das Empor richtet, aber wann er reif und 

gewachsen ist, das bleibt eine Sache der Gnade. 

' ■ ) , , ' * 

Die Reinigung,. 

Wie die Pflanze sich dem Licht hingibt und es in sich 
saugtr und dafür ihr Blühen empfängt, wie das Tier die 
wohltätigen Strahlen der Sonne sucht, um .die aufbauenden 
Kräfte in sich zu stärken und anzuregen, so soll auch der 
Uebende , sich dem höchsten Einfluß bereit machen. Damit 
er 'der Seinskräfte bewußt wird, muß er sich, wie bereits 
’ • i£ esa gt wurde, von allen andern Einflüssen und Vorstel- 
lungen entleeren. Er muß zur unbeschriebnen Tafel werden, 
auf der der Wille Gottes die lebenerhaltenden Worte,' eingräbt. < 

Sich aller gewohnten Begriffe, Meinungen und An- 
schauungen zu entäußern, fällt zuerst sehr schwer, ja es m 
ist. dem gewöhnlichen Menschen garnicht möglich, sich ohne 
Weiteres davon zu lösen. Er muß daher, bevor er zu den 
eigentlichen Uebungen kommt, einen vorbereitenden Zustand 
durchmachen. Dieser Zustand ist dem Reinigen des Hauses 
zu vergleichen, . das jemand vornimmt, der zu einer fest- 
lichen Zeit einen hohen Gast erwartet. Er geht auch nicht ‘ 
in seinen Garten, holt Blumen und Zweige, windet Girlanden 
und Kränze und hängt sie an den bestaubten Wänden und 
über dem Unrat in den Winkeln auf. Er nimmt nicht die 
funkelnden Schalen und Krüge aus seinem Schatze und stellt 
sie auf die Tische, auf denen noch die Ueberreste von den 
Gerichten des Alltags stehen. Sondern er räumt alles Ge- 
stühl und Gerät heraus, scheuert und wäscht es, öffnet' 
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die Fenster weit, damit' Luft und' Licht herein können und 

kehrt die Räume , bis in den hintersten Winkel. Erst nach- r y j 

dem er so sein Haus aufs ^eue bestellt hat, geht er daran, 

es zu schmücken. 1 v < ' ■ 

Diesem Manne gleich muß der Uebende tun. Sein Besen 
heißt Nichts. Dieses Nichts bedeutet: keine Vorstellung, 
denn das Nichts kann der Mensch sich nicht vorstellen. 

Wohl aber kann er es dem Etwas der Gestaltungen ent- ! 

gegensetzen und/sie damit verscheuchen. Indem det Uebende / ! 

bei jedem ,auftauchenden Gedanken sich innerlich zuruft. ; 

Ich denke nichts! vermag er ihn von sich fern zu halten ( , • 

und ihn,, von dem er sonst geblendet wurde, zu durchschauen. ^ 

Ebenso ergeht es ihm mit den Gefühlen und schließlich : 

auch mit seiner persönlichen Erscheinung. Er erkennt, daß , r 

diese, wie alle sonstigen Dinge und Gebilde, für ihn nur. . 
das Gewicht haben, das er an sie hängt, nun aber, wo er j 

mit keiner Leidenschaft aus seinem Willen sich an sie bindet, , 

zeigen sie ihm ihre Schattenhaftigkeit und weichen weit ^ 

von seinem • eigentlichen Wesen zurück. , . ■ jj: 

Wenn der Uebende diesen Zustand erreicht hat, kann x -jj 

er .daran denken, ,das gereinigte und gesäuberte Haus für , > v. 

den Empfang des hohen , Gastes zu schmücken. 1 

Die Zeiten der Uebung. 

Selbstverständlich muß der Uebende so weit 'gelangen, * 

daß er jederzeit den Zustand der Erfüllungsbereitschaft in 
sich hervorrufen kann. Vorerst jedoch bedarf es einer ge- i 

wissen äußeren - Bereitung. Er braucht sich nicht an be i 

stimmte Stunden zu halten, aber die Stunde, die er zunächst 
wählt, muß er fürs erste festhalten. Es ist klug, solche > 

Tageszeiten zu wählen, zu di-nen er vor Storungen sicher , 

4st. Deshalb wird er sich den Uebungen am besten in . : •; 

den frühen Morgen- oder in den späteren Abendstunden , 
hingeben. ' Auch die Mittagsstille ist vorteilhaft für diesen 
Zweck. Jedoch darf der Uebende weder erschöpft noch . 

■ermüdet sein. Er darf sich Weder' in aufgeregter noch 
in einer niedergeschlagenen Verfassung befinden. Allerdings i - 


kann man solchen Seelenschwankungen ebenfalls durch 
Uebungen beikommen,, aber diese sind anderer Art und 
dienen lediglich dem naheliegenden Zweck der Wiederer- 
langung des •seelischen Gleichgewichts. 1 ) Für die hier in 
'Rede stehende Uebung ist Voraussetzung' daß dieses vor- 
handen ist. ■ ■ 

Daß der liebende rein ist, wenn er sich zur Uebung 
begibt, ist allererste Voraussetzung. Reinheit heißt hier frei 
sein von den Ueberbleibseln gewohnheitsmäßiger Stimulan- 
tien. Kann der Uebende nicht sogleich völlig auf solche 
verzichten und cs ist ja, wie bereits erläutert, nicht ein- 
mal gut, wenn er dies unvermittelt tut, so muß er sich 
doch solcher Angewöhnung mehrere Stunden vorher und 
nachher durchaus enthalten. 

Körperhaltung und Atmung. 

Auch die Stellung, die der Uebende einnimmt, ist von 
Bedeutung. Die älteren Systeme kennen darüber zahlreiche 
Vorschriften und ordnen für jede Uebung bestimmte Körper- 
haltungen an. Die Befolgung dieser Vorschriften kann den 
Eintritt in den gewünschten Zustand glücklich unterstützen, 
aber leider auch von dem eigentlichen Ziele ablenken. Denn 
diese A e u ß e r 1 i c h k c i t c n sin d in a g i s c h er Art, 
und alle magischen Elemente verleiten, wie bereits dargelegt' 
leicht zu schwarzer Magie.. Sic ziehen den O e' ist von 
dem großen Ganzen auf Einzelnes ab, wodurch er 
wiederum dem Sonder wahn, den er zu überwinden 
trachtete, verfällt, nur daß er ihm diesmal auf einer 
andern als der gewöhnlichen irdischen Ebene erliegt. 

Dasselbe gilt von den vielfach angeratenen besonderen 
Atmungsvorschriften. Auch diese bergen, weil sie die Auf- 
merksamkeit auf bestimmte Körperteile lenken und dort 
festh eften, die Gefahr der Verstrickung., Wohin der 

») Anweisungen für derartige Uebungen können nicht im 
allgemeinen, sondern nur von Fall zu Fall und unter genauer Be- 
rücksichtigung der jeweiligen Umstände und Vcrhältriisse des Be- 
treffenden gegeben werden. ■ 
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Atem gelenkt wird, belebt er die Selbst heit 
des betreffenden Organs und entwickelt ihre Kräfte.' 
Indem diese wachsen, bildet sich bei der Selbstheit die 
Tendenz heraus, sich, zur Alleinherrschaft inneihalb des 
Organismus aufzuschwingen. Es kommt dann dazu, daß die 
Handlungen des Menschen nicht von seinem Mittelpunkte 
aus, sondern von 1 der Peripherie des Kreises, den er in 
mystischem Sinne darstellt, bestimmt werden. Infolgedessen 
wirkt er nicht, wie es sein soll, aus sich heraus, sondern 
in sich hinein und alle seine Handlungen, die er unter 
diesem Einfluß vollbringt, zielen darauf ab, die Gaben des 
Lebens an sich zu ziehen und aufzuspeichern. Gleich , einem 
Geizigen hütet dann der solcher Teilselbstheit unterworfene 
Mensch den Schatz, an dem deren Herz hängt, ohne daß 
er für sein Wesen und damit für das Allgemeine fruchtbar 
Wird. Ein gutes Kennzeichen für eine derartige Verkehrung 
in der Entwicklung liegt in den Gebärden. Der dem Hohen 
erschlossene Mensch hat offene, ausladende Bewegungen, 
Während diejenigen des von einer engen Selbstheit Be- 


sessenen ihm zugekehrt sind. 

Um nicht in eine derartige Verirrung zu geraten, ist es 
besser, von einer abgeteilten Atemrhythmik abzusehen. Es 
genügt, wenn der Atem des Uebenden in ruhigem Kreisen 
und Wallen ein- und ausströmt. Die beste Haltung' ist der 
aufrechte Sitz, bei dem jedoch keine Muskel und Imp Glied 
angespanrit sein darf, da sonst die gleichen Uebels ander 
eintreten ' können, wie bei einer einseitigen Atemlenkung. 
Der Körper muß das Gefühl einer wohltuenden Freiheit 
haben. Die Augen sind, solange die Aufnahmefähigkeit des 
Blickes noch nicht beherrscht wird, zu schließen. Die ee e 
muß, frei von jedem Wunsch und jedem Begehren sein. Nichts 
darf in ihr herrschen als schweigende und bildlose Erwart- 

samkeit. : • 

Die Kraftberiihrung und der 

geistige Schutz, : : : : 

In dieser Stille erfolgt die Kraftberührung. Es ist wie 
das Aufsteigen eines Wassers aus dem Grunde und wie das 



Durchström twerden von einem Strom. Von' innen heraus 
geht er in alle Glieder über und durchdririgt jede 1 Zelle 
und lädt sie mit Kraft. Bei dem Uebenden kann gegenüber 
diesem Vorgang keinen Augenblick ein Zweifel bestehen, 
über das Wesen der Kraft, die in ihm aufgeht und ihn er- 
füllt. Sobald er ihre Einkleidung in eine 'wie immer geartete 
Form ablehnt und sich durch keinerlei Erscheinung in dieser 
Haltung beirren läßt, spürt er an der reinen Kraft deut- 
lich in jedem Winkel seiner Seele und in jeder Fiber seines 
Leibes, ob sie erhebend und aufbauend oder niederdrückend 
und zerstörend ist. Ein weiteres Kennzeichen ist es, wenn 
er nach diesem Erlebnis seine Gedanken und Sinne auf 
andere Wesen und Dinge richtet. Solange er bei solcher 
Betrachtung noch den leisesten Widerstand fühlt, enthält 
, die in ihn eingetretene Kraft eine üble Beimischung oder 
aber ihm selber ist es noch nicht gelungen, sjch von allen 
selbstischen Ansprüchen frei zu machen. Der von aufbauen- 
der Kraft Durchdrungene hingegen steht in einer innigen 
Verbindung mit allen andern Dingen und Wesen. Das Strö- /. 
men; das ihn durchpulst, wallt auf sie über und die von 
ihnen ausgehenden Wellen fließen durch ihn hin. Selbst 
m den dunkelsten Gestalten vermag er den Funken gött- 
lichen Lichtes, '.der verborgen in ihrer Finsternis' glimmt, 
zu erkennen und anzufachen, daß er sie durchleuchtet und 
sie hell werden und sie, wenigstens für einen Augenblick, 
die Bruderschaft alles Lebendigen empfinden. 1 ) 


n ivl D V, w ? r be j Begeg'rangcn als Sympathie oder Anti- 
path.e empfinden .st , nichts anderes als die Auswirkung einer 
solchen Kraftberuhrung. Die meisten Menschen achten noch viel 
zu wenig auf diese Empfindung und. • bringen dadurch oftmals 
nicht nur sich, sondern auch den andern Teil in Ungelegenheiten. 
Selbstverständlich sollen wir uns nicht von dieser Regirng’ über- 
rumpeln lassen und ihr ohne weiteres hachgeben. Das wäre ebenso 
falsch, wie, es verkehrt ist, sie nicht zu beachten. Wir müssen 
ans vielmehr /jedesmal die Frage vorlegen, was bedeutet diese 
-Empfindung gerade in diesem Falle. Und dann müssen wir zu 
erforschen trachten, was tins zu dem andern 'hinzieht . oder, von 
ihm abstoßt und in welcher Beziehung und in ? welchem Verhältnis 
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Von solcher Kraft ungefüllt, hat der Uebende nicht nötig, 
einen geistigen und seelischen Schutzwall um sich aufzu- 
richten. Solange dieses Erlebnis jedoch noch nicht bei ihm 
eingetreten ist, empfiehlt sich eine: gewisse Vorsicht gegen- 
über üblen .Einflüssen'. Audi dafür gibt es verschiedene An- 
weisungen, aber die meisten sind magischer Art und haben 
infolgedessen den Fehler aller magischen Handlungen. Der 
beste Schutz, der diese Gefährdungen ausschließt und nicht ' 
nur passiv die gefürchteten Einwirkungen abhält, sondern 
aktiv sie zu beeinflussen versucht, ist 'die Verankerung von 
Gedanken der Liebe zu allem, was das Sein einschließt 
im Bewußtsein, und in den Gefühlen. Dieses selbe! Verfahren 
hat auch da in, Anwendung zu kommen, wo sich im Ver- 
laufe der Uebungen eine zersetzende Kraft bemerkbar macht. 
Die innerliche Anrufung des alliebenden Vaters lenkt, sofort 
ein derartiges Verhängnis ab. 1 ) Es muß überhaupt dein 
Hebenden oberstes Gesetz sein, all diese Uebun- 
gen nicht ihrer und nicht seiner selbst willen, sondern 
Gottes und seines Werkes halber zu unter- 
nehmen. 

Nur wer in solcher Gesinnung den Pfad betritt, ist 
davor gefeit, über kurz oder lang der schwarzen Magie) 
zu verfallen. / r , • •• 

■ ; l ' 

Anziehung oder Abstoßung zu uns selber stehen. Dabei werden 
wir pftmals ganz; merkwürdige Entdeckung mit Bezug auf unsere 
eigene Persönlichkeit machen, pflegt doch z. B. Antipathie viel 
•'häufiger., auf einer uns peinlichen, wenn auch nicht bewußt er- 
kannten Wesensähnlichkeit zu beruhen, als wir gemeinhin an- 
nehmen. ' Und andererseits geht Sympathiei meist auf eine /Er-; 
gänzung unserer unausgelebten und unentwickelten Eigenschaften 
durch den andern Charakter zurück. 

$ i) Auch' für diese Vorkommnisse werden von gewissen Seiten be- 
stimmte Abwehrmaßregeln angeraten, wie Herausbildung schützen- 
der Gedankenformen und ähnliches. Es kann dem Neuling auf 
diesen Gebieten nur geraten werden, sich nicht von diesen Vor- 
schlägen beeinflussen zu lassen. Für ihn bleibt die wirksamste 
und einzige richtige Hilfe die Hinwendung zur höchsten Kraft. 
Verfährt er anders, so setzt er sich der Gefahr äus,/ auf Abwege 
1 zu geraten. ‘ v ; , \ ' 
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In den Wirbeln der Welt überwiegen noch immer die 
Dunkelkräfte. Die Vollendung ist ferner denn je, wenn’ nicht 
alle, die guten Willens sind, sitfi darin zusammenfinden, 
daß sie die Bestrebungen nach Sonderung und Vereinze- 
lung* zu bannen und die Finsternis, die Wieder einmal dick 
und schwer über der Erde lastet und die Sinne' der 'Mensch- 
heit umdüstert, aufzuhellen trachten. 

" Die Finsternis der Zelt. 

In dem Streben nach Macht und äußerem Erfolg haben 
die Menschen sich vom rechten Wege verloren. Sie sind 
blind geworden vor den inneren Gewalten und beten nur 
noch jene an, die ihnen Throne und Herrschaften in der 
leiblichen Wirklichkeit verheißen. Zwar sind nicht alle der- 
art verblendet, daß sie nicht die Zeichen wahrnehmen, mit 
denen Erde und Luft die Vorgänge begleiten, aber die 
meisten, die sie schauen, sehen auch da nur das Aeußere 
der Gestaltungen, haften mit ihren Ueberlegungen daran 
, und begreifen nicht, was diese gleichnishaften Erscheinungen 
für sie bedeuten und welche Einstellung von ihnen gefordert 
wird. Wir sind heute an einem Wendepunkt angelangt, wjfe 
ihn die Erde bereits ähnlich in einer früheren Entwicklungs- 
runde durchlebt hat. Und wieder erweist es sich,' daß 
nur eine kleine Zahl von Menschen die Sprache! ihrer Mutter, 
der Erde, verstehen. Die gewaltigen Katastrophen, mit denen 
sie damals ihren Söhnen und Töchtern zuschrie und zur; 
Um- und Einkehr mahnte, wurden nur von den wenigsten 
begriffen und die Mahnungen von noch wenigeren befolgt. 
Genau so ist es heute. Was in jener zeitenfernen Epoche 
' die krampfhaften Erschütterungen des Erdballes, die; furcht- 
baren Zyklone, die vernichtenden Springfluten waren, das 
sind heute, ohne daß diese Erscheinungen völlig fehlen, 
die seelischen Ausschweifungen und die geistigen Explosio- 
nen, die sich innerhalb der Menschheit vollziehen. Wie 
einst, so wird heute für Jahrhunderte entschieden und es 
hängt von jedem Einzelnen ab, wie er sich zum Ganzen 
stellt, welche Geistesrichtung die kommendeAEntwicklung 
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auf lange hinaus beherrschen wird. Aus diesem Grunde 
ist es gut; wenn sich der Uebende jene fernen Vorgänge: 
vergegenwärtigt, wie sie im Gedächtnis der Zeiten aufbe- 
wahrt und der jetzigen Menschheit von altersher überliefert 
sind. 

Die Ursachen der Katastrophe von Atlantis. 

Eine] Warnung für unsere Zeit. : : : 

In einem seiner Bücher erzählt Plato von einem Be- 
richte seines Meisters Sokrates, wonach einsf jenseits der 
Säulen des Herkules, wie die Griechen die heutige. Straße 
von Gibraltar nannten, ein großes und mächtiges Reich 
sich erstreckte. Sokrates hatte die Kunde davon auf seiner 
ägyptischen Reise erhalten. Es war in seinen Gesprächen 
mit den Priestern von Theben, daß er die Frage nach der 
Herkunft der Weisheiten aufwarf, die er von seinen Gast- 
gebern erfahren hatte. Da. sprachen ihm diese von dem 
'Reiche Atlantis, das vor vielen Jahrhunderten bestanden 
habe und dann durch eine große Katastrophe zerstört wor- 
den sei. Atlantis, sagten sie ihm, sei die Geburtsstätte all 
der gesellschaftlichen Einrichtungen, die er um sich herum 
sähe, sowie der Qucllpunkt aller Gesetze, nach denen im 
Reiche der Pharaonen gehandelt würde. Sokrates begehrte 
mehr zu wissen. Und die Priester teilten ihm mit,' was 
unter ihnen selber als eine geheime Lehre von Mund zu 
Ohr gegeben wurde, und woran nur die Allerwürdigsten 
und Bewährtesten Anteil hatten. Sie schilderten Sokrates, 
wie nach der , Ueberlieferung, die in ihrer Gemeinschaft 
herrschte, ihr Bund von den letzten Ueberlebenden, die 
einst in Atlantis den heiligen Dienst verwaltet hatten, be- 
gründet worden sei. Und immer weiter führten sie den 
laufmerksam Lauschenden in die Geschehnisse jener ver- 
sunkenen Zeiten zurück. Der Glanz und die Herrlichkeit 
einer Menschheit, die Göttern gleich schien, stand vor dem 
inneren Auge des Sokrates auf. 

Eine befriedete Welt, lebte dem Dienste der ewigen 
Kräfte. Leben blühte aus Unendlichkeit in Unendlichkeit. 
Jahrtausende rollten dahin und waren vor den Menschen 
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wie -ein Tag. Denn die in den Reigen des Werdens Ein- 
geordneten ' und sich mit bewußtem Willen Einfügenden 
kannten keinen Tod und schritten sehend durch die Ver- 
wandlung ihrer Formen. Strahlend wölbte sich, der Himmel 
über Atlantis, und der Frühling, der es beglückte, schien 
kein Ende zu haben. — Da regte sich' in einigen Gemütern, 
eine bisher unbekannte Neigung. Es waren hochgemute 
Geister, die bis an die äußersten Grenzen ihres Daseins 
vorgedrungen waren, und deren Brust in einem eigenen 
Gefühle schwelgte, wenn sie ihren Reichtum und ihre Fülle 
mit der Oede und Verlassenheit verglichen, die sich jen- 
seits der Enden ihrer Welt erstreckte. Der Tritt ihrer 

Füße Wurde härter, und in ihre Augen kam ein Blinken 
wie von Stahl. Ihre Stimmen klangen metallisch.' Ver- 
wundert erlebten ihre , Genossen diese Umwandlung und 
bestaunten sie. Heftiger regte sich die sonderbare Emp- 
findung in den Hochgemuten, sie bemerkten einen Unter- 
schied zwischen Sich und ihren Brüdern, und sie beganne n 
jenen diesen Unterschied bemerklich zu machen. Ein wenig 
erstaunt aber doch willfährig nahmen die Atlantier diese 
neue Erscheinung hin. Es gehörte zu ihren Gesetzen keiner 
Offenbarung des Geistes zu widerstreiten. Ihre Nachgiebig- 
keit vermehrte die Ansprüche der Hochgemuten. Der Stolz 
war geboren. — , l 

Von nun ab ging es rasends abwärts. Rasend, freilich 
nur für den, der die Folgen der Entwicklung von einer 
hohen Warte her überschaute. Für die Atlantier selber 
vergingen, Jahrhunderte, bevor sie gewahr wurden, was 
sich unter ihnen eingenistet hatte. Es war seltsam, welche 
Wirkungen diese Abwendung von dem Gesetz der einen 
und gleichen Liebe zu allem Lebendigen zeitigte. Von den 
Rändern der Wasser, die das Land umsäumten, begann ein 
Dunst zu stäuben. , Die tiefe, blauende Ruhe, die sich von 
der Grüne der Erde zum. Horizont erstreckte, wurde auf- 
gerührt. Zuerst ein wenig, J3ald mehr und mehr. Gleich 
Dämpfen zog es durch die Luft/ und die strahlende Helle 
der Sonne wurde getrübt. Auch in den Augen der At- 
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lautier fing langsam das klare Licht, das sich sonst darin 
gespiegelt hatte, zu erlöschen an. Von Geschlecht zu 
'Geschlecht sanken ihre hohen Gestalten zusammen. Die 
Leichtigkeit der Bewegung, die ihnen ehedem eigen ge- 
wesen war, nahm ab. Ihre Körper wurden massiger und 
dichter und ihr Wesen . zugreifender und begieriger. Mit 
aller Macht wehrten sich die klarbewußten Geister unter 
ihnen gegen diese Vergröberung. Ströme von Liebeswirken 
sandten sie aus, aber sie prallten an den Mauern der zu- 
nehmenden Fleischlichkeit der Entartenden ab, und wo sie 
in diese hineindrangen, wurden sie schmählich verwandelt.' 
Die Schauenden wußten, was die Folge dieses Vorganges 
sein würde. Die göttlichen Kräfte, die der Mittelpunkt 
ihrer Lebenskreise waren,, wurden mehr und - mehr ver- 
kannt. Wie Wände schob sich der Eigensinn vor sie hin 
und sperrte sich gegen ihren Einfluß ab. 

Ueber Atlantis hing die düstere Dämmerung der Selbst- 
sucht in dicken. Wolken. Die Brüder waren, maßen ein- 
ander mit feindseligen Blicken, und jeder schätzte an dem 
anderen ab, was er von diesem zu haben wünschte. Ein 
Kampf aller gegen alle entbrannte. Verzweifelt suchten 
die, die das höchste Gesetz von Atlantis noch in Ehren 
hielten, sich dem allgemeinen Untergänge entgegenzustellen. 
Doch ihre Beschwörungen prallten an den verhärteten Ge- 
mütern ab. Das Wort vermochte nichts mehr, und es gab 
einige, die sich soweit vergaßen, gleich den Abgeirrten, 
die für ihre Begierde sich bewaffneten, zu einer schlagen- 
den Wehr zu greifen, um das ewige Gute mit dein Schwert 
zu verteidigen. Da verfinsterte sich die Dämmerung' zur 
Nacht, brüllend tat sich die Erde auf, Feuer barst daraus 
hervor, zitternd stürzten die V^asser in den aufgewühlten 
Schlund und schossen qualmend zur Höhe. In dem Bro- 
deln versanken große Teile des Landes und Hunderttausende 
von Menschen. Es war die erste der gewaltigen Erschüt- 
terungen, die Atlantis warnte. Vergebens. Immer dichter 
ballten sich Eigennutz und Begierde. Und zuletzt ver- 
schlangen die gurgelnden Wasser auch den höchstragen den, Gipfel. - 
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Nur wenige’ Ueberlebende hatten sich gerettet. Zer- 
streut und 1 in alle vier Winde verweht, irrten sie durch 
die Welt. Das einzige, was sie vor dem Untergange be- 
'v/ahrte, war die Verpflichtung, das Feuer, das in ihren 
Herzen und in ihren' Händen brannte, weiterzugeben, damit 
es einstmals wieder gesammelt und zur hellen, lodernden 
Flamme, einem Weiser vom Menschlichen zum Göttlichen, 
zu werden vermochte. 

/ /' Ursprung der Magie, 

Getreu ihrer inneren Aufgabe haben diese letzten Ver- 
treter einer Rasse, die, der Ueberlieferung nach, an ihrem 
Anfänge mit den wirkenden Kräften bewußt verbunden war, 
das, Licht durch alle Dunkelheiten der neuen Menschheits- 
runde, der nämlichen, deren Endpunkte wir s jetzt mitsamt 
unserm Globus zukreisen, bewahrt. Es hat Zeiten in dieser 
, Entwicklung gegeben, wo es fast schien, als sei nicht mehr 
die geringste Helle in der Welt. So dicht verstrickt war 
diese im Dumpfheit und Wirrnis. Es konnte 'nicht 1 anders sein, 
denn der Mensch dieser Runde erwachte ohne Wissen um 
seine Verbindung mit dem Seienden, Es sah nur sich, 
und das, was um ihn war, glaubte er einzig und allein 
für sich bestimmt. Er war hungrig nach Leben und wollte 
haben, was er erblickte* , Er wußte kaum, daß er es wollte, 
aber er wollte es mit unbeirrbarer Stärke. Er zitterte 
in allen Fibern vor Verlangen, die Welt und ihre Erschei- 
nungen in seinen Besitz zu bekommen. Aus dieser Gier 
entsprang die Magie. 

Bei seinen Versuchen sich die- Welt anzueignen er- 
fuhr der urtümliche Mensch bald, daß seinem Willen andre; 
Willen entgegenstanden. Er wurde ungebärdig, aber sein 
Aufbegehren brachte ihn eher vom Ziele ab, denn dazu 
hin. Ja es bereitete ihm oftmals * Schmerzen. Nun ver- 
fiel er auf Listen. 

„Die große Schlange“, vpn der die Alten reden, er- 
hebt in ihm das Haupt. Die Dunkelkräfte regen sich und 
er erliegt ihnen, denn noch vermag er das Licht als eine 
waltende Kraft nicht zu fassen. Der urtümliche Mensch 
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ringt um das Göttliche. 1 Nicht mit Liebe, sondern mit 
Gewalt und mit tausend verschlagenen Mitteln. Er tut 
es voller Ungeduld und gepeinigt von Furcht. Selbst da, 
Wo er behauptet, Gott zu dienen, geschieht es in Wahrheit, 
um sich Gottes zu bemächtigen. Freilich ist ihm Gott 
nicht die unendliche Weisheit. Er kennt ihn nicht als die 
die Welt durchwaltende Güte und Liebe, er sieht in ihm 
nur einen unsichtbaren Zauberer, der die Sonne auf und 
untergehen heißt, der zuweilen mit einem Stirnrunzeln den 
Himmel verdunkelt, und unter dessen Wolkenbraue hervor 
feurige Schlangen zucken. Dieser Große ist unsichtbar, 
aber allerlei Sichtbares gibt von ihm Zeugnis, und, so meint 
der urtümliche Mensch, wenn er. sich dieser Sichtbarkeiten 
bediene, könne er sich Gott bemerkbar machen. 

Der Arme spendet einer günstigen Welle, die ihm 
einmal ein paar Fische zuführte, einige Muscheln in der 
Hoffnung, sie werde ihm wieder einen günstigen Fang 
;bescheeren. Das Weib, das aus den Gräsern vor ihrer 
Hütte die Körner ausklopfte, um sich davon zu nähren, 
gibt einen Teil der Erde zurück, damit sie ihr wieder 
diese nützliche Gabe bringe. 

Der große Mann, der viel Volk um sich hat, fördert 
mehr, dafür bietet er auch mehr. Wenn der Berg brüllt, 
werden ein paar Sklaven hineingeworfen, damit der bedroh- 
liche Geist zufrieden schweige. Jede Sturmflut findet die 
gefesselten Opfer am Strande bereit, und vor jedem Unter- 
nehmen, das der Herr plant, sei es eine Jagd oder ein 
Zug durchs Land, . wird in dem rauchenden Fleisch von 
Tieren und Menschen gewühlt, um einen günstigen Aus- 
gang zu erwirken. 

Bei allen Naturvölkern und in der ganzen Antike baut 
sich der gesamte Gottesdienst durchaus auf magischem 
Boden auf. Das von den Priestern zur Anwendung ge- 
brachte Ritual hat den Zweck, die elementarischen Kräfte 
und die mit ihnen in Verbindung empfundenen Seelen der 
Abgeschiedenen zu binden und gemäß den Wünschen der 
menschlichen Leidenschaften zu beeinflussen. 
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Der brahmanische Priester, der in vorbestimmtem Ton- 
fall einen Spruch hersagt, tut es in der Ueberzeugung, die 
Kraft der Götter an sich heranzuziehen und dem hilfs- 
bedürftigen Gläubigen zuzuwenden. 

Nicht anders' denken die Zauberer und „weisen Männer“ 
der Naturvölker, auch sie haben ihre Sprüche, ihre Tänze, 
ihre Beschwörungen, ja, wenn diese nicht verfangen, ihre 
Bedrohungen. Das ist das Merkmal aller Magie, die nach 
der dunklen Seite hinncigi, daß sie sich unterfängt, das 
Göttliche zu' zwingen. 

Die Lehrer 0er Alten. 

Keine Finsternis ist so entleert, daß nicht ein Licht in 
ihr aufzudärhmern vermöchte. In den Berichten der ver- 
schiedenen Geheimlehren wird darauf hingewiesen, daß nach 
den großen Katastrophen, die die Erde erschütterten, sich 
jeweils da und dort Gerettete, die den Zusammenbruch 
überstanden hatten, einfanden. Nicht nur auf dem Arrarat 
landete eine, Arche. 

Die Ueberlieferungen aller Völker wissen von seltsamen 
Kommlingen zu erzählen. Bei den Azteken waren die 
Göttlichen, als die diese Fremdlinge in ihrer Geschichte 
fortlebten, aus dem Osten gekommen. Auch in den Mären * 
der Indianerstämme des Nordens betritt der große Held, , 
der am Anfänge ihrer Stammeserinnerung steht, das Land 
von Sonnenaufgang her. Die Druiden wiederum wußten von 
einem Hochgewachsenen zu erzählen, dessen Schiff von 
Westen gekommen war. Denen, die im Süden wohnten 
erschien der Lichtbringer aus dem Norden, und die Nörd- 
lichen wähnten seine versunkene Heimat weit ^dahinten im 
Meere, wo ein Tag und eine Nacht ein Jahr sind. 

Immer waren es Fremde, von denen der erste Strahl 
der Helle aufging. Sie wurde angefacht durch die] Bewegung, 
die den aus seiner Heimat Verschlagenen ergriff, wenn 
er die- Blindheit der Menschen rings um sich lier gewahrte. 
Wie Tiere tappten sie dahin und fingen sich in den Fallen 
ihrer Unwissenheit. Da wuchs Mitleiden in dem Fremden 
groß und gedrängt von seinem Herzen, ließ G ( f. sia teil- 
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Haben an * dem Lichte, das er hegte. Lfm sie,: nicht zu 
blenden mußte er es freilich mit siebenfachem Schleier 
umgeben. . Selbst dann noch leuchtete es manchen zu ge- 
waltig, sie fühlten sich geschädigt und redeten ihm allerlei 
Uebles nach. Andere wieder trieben mit dem Schein, den 
sie erhascht hatten, Unfug und suchten zu ihrem Nutzen 1 
damit zu täuschen. Andererseits fanden sich, wo das Licht 
brannte, von ihm angezogen die Edelsten und Besten der 
aus der zertrümmerten . Welt Uebriggebliefcenen zusammen. 
Still und verhalten dienten sie ihm; denn es brannte noch 
niedrig, und sie hatten Furcht, vor jedem Windstoß; daß 
er es verlöschen würde. Einige wenige Heiligtümer ent- 
standen, in denen die Flamme der ewigen Wahrheit vom 
Geiste gehütet wurde. Es waren keine Häuser und Höfe, 
und die Flamme loderte nicht auf einem Altar. Sie war 
kein Feuer, das man mit Holz nährte, es -gab überhaupt 
nichts, das als Sinnbild und Gleichnis hätte dienen können; 
denn, was da brannte, war ein lebendiges Wesen in .den 
Herzen. 

Die Sprößlinge der neuen Rasse. 

, . Hier und dort sammelten sich solche Gruppen; sie 
standen, obwohl sie äußerlich nichts voneinander wußten, 
da sie durch Länder und Meere voneinander getrennt waren, 
in einer innigen. Verbindung, durch die Kraft ihres reinen 
Wollens. Eine stärkte die andere, und die verborgene 
Gemeinschaft, in der sie sich wußten, rüstete, sie gegen 
jede Unbill, die ihnen von außen her drohte. Treu hegten 
und pflegten sie den Keim wahrer Göttlichkeit in brüder- 
licher Gesinnung. 

Sie waren weder Lehrer noch Prediger, sondern nur 
.«Lebende, schlechthin. Aber die Weise, wie sie ihr Leben 
dem großen Leben darbrachten, wirkte mehr als alle 
Zeremonien und Sprüche gewirkt haben würden. Eines 
Tages fand das Licht eine Herberge auch bei jenen, deren 
Augen ihm bis dahin verschlössen gewesen wären. In ,dcm 
Gemüte irgendeines Weibes war ein Abglanz der Helle 
erglommen, er ging über auf das Kind, das sic unter 
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ihr,em Herzen trug. Und da es geboren wurde, war es 
nicht wi,e die anderen Kinder. 

Bald hi,er, bald dort, stellten sich solche sonderbaren 
Geschöpfe ein, sie sahen mit anderen Augen in die Welt, 
spielten andere Spiele, waren am liebsten fiir sich allein 
und wuchsen zu sonderbaren Männern und Frauen heran. 
Es waren die ersten Sprößlinge der neuen Rasse, die wie 
Görres es einmal so treffend bezeichnet „von Natur aus“ 
für den Dienst der Götter bestimmt waren. In ihnen brach 
die lang verfangen gewesene Helle aufs neue durch. Zwar 
ängstigten sie sich vorerst gleich ihren Volksgenossen, sie 
zauberten und töteten zum Zwecke des Zaubers wie alle 
uin sie her. Aber zu irgendeiner Stunde, zauderten sie 
plötzlich in solchem Tun, ein jähes Besinnen überfiel sie, 
sie waren sich weder klar woran, noch worauf. Dunkel 
fühlten sie eine Gewißheit, ihre, bland, die nach dem Feuer- 
brand oder nach dem blutigen Opferrnesser sich ausgestreckt 
hatte, schauderte zurück. Sie empfanden wie, einen leisen 
Hauch das Regen einer unbekannten Kraft und wurden 
über sich hinausgehoben. Oft nur auf Augenblicke. Aber 
in diesen Augenblicken ging ihnen die Ahnung einer höhe- 
ren Wirklichkeit auf. Wo bisher nur Feindschaft um sie 
gewesen war, erkannten sie auf einmal Gemeinschaft. Das 
Rieseln der Quelle war wie das ihres eigenen Blutes, und 
der Takt, in dem im Frühling der Saft in den Bäumen 
:emporklopfte, wenn sie die Hand auf die Rinde legten, 
glich dem Pochen, das um dieselbe Zeit ihre Adern füllte. 
Und war das Hochgefühl, das den Vogel singen ließ, nicht 
das nämliche, das auch ihre Brust schwellte? Und nun 
vollends die Genossen ihrer Jugend. Die Brüder! Stau- 
nend standen sie vor dieser Erfahrung. 

Ein Wunder war geschehen. Der Mensch hatte im 
Menschen den Gleichen entdeckt. Damit war die Welt neu 
geworden. Noch freilich begriffen jene, die diese Offen- 
barung erlebten, bei weitem nicht, was sie bedeutete. Sie 
War zu gewaltig, als daß sie sogleich vermocht hätten, 
sie völlig zu erfassen. Das fühlten sie auch; denn in 


ihnen war es wie ein Sturm. Und ob sie wollten oder 
nicht, er schwoll aus ihnen heraus, und sie mußten von 
dem ' Ungeheuerlichen Kunde geben, das sie durchbebte. 
Stammelnde, verzückte Rede brach über ihre Lippen, un- 
verständlich den anderen und nicht verstanden von ihnen; 
selber. Wie sie so in einem verwandelt waren, wurden sie 
es bald im ganzen. Und sie blieben es. Was sie auch 
taten, sie taten es nicht mehr in der Weise, wie sie es 
bisher getan hatten. 

Das Zeugnis des Blutes. 

Ihr Schicksal war nicht stets das nämliche. Erweckten 
die einen das Staunen ihrer Volksgenossen, so erregten 
die anderen Angst und mancher gar heftigen Zorn. Denn 
die Allgemeinheit liebt es nicht aus dem gewohnten Gleich- 
maß der Tage gerissen zu werden, es sei denn zu fest- 
lichen Schmausen und sonstigen Behaglichkeiten des Leibes. 
Wo eine Forderung an sie gestellt wird, die über die nahe 
Not hinausgeht, wo von ihnen etwas verlangt wird, dessen: 
Nutzen sich ihnen nicht sogleich aufdrängt,, da stutzen sie. 
Sie beruhigen sich freilich rasch wieder, sobald sie ferner-, 
hin in Ruhe gelassen werden. Anders wenn der Mahner 
nicht abläßt mit Rufen. Er kann nicht ablassen. Denn 
die Kraft in ihm will, daß er rufe. Und so schreit er< durch 
Tag und Nacht, er erfüllt die Gassen und die Hallen mit 
seinem Geschrei. Ja, wenn er selbst stille, sein wollte , 
ist er doch auch ein Mensch und ruhesüchtig — er könn e 
es nicht, denn „Es“ ließe es nicht zu. Ueber seine ver- 
krampften Lippen hinweg würde es sich Luft machen zu 
einem Gellen, das selbst die widerwillifesten Ohren zum 

Klingen brächte. , 

Können die, die an nichts als an ihr Tagwerk denken, 
an einem solchen Menschen Freude haben? Er stört sie in 
ihrer Arbeit, und er beeinträchtigt ihren Feierabend. Aengst- 
licli rücken sie von ihm ab und dichter zusammen. Sie 
mögen mit diesem Wunderlichen nichts , zu tun haben. Er 
aber hat mit ihnen zu tun, er läßt sie nicht, er geht ihnen 
nach, er stellt sie. Da bekommen sie es mit der Flucht. 
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Sie rotten sich zusammen; sie schließen sich zu einer Mauer, 
und nun muß jener, in dem die neue Erkenntnis brennend 
ist, wider die Hartnäckigkeit des Alten anrennen. Er nimmt 
den Kampf auf, den ungleichen Kampf. Denn die Mauer 
erweist sich als stärker. ' 

Ein -Opfer ist gefallen, Und nun begibt sich die große 
Wandlung. Was der wilde ' Anprall nicht vermochte, das 
bringt das , geduldig ertragene Leiden zuwege. Der Mär- 
tyrer triumphiert über die Trägheit der HefZen. Sein 
Triumph ist umso größer, je' peinvoller seih Erliegen war. . 
Sein strömendes Blut weckte ihm- Nachfolger Um Nach- 
folger; denn mit seinem Sterben war etwas geschehen, das 
die dumpfen Seelen bis in ihren Grund aufrührte. . 

Die Ueberwinduhg des Todes. 

Für den urtümlichen Menschen gibt es keine stärkere 
Gewalt als den Tod. Er ist für ihn das Schrecknis der' 
Schrecknisse dieser Erde, weil ,e,r ihn unerbittlich aus aller 
seiner Gewöhnung reißt. Das Leben, sei es, Wie es sei, 
gilt; es festzuhalten, und darum dünkt diesen Menschen die. 
[wünschenswerteste Verheißung jene, 'clie lautet: auf daß 
du lange lebest auf Erden ! . 

Noch übersieht der Mensch das Leben nur bis zur Grenze 
seines Grabes. Was darüber hinaus ist, ist peinvoll dunkel. 
Und was aus diesem Dunkel herüberlangt zu ihm, ist dünn 
und kalt und bleich. Es huscht durch die Dämmerungen 
und tastet ihn des Nachts mit feuchten, Fingern an. Und 
gehen ihm einmal die Augen für die gespenstischen '.Waller 
lauf, so sieht er in hungrige Züge und nimmt Gebärden 
schmerzlichen Verlangens wahr, und es preßt sich ihm 
das Herz zusammen bei der Vorstellung, daß auch er einmal 
in den Abgrund dieser schattenvollen Not gestürzt werden, 
wird. Darum haßt er den Tod und sieht in ihm seinen 
ärgsten Feind. . / 

Nun aber tritt ein Mensch auf, der diesen Gräßlichen 
zum Liebhaber nimmt, sich an seine Brust wirft und vor dem 
Druck der knochendürren Hand nicht zurückschaudert. Mit 
beiden Füßen springt "dieser Begeisterte über die Schranke, 


die sein Dasein von dem der anderen scheidet. 


Kann einer 


das tun, wenn er nicht jenseits größere Freuden erwartet,' 
als er diesseits empfunden hatte? Der urtümliche Mensch 
beginnt nachzudenken. Die Forderungen, die jener Dahin- 
gegangene an ihn- gestellt hatte, fallen ihm ein. Er spürt 
jetzt, daß etwas in ihnen schwingt, was einer Kraft gleicht. 
Die Kraft, von der der Märtyrer getragen ,vvar. Der Nach- 
denklichgewordene gibt sich der Berührung , durch diese 
Kraft hin. Zum erstenmal spürt er etwas, das seine Angst 
vor dem Ende seines Daseins auslöscht. Es gibt also etvyas, 


das den Tod zu überwinden vermag? Noch ist das' dem Nach- 
denklichen eine Frage, aber dieses Fragen ist wie das 
schüchterne Oeffnen einer Tür zu einem bisher gefürchteten 


Ausgang. 

Das Christentum. 

Es war der erste Sieg, den die Lichtkräfte und Liebes- 
gewalten in dieser Erdenrunde errangen, ln der Dämmerung 
der Menschheitsentwicklung glomm das zarte Frührot auf. ■. 
Lange Zeiträume schwanden dahin. Es ging zum Morgen. ' 
Wieder war die Welt reif geworden, eine der hohen Offen- 
barungen zu empfangen. Die Gleichnishaftigkeit allen 
schehens ging begnadeten Geistern auf, sie erkannten, t as, 
was wie eine Schranke vor dem Jenseits geschienen hatte, 
zu einer Brücke werden konnte, wenn nur eine Seele den 
Mut besaß, sie zu betreten. Die Rechtfertigung allein durch 
den, Glauben! Wer da glaubte, bedurfte keiner Herden mehr, 
keiner Aecker und Wiesen, um am Tore zum Jenseits en 
Wächtern den Zoll zu bezahlen. Sein Glauben war der 
Schlüssel, der ihm die versperrte Pforte öffnete. 

Wie auch konnten leibliche Dinge in einem Reiche 
Gewicht und Geltung haben, dahin niemand mit seiner 
Leiblichkeit vordrang? Wer in jene Welt eiuziehen wollte, 
mußte zuvor seines Leibes entäußert sein, -und ihm konnte 
unmöglich zur Rechtfertigung dienen, was jenen groß und 
mächtig gemacht hatte. Nur die Werte, die nichts wogen, 
aber erfüllt waren von einer inneren Kraft, konnten ihre 
Farbe behalten und leuchtend werden. 
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Der Stern von Bethlehem ging auf, er schimmerte zu- 
höchst aller Welt. Seine Strahlen, die anfänglich nur dem 
kleinen Juda geleuchtet hatten, gaben sich bald allen. Das 
Evangelium der Menschenliebe wurde verkündet, und der 
auf Golgatha staib, brachte sein Selbst dem Gedanken der 
Menschheit dar. Die ihm nachfolgten, fühlten sich als Glie- 
der eines Leibes. Es gab keinen Unterschied zwischen ihnen, 
und kein Unterscheiden, jeder gab sich selbst, .und das war 
alles, was er besaß. Die sich zusammenfanden in dem 
Glauben an Christus wollten nichts sein, als eine Gemeinde 
in ihm. 

•Rein und stark erhob sich in der Welt der Gedanke 
dei biüdet liehen Gemeinschaft. Um dessen Verwirklichung 
geht seitdem das Ringen. Dieser Vorgang in der Entwick- 
lung ist es, den die großen Meister als den Weg der Mensch- 
heit und des Menschen zu Gott bezeichnen. Es gibt nichts 
,auf Erden und in ihrem Bannkreise, was abseits dieses 
Kampfes steht, es sei denn, es habe sich aus. ihm -heraus-' 
gestellt und sich damit aus jeder Entwicklung ausgeschaltet. 
Wo aber ein Streben ist, da „ist das Wesen, in dem es lebt 
an diesem Geschehen beteiligt. 


Die Mächte der Vereinzelung. 

Die widergöttlichen Mächte der Vereinzelung sächeri 
freilich der Annäherung an das Ziel Hindernisse über Hinder- 
nisse zu bereiten. Sie können, ja sie dürfen. nicht 
daran glauben, daß es je erreicht wird, damit diel 
selbstüberAvindende Liebe, die auch sie erlöst, sich 
um so stärker und gewaltiger offenbare. Immer 
wieder peitschen sie die eigensüchtigen Instinkte des Men- 
schen an, die in seinem Stoffleibe und in seinen Begierden 
verankert sind. Sie stellen ihm die Notdurft des Tages hart 
vor Augen und schrecken ihn damit vom Geben und Schen- 
ken zurück. Sie raunen ihm ins Ohr, daß er nähere Pflichten 
als jene für das Allgemeine habe: seine Kinder, seinen Stamm, 
sein Volk! Sie loben es ihm als verdienstlich, diesen Sonder- 
heiten zu dienen und erwecken in ihm spöttische Meinungen 




über jene, die sich dem großen Ganzen ergeben, machen 
es ihm lächerlich als ein Tun, das niemals einen Ertiag in 
der Zeit finden werde und schütten auf diese und ähnliche 
Weise dem Strome der 'Herzensweisheit so starke Dämme, 
daß er sich nicht über die Welt ergießen und die Seelen 
befruchten kann. Ja sie verfallen auf allerlei Spiegelfech- 
terei und wissen, wo guter Boden bereitet ist, die auf- 
gehende Saat derart mit Unkraut zu durchsetzen, daß es 
schwer hält, das Echte von dem Falschen zu trennen. 

Der Sündenfall der Gemeinschaften!. 

Besonders deutlich wird dieses Verfahren bei den christ- 
’ liehen und buddhistischen Gemeinschaften, die aus Vereini- 
gungen erweckter! Seelen und aus einei Brudei schaff Gleicher 
' sich’ zu Kirchen mit einer ausgebildeten Hierarchie und 
damit zu Sonderheiten entwickelten, die aufs neue Besi z- 
gier und Macht- und Herrschaftsgelüste hegten. Ja se s 
in unserer Zeit läßt sich beobachten, 'wie in Kreise, die 
sich in der Absicht zusammengescHlossen haben, für die 
.Vollendung der Menschheit zu wirken, sobald sie ' u]>cr 
die ersten Anfänge hinaus sind und eine gewisse Festig- 
keit erlangt haben, Tendenzen einfließen, die die weltwei 
gedachte Idee einengen und umgrenzen und daraus ic 
A ngelegenheit einer kleinen Gruppe machen, die, wenn sie 
sonst weiter keinen Vorteil verfolgt, doch den für sich 
dabei herauszuschlagen sucht, daß sie sich als beson ers 


begnadet empfindet. , n 

Freilich lehrt gerade das Beispiel der Kirchen, daß 
auch in der Abirrung noch eine Erfüllung ihrer Bestimmung 
liegen kann. Denn ohne den tiefen geistigen Fall, den die 
ichristliche Kirche im Mittelalter erlebte, hatte sie ihre 
Mission gegenüber den heidnischen Völkern, zumal jenen 
des Nordens, nicht durchführen können. 

Dasselbe gilt von der Umwandlung, die die Ideen des 
Buddha in die magischen Techniken des Lainaistnus erfuhren. 
Es muß in gewissem Sinne den Kirchen als Verdienst an- 
jgerechnet werden, daß sie vor. diesem Sprung in eine 




Finsternis, ' aus der sie sich bereits erhoben hatten,' nicht 
zürückschrec^ten, um auch die zurückgebliebenen Seelen, 
an den von ihnen verwalteten Gaben , 'Anteil nehmen zu 
lassen.' Mystisch ist dieser Vorgang für/ den abendländischen 
Kulturkreis in dem Hinabsteigen des Christus in die Hölle 
•ausgedrückt, ^ ^ 

Allerdings konnten die Diener einer Kirche, die sich 
in dieser Weise verweltlichten, schon weil sie es sehr häufig 
aus Lässigkeit und üblen Begierden taten, nicht länger-, djo 
unbestrittenen Hüter des heiligen Feuers sein. Dennoch 
waren immer etliche beisammen, die seine Leuchtkraft aus 
ihrem Herzen nährten. Sie waren einig in dem Wesen der 
umfassenden Liebe und dem Streben nach der Verwirk- 
lichung der Bruderschaft der Menschheit im Leben und 
in der’ Lebensführung der Menschen. 

Die Weiterreichung des göttlichen Schatzes. 

Von Hand zu Hand wurde das hohe Gut durch die 
Jahrhunderte v/eitergegeben. Die guten Werke der Namen- 
losen und alle guten Taten aus reinster Liebe, von wem 
sie immer getan wurden, mehrten den göttlichen Schatz. 

Die Fülle der Erkenntnisse wuchs, und allein die 
flüchtige Berührung mit dem Weistum senkte manchen Keim 
in Gemüter und Herzen, die in seine Nähe /kamen. Un- 
wissend dessen, was sie mit sich trugen, gingen sie weiter,, 
lebten dahin wie immer, bis eines Tages der in ihr Inneres 
versenkte Trieb herausbrach, und erste grüne Spitzen sich 
zeigten. Die Betroffenen erlebten es zu ihrer eigenen Ver- 
wunderung und nicht immer zu ihrer Freude. Vielfach auch 
wuchs das junge Grün mit allerlei Unkraut vermischt empor. 
Mancher riß es dann mit diesem aus, während andere das 
Gestrünk für besser hielten und seiner vor allem pflegten. 

So geschah es bei den Templern. Das Verderben, das 
diese und andere in ähnliche Irrtümer verfallende Vereini- 
gungen betraf, ’ hatten sie auf solche Weise sich selber; 
zugezogen. 
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Die Verwandlung von Blei in Gold. 

i». . ' ■ • f 1 ■ 

Doch das / Licht erlosch nicht. Schon waren - einige der 
Schleier, die einst seinen Glanz hatten' abblenden müssen, 
gefallen. Es kam die Zeit, da eine weitere Hülle entfernt 
werden konnte. Aus den Bezirken des Glaubens wurde 
cs hinübergeführt in jene der Erkenntnis.. Es ging nicht 
mehr nur den Gläubigen kleiner Kreise auf, sondern jedem, 
der bereit war, sich ihm zuzuwenden und sich von ihm 
durchdringen ‘zu lassen. ’ 

Die Kraftberührung, die bis dahin durch Mittler be- 
wirkt worden war, durfte nun jeder selber suchen. Diesen 
■Vorgang nannten die Eingeweihten jener Zeit die Ver- 
wandlung von Blei, in Gold, die Erringung der Univeisal- 
tinktur' und ähnlich. Noch wurde von diesen Erlebnissen 
in einer absichtlich dunklen Sprache geredet und dadurch 
das Klare oftmals greulich verfinstert. Wieder zeigten siSch 
die hemmenden Einflüsse der auf Sonderung bedachten 
Kräfte. Infolge ihrer Einwirkung gerieten viele edle üe- 
müfer auf üble Abwege und ein grauenvoller Wahn breitete 
sich gleich einer erstickenden Wolke über der Welt aus. 

Je dichter die Finsternis wurde, umso schärfer freilich 
durchleuchtete ,sie das Licht, das aus den Herzen brach, 
die nie und nie von ihm gelassen haften. Ueberraschcnd 
vollzog sich die Umwandlung. Die Menschheit streifte die 
Kinderschuhe ab und ihre einzelnen Glieder standen auf 
sich selbst. Bald aber erkannten sic, daß sie sich, sollte 
das Ganze nicht, in Atome zersplittern, aus freiem Entschei- 
den und bewußt vereinigen mußten. 

Die letzten Offenbarungen. 

Wiederum wurde 'eine Hülle gehoben und das, was an- 
fangs nur wenigen, dann immer größeren Gruppen gegeben 
worden war, wurde nun jedem gereicht, der willig war, 
es anzunehmen. Das sind die Botschaften, die die Menschheit 
in den letzten Jahrzehnten von begnadeten Sendlingen; 
empfangen hat. • ( 
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■ Die ..Wahrheit ist auf dem Wege! Noch ist zwar viel 
\ Sträubens in der Welt, die Gegensätze haben sich zti einem 
wütenden Schlage aufgerafft. Alle Sonderbestrebungen sind 
gestärkt und langen mit Gier nach des andern Besitz.' Aber 
gerade diese fast allgemeine’ Gier nährt die allgemeine Not, 
und aus der Not wird die Einsicht geboren. 

V So sichert auch diesmal „der Geist, der stets das Böse 
.will und doch das Gute schafft“, gerade durch die von ihm 
verursachten Verkehrtheiten, indem er selbst dem beschränk- 
testen Verstände vor Augen führt, daß es ein Wahn ist, 
sich, sei es auch nach Völkern, abgesondert zu halten, 
die endgültige Erkenntnis von der Gemeinsamkeit des 
menschlichen Tun und Lassens. 

Die Aufgabe unserer £eit.. 

Wir befinden uns in der Krisis und darum kann es für 
den, der das Licht geschaut hat oder auch 1 nur dessen Vor- 
handensein ahnt, keine andere Aufgabe geben, als jene, 

. sich den an der Vollendung Wirkenden zuzugesellen. Wer 
dieses tut und ehrlich das Wohl des Ganzen will, der kann 
auf jede Art von Magic verzichten, denn sie ist und bleibt, 
eben weil sie Magie ist, ein Mittel, dessen Bedingtheit er, 
der das Unbedingte will, nur. wählt, wenn er sich gänzlich 
rein und frei von jedem Einzelstreben weiß, das ihn in die 
Gefahr bringen könnte, durch sein Werkzeug in Sonde- 
rungen und Abirrungen verstrickt zu werden. Er wird all 
.sein Tun in die Helle des einen Lichtes stellen: 

Dem’ Ganzen von ganzen Herzen, mit allen Kräften und 
aus tiefstem Gernüte zu dienen. 

Das ist der Dienst für Gott und Gottes Werk. Wer 
sich dazu bereitet, der, wird empfangen, wessen er be- s 
darf, und wer empfängt, vermag zu geben, und wer gibt, 
hat die Fülle des Seins. 

’O ■ 
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Eines der bekanntesten geschichtlichen Vorkommnisse von 
Ferngefühl und Fernwirken ist jenes, das unter Friedrich Wil- 
helm I. dem General von Grumbkow begegnete. Der General 
War vorn Könige mit einer Botschaft an August den Starken, 
der sich damals in Warschau aufhiclt, betraut worden. Sein 
erster Reisetag führte ihn bis Küstrin. Dort weckten ihn mitten 
in der Nacht plötzlich Schritte, die sich im Zimmer. hören ließen. 
Ehe er noch den Diener rufen konnte, wurden die Vorhänge seines 
Bettes auseinandergeschlagen, und König August stand vor ihm. 
Grumbkow glaubte die Worte zu vernehmen: Deine Mission ist 
zu Ende, ich bin soeben gestorben! Darauf schlugen die Vorhänge 
wieder zusammen. Der Erschrockene sprang auf und eilte an 
die Tür. Er bemerkte »jedoch niemanden, und auch die Diener 
( im Vorzimmer hatten nichts wahrgenommen. Am andern Morgen 
setzte der General seine Reise fort. Er war jedoch noch, nicht 
weit gekommen, da erreichte ihn die Nachricht vom Tode des 
Polenkönigs. Es stellte sich heraus, daß dieser um dieselbe 
Zeit verschieden ^war, zu der Grumbkow die Erscheinung gehabt 
hatte. ■ i 

J Zerlegt man diesen Bericht in seine Einzelheiten, so fallen 
vor allem die subjektiven Momente auf. Grumbkow höit ochiittc, 
die Vorhänge seines Bettes werden auseinandergeschlagen. Das 
sind ohne Zweifel Zutaten seines Ichs, da ja August der Starke 
von dem damaligen Aufenthaltsorte Grurnbkpws und am aller- 
wenigsten von den Umständen, in denen sich dieser befand, kein-' 
Kenntnis haben konnte. Diese Züge im Erlebnis des Generals 
sprechen eher gegen als für eine gedankliche Fernwirkung von 
seiten des sterbenden Königs und rücken die Vermutung nahe, daß 
es sich bei dem ganzen Geschehen unreine naheliegende Vor- 
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Stellungsverdichtung handelt, die in dem Schlafzustande, in dem 
sich Grumhkow befand, plastische und dramatische Formen 
* an nahm. ' '• • 

Grttmbkow behauptet freilich, daß er durch das Geräusch 
der Schritte erweckt worden sei. • Aber wer sein Traumleben 
nur im , geringsten beobachtet, weiß, daß gerade im Uebergang vom 
Schlaf zum Wachen geträumte . Geräusche Klangcharakter an- 
nehmen. Meist sind cs freilich keine reinen Traumgebilde, son- 
dern Umdeuturtgen' wirklicher, aber zu dem Traüminhalt in keiner^ 

’ eigentlichen Beziehung stehender^ von außen andringender Ge- 
hörsreize. Der vermeintliche Schall der Schritte beweist eben- 
sowenig für eine von August ausgehende Fernwirkung als die 
Erscheinung und die vernommenen Worte. Das eine wie das 
andere sind Traumbildungen. Es fragt sich nur, liegt diesen 
irgendein objektiver Reiz zugrunde, der seinen Ursprung in 
irgendeinem auf den Polenkönig zurückführbaren Einfluß hat. 
Diese Möglichkeit ist nicht von der Hand zu weisen, wenngleich 
gerade im Falle Grumbkows zu bedenken ist, daß das Ableben 
des Königs, der bereits seit längerer Zeit leidend war, in den 
Berechnungen der politischen Mission des Generals eine Rolle 
spielte. Auffällig und auf eine andere als eine subjektive Ursache 
. hin deutend wäre demnach nur noch die Gleichzeitigkeit der Er- 
scheinung und des Hinscheidens des Königs. 

Die Untersuchungen über die Psychologie der Aussage haben 
uns freilich belehrt, daß wir gerade bezüglich der Behauptung 
eines derartigen Zusammentreffens überaus vorsichtig in ihrer 
unbedingten Annahme sein müssen. Sehr häufig werden in der 
Erinnerung Daten vertauscht, und ein Gefühlserlcbnis, das sich erst 
nach einem stattgehabten Ereignis vollzog, wird öben wegen der 
Ueberwertigkeit der ausgelösten Empfindungen vor das be- 
treffende Geschehnis verlegt. Noch ein anderer Umstand kommt 
hinzu, der geeignet sein könnte, die Wahrnehmung des Generals 
von Grutnbkow lediglich auf subjektive Regungen zurückzüführen. 

Das, was in diesen und ähnlichen Fällen im Gewände einer 
/ außergewöhnlichen seelischen Erscheinung auftritt, ist gar keine 
solche, wenigstens nicht eine, die über den Zustand eines anderen 
Ichs etwas verkünden könnte: Einzig und allein die Gemütsstimmung 
des Ahnenden tritt bildhaft vor ihn hin. Durch die Forschungen 
der neueren Psychologie wissen wir heute, daß Todesvorstel- 
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Jungen, die einen uns nahen Menschen betreffen, gleichviel in 
Welcher Form sie sich uns aufdrängen, ob im Traum oder als 
beängstigende Phantasie, ihre Ursachen nicht in einer spürenden 
Vorwegnahme der Zukunft haben, sondern in einem unterdrückten, 
in der Vergangenheit oder in der Gegenwart gehegten Gedanken 
gegen diesen Menschen. Allerdings unser Bewußtsein will den 
Tod des anderen nicht. Aber, da ist irgendein lauter oder leiser, 
vielleicht nicht einmal ausgesprochener Gegensatz zwischen ihm 
und uns, die Möglichkeit eines Miß verstehens oder Nfichtver- 
stehenkönnens, und dieser seelische Widerstand wird in dem Ge- 
fühlgebilde, das die Ahnung ist, wie im Traum durch die Beseiti- 
gung des Menschen gelöst, an den diese widerstehende Empfin- 
dung anknüpft. Oft/ weist auch die Ahnung auf ein . Unrecht 
oder eine Unterlassung hin, und seien sie nur in Gedanken be- 
gangen, oder sie ist ein bildlicher Selbstvorwurf. Ein solcher 
spiegelt sich in dem Erlebnis, das Professor Dr. Friedrich Maier, 
der Herausgeber der „Psychischen Studien“, vor einigen Jahren 
hatte. Ihm träumte anläßlich einer Seereise, seine daheim- 
gebliebene Gattin sei gestorbdn. Sogleich am andern Morgen 
erbetene Nachricht brachte den erfreulichen Bescheid, daß zu 
Hause alles wohl sei. Der scheinbare Ahnungstraum war lediglich 
eine Spiegelung der Vorstellung: du hättest nicht allein reisen 
sollen! — Eine Vernachlässigung freundschaftlicher Beziehungen 
lag dem Angsttraum .zugrunde, den eine mir. bekannte Dame, 
eine f Arztgattin, hatte. Sie erwachte eines Nachts schreiend mit 
dem Empfinden, soeben sei ihre liebste Freundin gestorben. Ihre 
Besorgnis war grundlos, wie eingeholtc Auskunft ergab. Zugleich 
aber erinnerte die Totgewähnte daran, daß die Träumerin jn 
letzter Zeit den gegenseitigen Briefwechsel sehr säumig geführt 
und mehrere Briefe unbeantwortet gelassen habe. 

Auf einen ähnlichen Selbstvorwurf geht die Vision zurück, 
die Professor Sauer berichtet, und in deren Mittelpunkt der 
Historiker Walzl stellt. Sauer begleitete eines Abends den Freund 
Walzls, von Reymond, nach Hause und wollte sich gerade von 
diesem verabschieden, als er ihn- mit allen Zeichen tiefer Er- 
schütterung auf das Kellergitter, das neben dem Hauseingang 
lag, starren sali. Auf seine besorgte Frage gab Reymond schließ- 
lich den Bescheid, er habe hinter dem Gitter die Gestalt Walzls, 
umgeben von einem sonderbaren Lichtschein, wahrgeuoinmen, und 


er fürchte, Walzl, der damals am Typhus daniederlag, sei, ver- 
schieden. Diese Angstvorstellung bestätigte sich jedoch nicht. 
Im Gegenteil befand sich' Walzl zur Zeit des Gesichtes schon seit 
einigen Tagen auf dem Wege der Besserung, v 

Das eigentümliche Erlebnis, das der durch seine babylonischen 
Forschungen bekannte Professor Delitzsch einst hatte, gehört 
möglicherweise ebenfalls in die Kategorie der dramatisierten 
Todesvorsteilungen. Es war in des Forschers jüngeren Jahren 
während eines Aufenthaltes in London. Als er eines Tages x 
die Crogland Road, in der das Haus seines Freundes Georg Smith 
lag, der damals im Orient weilte, betrat, hörte er seinen Namen 
mit einem Klang rufen, der ihn an Smiths Stimme eriinnerte. 
Mehrere Wochen danach erreichte ihn die Nachricht vom Ableben 
des Freundes. Die Stunde des Todes war ungefähr dieselbe 
.wie ' jene des gehabten Gehöreindruckes. Hier könnte eine von 
dem Sterbenden ausgehende psycho-physische Energie Wirkung die 
objektive Veranlassung , der gehabten Halluzination gewesen sein. 
Andererseits müssen wir uns aber gegenwärtig halten, daß es 
sich in diesem Falle auch nur um eine vom Unterbewußtsein aus- 
gehende dramatisch gestaltete Mahnung handeln kann. Ein all- 
zulanges Schweigen des Freundes, möglicherweise auch eigene 
Vernachlässigungen im Briefwechsel mögen im Unterbewußtsein 
eine Fülle von Befürchtungen erregt haben, die sonst unaus- 
gesprochen blieben, aber durch den Anblick des Hauses des 
Freundes aus ihrer Verborgenheit ins Bewußtsein gehoben wurden 
und sich für dieses in den erschreckenden und klagenden Anruf 
aunbildeten. 

Ein derartiger Gemütszustand könnte auch den Anlaß , zu 
der Erscheinung gegeben haben, die Michele Mercatus von seinem 
Freunde Marcilius Ficinus hatte. Wenigstens deutet darauf seine 
Aufgabe der weltlichen Studien und Hinwendung zur Theologie, 
die diesem" Vorfall folgte. Ueber das Geschehnis selbst berichtet 
der Kirchenhistoriker Baronius in seinen Annales: Die beiden 
genannten Gelehrten, die eng miteinander befreundet waren, 
kamen nach einer Unterredung über die Natur der Seele dahin 
überein, daß, wenn es möglich sein sollte, der von ihnen zuerst 
Sterbende dem Ueberlebendcn erscheinen und ihm auf diese 
Weise die fortdauernde Existenz der menschlichen Seele unwider- 
lediglich dartun so^le. Einige Zeit später war Mercatus"' an einem 
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frühen Morgen mit dem Studium der Philosophie beschäftigt, 
als er Hufschläge vernahm, die vor dem Hause verstummten, und 
gleich darauf die Stimme des Ficinus, die rief: O Michael, vera 
sunt illa ! — 

i M* . 

Erschreckt eilte Mercatus an das Fenster und erblickte seinen 
Freund, der in weißem Anzuge auf einem Schimmel reitend ihm 
den Rücken zukehrte. Er rief ihn an und folgte ihm mit den 
Augen, bis jener verschwand. Bald darauf erhielt er die Nachricht, 
daß Ficinus zu derselben Zeit in dem ^entfernten Florenz -ge- 
storben war. \ 

Die Sachlage ist hier ähnlich wie bei dem Grumbkowschen 
Erlebnis. Urn es wirklich in seinen objektiven Tatbeständen auf- 
zuhellen, wäre es nötig zu wissen, was jedoch ein solcher 
Bericht nur selten enthält, ob der Betreffende sich vorher schon 
wiederholt mit Gedanken an den Tod des andern beschäftigt hat. 
Der scheinbare Zusammenfall von außergewöhnlicher Wahrneh- 
mung und dem entsprechenden Ereignis würde dann viel von 
seinem absonderlichen Charakter verlieren. 

Wie sehr , es gegenüber der scheinbaren Bedeutsamkeit einer 
Lebenserscheinung auf Bedachtsamkeit ankommt, tut die allerdings 
auf völlig anderem Gebiete liegende Beobachtung dar, die ein 
Heidelberger Gelehrter bezüglich eines ihm sonderbaren, und 
auffälligen Umstandes angestellt hat. Er glaubte die Erfahrung 
gemacht zu haben, daß die elektrische Bahn, die ei zui Stadt 
benützte, ihm stets davonfuhr, wenn er es besonders eilig hatte. 
Um der Sache auf den Grund zu gehen, entschloß er sich zu einer 
Statistik, die über mehrere Wochen reichte. Da ergab sich 
denn, daß er auch sonst oft genug die Bahn nicht rechtzeitig er- 
reichte. Also nur seine Empfindung* den Tatsachen gegenüber 
rückte die einen von diesen in ein besonderes Licht. Dasselbe 
könnte von den Ferngefühlen gelten, wenn diese sich nur auf 
Todesankündigungen beziehen. Es gibt jedoch eine große Anzahl 
von Fällen, in denen Lebende, teils bewußt, teils unbewußt, offen- 
sichtlich die Erreger derartiger Vorkommnisse sind. 

Ein sehr markantes und verbürgtes Erlebnis dieser Art er- 
wähnt Dale Owen, der amerikanische Staatsmann, in seinem 
WerRe „Footfalls , on the boundary from an ariother world.“ 
Es handelt sich urn den Fall des Steuermanns Bruce. Bruce begab 
sich eines Mittags in seine Kajüte, die neben der des Kapitäns 
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lag, um nautische Berechnungen 'auszuführen. Durch ein kleines 
Fenster waren die beiden Räume miteinander verbunden. Als 
J; , 1 er seine Berechnungen beendet hatte, rief er das Resultat hinüber, 

j ,% da er in der Nachbarkajüte jemand sitzen sah. Er erhielt keine y 

Antwort. Er riet noch einmal hinüber, und nun wandte sich 
I : j ihm ein fremdes Gesicht zu. Erstaunt darüber, eilte er in die 

andre Kajüte; doch wie er sie, betritt, findet er sie leer, und nur 
/ auf einer auf dem Tisch liegenden Tafel stehen die Worte: 

t, „Steuert Nordnordwest ! u 4 Bruce machte dem Kapitän Mitteilung 

< von diesem Erlebnis, und dieser ließ das Schiff nach dem Fremden 

; *'■■■■ durchsuchen. Jedoch man fand niemand, und auch die Ver- ' 

gleichung der Handschriften aller Anwesenden mit der auf der 
Tafel ergab ein negatives Resultat. Damit war die Angelegen- 
-/V heit für den Kapitän erledigt. , Doch ein umspringender \V;ind 

zwang ihn, den Kurs zu ändern, die Notiz auf der Tafel fiel ihm 
1 ein, und da es nun. keine große» Abweichung von seinem Kurs 

; / mehr bedeutete, folgte er der Weisung. Ein pa.ar Stunden später 

- . ' .•••■, stießen sie auf ein Wrack, das auf einen Eisberg aufgerannt war, 

und auf dem sich Schiffbrüchige befanden. Als de-r erste der 
Geretteten diei Schiffsleiter emporklomm, rief Bruce aus: „Er) 
ist es! a Es war der Mann, den er in de;r Kajüte des Kapitäns 
gesehen hatte. Auf Befragen erfuhren sie nun, daß die Ver- 
/ unglückten schon seit ‘drei Tagen auf dem Wasser trieben, und 

daß gegen Mittag des dritten Tage? -der betreffende Mann in 
> einen tiefen Schlaf verfallen war. Als er erwachte, erzählte er, 

, er sei im Traum auf einem Schiff gewesen, das zu ihrer Rettung 
heransegle. Der Kapitän bat ihn, auf die) Rückseite der Tafel, 

; \ die Worte „Steuer t Nordnordwepi!“ zu schreiben. Diese Schrift- 
l ' züge nun glichen haarscharf denen auf der andern Seite der. 

Tafel. 

Während sich iri diesem Falle das Ferngefühl zu einem 
; Fernwirken gesteigert hatte, wobei es offen bleiben muß, inw ;ie- 

\ fern mediale Eigenschaften des Steuermannes Bruce die Erschei- 
nungen verstärken halfen, berichtet Horst, in" -seiner „Zauber- , 
bibliothek“ von einem Vorkommnis, das seinem Vater begegnet 
war, und das sich als reines Ferngefühl darstellt. „Ich kann es“, 
schreibt Horst, „als völlig historisch gewiß betrachten, da der 
Vater in der großen Einfalt . seines Lebens 1 niemals , über das’ 
vv, evangelische Ja! Ja! und Nein! Nein! weder hinaus gekommen 
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ist, noch drüber hinaus zu kommen die Versuchung gemacht hat. 
Es waren, dies sind des Vaters .Worte 1 , unserer dr ( ei Reisende, 
die bisweilen zusammen reisten, noch öfter aber sich von ein- 


ander trennten und .dann an bestimmten Orten, besonders in 
größeren Städten, wieder zusammen kamen. Einstmals befand 
sich der dritte Reisende 1 auf dem Meere, und ich war allein bei 
Wiedemann. Es war .ein heller Tag ohne Regen, Wind 1 oder» 
Sturm. Nachdem Wiedemann eine' Zeitlang stillschweigend vor 
sich hingegangen, und, wie es mir däuchte, gebetet hatte, blieb 
er stille stehen und redete mich also an: , Monsieur Horst, zieh 
er doch mal sein Diarium aus der Tasche und notiere er sich, 
daß sich unser Reisegefährte 1 heute den und den und in der und 
der Stunde in großer Lebensgefahr auf dem Wasser befindet. 
Der Sturm wird bis zur Nachtzeit anhalten und die Gefahr sehr, 
groß sein, der Herr wird ihn aber und das Schiff gnädiglich 
erhalten, und es wird niemand dabei Schaden leiden. ^ Notiere 
er sich dies wohl, daß wir, wenn unser Reisegefährte* zuruck- 
kommt, gemeinschaftlich mit ihm Qott für seine gnädige e 
Währung danken/ Der Vater, der eine Art religiöser Ehrerbie- 
tung für diesen Mann hegte, befolgte alles pünktlich nach , der 
glücklichen Zurückkunft des dritten Reisenden, dessen Namen 
mir entfallen ist, wurden die Tagebücher verglichen, un ts 
befand sich alles genau so.“ 


/ Es ist oftmals schwer zu entscheiden, wo Ferngefühl vor- 
liegt und wo Fernwirken. Selbst im Falle: des alten ors Wirt 
man nicht umhin könne, den Anstoß zu der Fernempfindung 
seines Mitreisenden in der Not zu suchen, die den fern im Kamp 
mit dem Sturm befindlichen Kameraden an seine auf sicherem 
Boden- wandelnde Genossen denken ließ. Allerdings tonnen 
es einige Umstände wahrscheinlich machen, so die Bemerkung 
über die Dauer des Sturmes und den Ausgang, daß es sich um 
eine visionäre Wahrnehmung des Mitreisenden des alten Horst 
handelte, die wohl durch das Gedenken des fernen Freundes' 

■ angeregt war, sichabpr selbständig weiter entwickelte. Anderer- 
seits darf jedoch nicht außer acht gelassen werden, daß auch' 
, die Kenntnis über das längere Anhalten des Sturmes aus dem 
Gedänkeninhalte des auf See Befindlichen geschöpft sein könnte, 
ebenso die Ueberzeugung von der glücklichen Bewahrung. 
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Wie ins Einzelne gehend eine derartige Vorstellungsüber- 
mittlung ausfallen ~ kann, dafür bietet das Erlebnis der fraqj 
General Lorenz, worüber sie* in, den „Mitteilungen der deutschen 
Gesellschaft für psychische Forschung“ berichtet, einen; guten 
Beleg. „Es war im Oktober. 1870“ heißt es dort, „ein On'ketf 
von mir war zur Armee ;einberufen worden und seine jungei 
Frau allein auf ihrem Gut geblieben. Am 6. Oktober besuchten 
meine Eltern und ich sie lauf ihrer Besitzung.. Trotzdem ich ein 
tausgeiassener,* stets heiterer Backfisch war, konnte ich an diesem 
Tage durchaus nicht in Stimmung kommen. Auch die Nacht 
verbrachte ich, wohl das erstemal in meinem Leben, schlaflos* 
und von quälender Unruhe bewegt. Am nächsten Morgen fühlte 
ich mich nicht nur sehr übernächtig, ich hatte auch ein sonder- 
bares kaltes Gefühl in der Herzgegend. Nach dem Frühstück 
solUe ein Spaziergang unternommen werden, von dem ich müch 
abei meiner Mattigkeit wegen äusschloß, Ich stand am Fenster 
und sah den andern nach, wie sie zum Hoftor hinausgingen, aber 
es war wie durch einen Schleier. Und plötzlich schien es, als 
schöbe sich ein großer schwarzer Rahmen in die Toröffnung, 
und darin erschien, halb verschleiert, halb grell, das liild eines 
Feldes, durch das sich eine kleine Mauer und an dieser entlang 
ein Heckenweg zog. Ich sah auf diesem Wege Soldaten und auf 
.einmal von jenseit der Mauer helles Feuer aufblitzen. An der 
Spitze der Soldaten stand ein Vetter von mir, den Degen in der 
Faust. Ich hörte nichts, aber keine der Bewegungen entging mir. 
Die Leute stürzten fetun Angriff vor. Plötzlich fielen zwei der 
Leute rechts und links von meinem Vetter, und im selben Augen- 
blick brach auch er zusammen. Ich stand wie betäubt und suchte 
mein zu schauen, abci die Toröffnung lag wie vorher friedlich 
im Sonnenschein, und ein,e Herde Gänse kam langsam lierein- 
marschiei t. Mir blieb eine furchtbare; Beklemmung. Als die 
Gesellschaft zurückkehrte, vertraute ich mich meiner Tante an. 
Doch diese lachte mich aus, weil sie: mein Faible für den Vetter 
kannte. Aber als wir wieder in unserm Heimatsorte an kamen, 
fanden wir eine Depesche vor, die die schwere- Verwundung dieses 
Vetters meldete.“ 

Ueber ein ähnliches Vorkommnis, bald nach Kriegsbeginn, im 
Herbst 1914, berichteten die „Psychischen Studien“. Die beiden 
Beteiligten erlebten die hauptsächlichsten Vorkommnisse freilich 
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im Traum. Der Sachverhalt ist folgendere Nach Ablösung von 
einem anstrengenden Wachdienst war der Berichterstatter im , 
Ruhequartier vor Uebermüdung eingeschlafen. Im Traum betrat 
er seine Wohnung. Er fand sie ganz verqualmt. Erschreckt rief 
er nach seiner Frau. Von diesem Schrei wachte er auf. Der 
sonderbare Traum beunruhigte ihn, und ein Brief mit entsprechen- 


der Erkundigung ging sofort an seine Frau ab. Dieses Schreiben 
kreuzte sich, wie, nach der Aussage des Berichterstatters, die 
beiderseitigen Daten der Poststempel ausweisen, mit einem von 
daheim, worin seine Frau ihm mitteilte, daß er sie und ihr Kind 
gewissermaßen vor dem Erstickungstode; gerettet habe. Sie hatte 
Wäsche gewaschen und diese über dem Herde zum Trocknen auf- 
gehängt. Danach hatte sie sich neben das Bett des Kindes gesetzt 
und war, von der Arbeit erschöpft/ auf kurze Zeit eingeschlafen. 
Plötzlich sei er im Traum zur Tür hereingetreten. , Sein uner- 
wartetes Auftauchen habe sie: erschreckt. Darüber sei sie aufge- 
wacht, hätte Brandgeruch verspürt, und als sie in die Küche 
eilte, stand die Wäsche, die Feuer gefangen hatte, in Flammen. 

Hier scheint in der Tat eine sehr wesentliche Wechselwirkung 
sich vollzogen zu haben, und der Sachverhalt ist nicht leicht in 
seine Bestandteile zu zerlegen. Selbstverständlich könnte es sich 
auch hier um eine .einfache Vorstellungsübertragung handeln bei 
der die Frau der Absender und der Mann der Empfänger ist. a 
derartige Uebertragungen auch ganz gewohnheitsmäßig sic 1 zu 
vollziehen vermögen, dafür bietet die von Agnes Enge , in 
'ihrem „Margarethenblatte« erwähnte eigentümliche a e _ 1 *res 
Vaters einen guten Beleg. „Als Beamter in einer C1 ^ en a ’ 
schreibt sie, „mußte er viel über Land fahren. Etwa zehn Minuten 
vor seiner Rückkehr kündigte er diese an. Wir horten den Wagen 
Vorfahren, das Stampfen der Pferde, das Peitschenknallen des 
Kutschers, das Zeichen für das Aachen, herunterzukommen und 
Aktenmappe, Decke und sonstiges abzunehmen, den Schutt auf 
der Treppe Wir gingen ans Fenster. War nichts zu sehen, 
so hieß es: „Papa wird jetzt gleich kommen«, und das Abendbrot 
wurde aufgetragen. Diese Tatsache hatte nichts Erregendes für 

uns. Wir waren an sie gewöhnt.« / 

Von verschiedenen Seiten ist gegen - die Möglichkeit solcher 
Uebcrtragung eingewendet worden, daß der Absender nach Lage 
der Sache gar nicht fähig gewesen sei, die übermittelten Einzel- 
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heiten seinem Bewußtsein einzuverleiben. Besonders wurden da- 
bei Vorkommnisse wie das von der Generalin Lorenz geschilderte 
ins Auge gefaßt. Auf den ersten Blick kann gegenüber solchen 
Ereignissen in. der Tat die Meinung entstehen, daß jemand, dessen 
Aktivität nach jeder Richtung hin voll in Anspruch genommen 
sei, nicht auch noch Zeit finden könne, seine Umgebung zu be- 
trachten und das Ergebnis einem andern Gehirn zu übermitteln. 

Wer £o schließt, begeht verschiedene Irrtiimer. Es ist eine 
bekannte psychologische Tatsache, daß wir sehr viel mehr Ein- 
drücke in uns aufnehmen, als uns zum Bewußtsein kommen, und 
daß, obwohl sie anfangs unterschwellig verlaufen, oftmals gerade 
die unterbewußt wahrgenommenen Reize nachträglich die stärksten 
Wirkungen auslösen. » . ; 

Auf diesen Feststellungen beruht z. B. ein gut Teil der zeit- 
genössischen Auffassung über das Zustandekommen bestimmter 
Neigungen und Abneigungen. Das Triebleben steht mit diesen 
unterschwellig aufgenommenen Reizen sehr wesentlich' in Ver- 
bindung. Es ist daher nur selbstverständlich, wenn bei der ge- 
wissen Bedeutung, die solche Eindrücke für das Individuum haben, 
sich diese verhältnismäßig am leichtesten übermitteln lassen, ja, 
wie die Beobachtung ergeben hat, sogar gemeinhin, leichter als 
bewußt festgehaltene Vorstellungen. \ . 

,Was nun den besonderen Fall einer hochgradig gesteigerten 
Aktivität anlangt, so wissen wir heute, i daß diese eine derartige 
Wahrnehmungsweise weit weniger .lähmt als begünstigt. Jeder 
einzelne vermag dahingehende Erfahrungen an sich selbst machen. 
In Augenblicken starker affektiver Erregung ist unsere Aufnahme- 
' fähigkeit erheblich gesteigert, und wir nehmen' Dinge und Ge- 
schehnisse in unserer Umwelt wahr, die uns sonst entgangen sind. 
Ja vielfach sind wir wie uns selbst entrückt und beobachten unser 
eigenes Verhalten gewissermaßen als Zuschauer.. Sobald der nor- 
male Zustand zurückkehrt, versinken die- meisten dieser Wahr- 
nehmungen ins Unterbewußtsein, und häufig stellt sich eine völlige 
Unbesinnlichkeit nicht nur in betreff der beobachteten Einzel- 
heiten, sondern auch in bezug auf den Ablauf des Gesamterleb- 
nisses ein, und es bedarf mühsamen Besinnens, um es sich wieder 
ins Gedächtnis zu rufen, während andererseits ein den empfan- 
genen Reizeinvvirküngen verwandter Reiz imstande ist, unmittelbar 
die ganze Gefühls- und Vorstellungsreihe auf einmal wachzurufen. 


Es ist, als sei sie gleichsam. im Bilde der Erinnerung eingeprägt. 
Nichts aber ist so gut übertragbar wie Bilder. .Wobei es wenig 
ausmacht, ob es sich dabei um das Nachbild eines verflossenen 
Geschehens oder um ein Abbild eines gegenwärtigen Erlebnisses 
handelt. , . 

Nicht stets vollzieht sich eine so ausgeprägte Uebermittlung, 
wie sie die Generalin Lorenz erlebte. Vielfach .kommt es nur 
zur Uebertragung irgendeines typischen Momentes. So in dein, 
Erlebnis des Dr. Donne, von dem Isaac Walton in seiner 
Lebensbeschreibung des englischen Gelehrten berichtet. Dr. Donne 
lebte mit seiner Giattin im Hause des Sir Robert Druiy in Drury- 
iane. Dieser, der Lord Hay auf einer Gesandtschaft zu dem 
damaligen König von Frankreich begleitete, veranlaßte Donne 
mitzugeheri. Dessen Frau, die schwanger war, blieb in Diurylanc 
zurück. Zwei Tage nach Ankunft der Reisenden in Paiis wurde 
Dr. *Donne allein in der Stube gelassen, in welcher Sir Robert 
und er nebst einigen guten Freunden zu Mittag miteinander ge- 
speist hatten. In einer halben Stunde verfügt sich Sir Robert 
wieder an diesen Ort und trifft den Dr. ' Donne ganz allein an, 
wie er ihn verlassen hatte; aber in einer solchen ; Verzuckung 
und so verändert in seinem Gesicht, daß Sir Robert über dm er- 
staunte, daher er den Dr. Donne. ernstlich ersuchte, ihm doch 
zu sagen, was ihm in der kurzen Zeit seiner Abwesenheit be- 
gegnet wäre? Der Dr. Donne war nicht vermögend, gleich 
hierauf zu antworten. Aber nach einer langen, verwirrten Tause 
fing er endlich an: „Ich habe ein erschreckliches Gesicht ge- 
sehen, seitdem ihr weggewesen. Ich habe meine hebe Frau 
zweimal durch die Stube, bei mir vorübergehen sehen, ihre Haare 
hingen ihr um die Schultern herum, und hatte ein totes Kind 
in ihren Armen. Dieses habe ich gesehen, seitdem ihr von nur 
gewesen“ Worauf Sir Robert versetzte : „Seid versichert, meijn 
Herr, ihr habt geschlafen, seitdem ich weggegangen bifh und dieses 
ist die Wirkung eines melancholischen Traumes, den ich zu ver- 
gessen bitte, depn ihr seid nun auf gewacht!“ Des Dr. Donne Er- 
widerung war: „Ich kann nicht gewisser sein, daß ich jetzt 

' lebe, als ich gewiß weiß, daß ich nicht geschlafen habe, so lange 
ihr von mir gewesen seid und bin auch ebenso gewiß, daßi sie bei 
ihrer Erscheinung, zum andermal stille gestanden und mir ins 
Gesicht gesehen und alsdann verschwunden.“ Ruhe und Schlaf 
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■{ y hatte des Dr. Donne Meinung des folgenden Tages keineswegs 
r . verändert. Denn er bekräftigte dieses Gesicht mit einer noch 

viel bedächtigeren und so starken Zuversicht, daß er den Sir 
’jj Robert dahin vermochte, die Erscheinung nicht gänzlich für unbe- 

gründet zu halten. Daher er alsbald einen Diener nach des Drury 
Haus abschickte, mit* Befehl, die Rückkunft eiligst zu beschleunigen * 
und Post zti überbringen, ob die Frau Doktorin Donne noch lebte? 

\ . Und wenn sie noch lebte, in was für einem Zustand sie sich 

; . ' der Gesundheit nach befände? Den zwölften Tag kam der Böte 

.s dei Nachricht zurück, er habe die Frau Doktorin sehr krank 

V . v *md betrübt im Bette angetroffen. Denn nach einer langen und 

gefährlichen Geburt wäre sie eines toten Kindes entbunden worden. 

, ; •’ Und auf genaue Untersuchung wies es sich aus, daß die unzeitige 

Geburt eben denselben Tag und eben in selbiger Stunde zur 
y Welt gekommen, da der Dr. Donne sie in der Stube wollte ge- 

)’/' sehen haben bei sich 1 vorübergehen. * 

p , . Zuweilen kommt es jedoch überhaupt zu keinem bestimmten 

r : Eindruck bei der Uebermittlung, sondern es macht sich nur eine 

mitunter sehr unklare Empfindung bei dem Empfänger geltend, 
wie dies anläßlich des sehr unterrichtenden Experimentes der Fall 
war, über das einer der Korrespondenten Eckardtshausens ihm 
brieflich berichtet, und dessen Schilderung' dieser in seine „Samm-, 

/ r . Iun £ der merkwürdigsten Visionen“ aufnahm. 

Der betreffende Korrespondent Eckardtshausens schreibt: 
” Nun war es Abend geworden und just 8 Uhr, da ich von dem 
im ' r Herrn Pr ofessor E., mit welchem ich mehr als mit andern über 

| Y dm Möglichkeiten der Geistererscheinungen gestritten hatte, ab- 

\y. geholt und zu dem mir unbekannten Operateur Herrn Es. gebracht 

i" wurde. Der Anblick dieses Mannes, der so ehrwürdig als 

menschenfreundlich war, als er aussah, wirkte eine Bewegung 
in mir, die ich nicht zu nennen weiß, und wenn ich sie schildern 
F sollte, eine grenzenlose Ehrfurcht nennen muß; ich behielt aber 

V - immer die Gegenwart meines Geistes, und dadurch genoß ich nach 

" i. wenigen Worten, die ich mit ihm wechselte, eine neue Heiterkeit, 

j;. . gewann ihn lieb, schenkte ihm mein Vertrauen und gestand 

*::: : * hm offenherzig, ungeachtet, daß . ich derlei Auftritte schon ge- 

^abt hatte, die mir wirklich schienen und auch gewesen sind, 

' ,j : * ich doch die Existenz der Magie nicht als „bewiesen annehmen # 

könnte. Hierauf sagte er mir, ich solle mir einen Gegenstand 


/ 
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wählen, welchen ich zu sehen wünschte, es möchte dieser von 
einer bereits verstorbenen oder noch lebenden Person sein. Auch 
könne diese Person sein wo sie wolle.- Dies wäre einerlei und 
für mich desto bündiger und aufmerksamer oder seltsamer. 

Da ich mir dachte, daß ich bei einem lebenden Wesen am 
ersten von der Wahrheit, also auch von den Wirkungen, so ein 
solches Unternehmen auf sich hatte, könnte unterrichtet werden, 
so wählte ich in meinen Gedanken meine Gattin, die sich damals 
in N., also wenigstens 12 Meilen von mir entfernt, und der Herr 
Operateur nichts ' davon wußte und gar nicht kannte, aufhielt. 

Das Zimmer, worin die Operation vorgenommen wurde, kann 
14 Fuß im Durchschnitt gehabt haben, war auch ein gemein 
bürgerliches Zimmer. Die Wand und die Decke war weiß und 
der Fuß der Wand grau gefärbt. Die Möbel bestanden aus vier 
Schlechten hölzernen Stühlen, einer Kommode, die mit einem 
weißen Tuche bedeckt war, und auf deren beiden Ecken zwei 
brennende Talglichter in zinnernen Leuchtern standen. Ueber 
der Kommode hing ein drei Fuß langer und ein halb Fuß breiter 
Spiegel mit schwarzem Rahmen, und unter dem Spiegel stand ein 
Crucifix. 

Nun wurde ich von dem Operateur vor den Spiegel gestellt, 
und zwar in einer Entfernung von etwa vier bis fünf Fuß, mit 
dem Aiideuten, mich durch nichts irre machen zu lassen, und 
er ging durch eine Wandtür in ein anderes Zimmer, worin ein 
schwaches Licht brannte. Der Professor E. blieb bei mir, dem, 
wie ich vermutete, heimlich angst war und im Geiste des Gemüts, 
sein Herz zu Gott erhoben hatte. Nach ungefähr drei Minuten, 
während welcher ' Zeit ich ein tiefes Aechzen und Seufzen im 
Nebenzimmer hörte, wurde ich von dem Operateur aus, dem 
Nebenzimmer gefragt, ob ich nichts im Spiegel sähe? Meine 
Antwort war nein! Kaurp hatte ich das getan, da lief der Spiegel, 
nach, meinem Stand verglichen, von der linken zur ^rechten Seite 
ziehend an, und zwar so, als ob jemand darauf gehaucht hätte. 
Sowie dieses verschwand,* das nicht über eine Minute dauerte, 
präsentierte sich im Spiegel in Lebensgröße eine Figur; — viel- 
leicht — werden sie mir entgegenrufen, das Bildnis meiner Ehe- 
lichsten? Nein, mein Freund, cs war. ein Gegenstand, den ich 
bei Lebzeiten mehr als zärtlich geliebt habe, mithin wohl kannte, 
aber damals so wenig daran gedacht hatte, als ich jetzt noch je 
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denken soll, daß ich Kaiser von Marokko werde. Es -war der 
Schatten oder das Bildnis meiner damals 27 Jahre lang verstor- 
benen Mutter, und zwar in dem Gewände, so wie ich diese in 
ihrem Sarg habe liegen sehen. j 

Hierauf /wurde ich gefragt, ob ich jetzt w^as sehe? — Ja ! # — 
Frage: ob dies der Gegenstand wäre, den ich gewählt hätte? — 
Nein! — Frage: ob ich solchen auch nicht kannte? — Ja ! — 
Nun wurde mir zugerufen, stille zu stehen; ich tat dies, und: unge- 
fähr nach drei Minuten! geschah ein schwerer Schlag, den ich nicht 
besser zu vergleichen weiß, als wenn ich sage, daß jemand einen 
schweren Sack mit nasser Erde hingeworfen hat, davon zitterte 
das Zimmer, und ich empfand durch alle meine' Glieder einen 
elektrischen Schlag, indessen ich mir doch gegenwärtig blieb, 
und wie vorhin ein stilles Aechzen und. Seufzen hörte, worüber 
sieben bis acht Minuten verflossen sein könnten. Als ich wiederum 
gefragt wurde: ob ich, nichts sähe, war meine Antwort aber- 
mals nein! Nun lief der Spiegel abermals an wie zuvor, und Wessen 
Bild oder Schatten erblickte ich! wunderbar! Ich sah meine 
Frau, in mir wohlbekanntem Anzuge, in einem fremden, mir aber 
auch bekannten Zimmer bei zwei Damen, die auf einem Kanapee 
saßen, und meine Liebste auf einem Lehnstuhl vor ihnen: Wie 
mir hierüber zumute War, darf ich ihnen als einen Mann von 
Urteil schildern. ; » . 

Der Operateur kam hervor, wir unterredeten uns noch ein 
wenig, da ich aber merkte,' daß er meine Entfernung wünschte, 
ging ich fort und konnte auf vielfältiges Nachforschen nichts 
weiter vernehmen, als daß Es. sein Name war. Bei der Ankunft 
in mein Quartier, wohin ich nicht ohne Stolpern gekommen war, 
suchte ich mich aufzumuntern, aber dies war vergebens. Ich 
legte mich zur Ruhe, aber ich fand keine. Diese Nacht war mir 
eine Nacht, deren trauriges Empfinden ich nicht schildern kann. 
Es wurde wieder Licht, ich stand auf, empfand ein wenig Heiter- 
keit in meiner Seele, setzte mich an den Tisch und schrieb an 
einen meiner vertrautesten Freunde — D., der Hofrat 'in N. und 
auch ein Verehrer der Magie war, einen Brief des Inhalts, daß 
ich eine Erscheinung gehabt hätte. Aber nicht was und wie. Den 
Vorgang der Erscheinung schrieb ich. in einem anderen Brief, den 
ich in den ersten verschloß, versiegelte und ihn bat, nicht eher 
aufzumachen, bis ich wieder in N, sei. Indessen bat ich ihn, 


aber, daß er sich über den Zustand meiner Frau, wo sie am drei- 
zehnten Mai gewesen und sicli befunden hätte, genau zu erkun- 
digen und mir solches in einem besonders beigeschlossenem Brief, 
den ich ebenfalls nicht eher als bei unserer Zusammenkunft er- 
brechen würde, beischließen und nach D., wo ich seine Antworten^ 
erwarten wollte, schicken sollte. Unsere Zusammenkunft geschah 
am 17. Juni. Die Briefe wurden erbrochen, und alles bestätigte " 
sich, was ich gesehen hatte; davon ich aber , schon durch meine 
Frau selbst unterrichtet war, und zwar durch 1 folgenden Zufall. 
Ich wurde in B. heftig krank, doch arbeitete ich mich noch bis N-b. 
fort, das mir aber schwer fiel und manchmal gedachte, nun fällst 
du vom Pferd und bleibst liegen. Gott aber hatte mich erhalten. 
Ich kam nach N-b.; da wurde ich aber so schwach, daß 1 der Wirt . 
mit einer Postkutsche meine Frau holen ließ und nicht anders- 
dachte, als daß ich sterben müßte. Diese kam des andern Tages 
an, ich wurde etwas besser, und sie erzählte mir alles, was ihr 
während meiner Abwesenheit passierte, worunter dieses das Vor- 
nehmste war, daß sie meine Erscheinung mit nachfolgenden Worten 
bestätigte. Ich war immer recht wohl und am 13. Mai bei Herrn 
und Frau von — in Gesellschaft, wo auch 1 Frau von N. und Frau 
von L. sich befanden, und wir, ich aber besonders, den ganzen 
Nachmittag recht fröhlich waren. Auf einmal aber wurde mir 
abends acht Uhr übel, und ich verlor alle Munterkeit und war 
doch nicht krank, empfand aber eine tiefe Schwermut, die mich 
aber nicht eher, als bis gestern, da der Bote vom Herrn M. mir 
die Nachricht von deinem Kranksein brachte, vermutlich durch 
den Schreck, verließ.“ 

Einen sehr bemerkenswerten ähnlichen Fall berichtet Jung- 
Stilling in seiner „Theorie der Geisterkundc“. Eine Hand- 
werkersfrau in S . . . besaß in hohem Grade die ,,Voi sehungs- 
gabe“, wie Jung-StilÜng es nennt. Diese Frau hatte allerlei 
Gesichte, sie besaß aber auch eine starke Fähigkeit, sich zu kon- 
zentrieren und ihre Gedanken auf andere mit ihr in einer ge- 
wissen seelischen Verbindung Stehende einwirken zu lassen. 

„Einst wünschte sie eine Freundin zu sprechen, die in der- 
selben Stadt, aber weit entfernt von ihr, wohnte. Ihre drin-, 
genden Arbeiten erlaubten ihr nicht auszugehen. Sie wandte daher 
ihren - festen Willen an, um sie herbeizurufen. . Die Freundin saß 

ruhig zu Haus und dachte nicht daran, auszugehen. Plötzlich kam 
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ihr ein: du solltest zu der W ... geli'eh — sie jagte aberi den 
Gedanken fort und »sagte: ich habe nichts bei, ihr zu tun, und 
es ist abscheulich Wetter, Regen und Wind; der Gedanke steigt 
aber wieder bei' ihr auf: du solltest zu der W;-. , gehen — ich 
will; nicht, antwortete sie, ich kann jetzt nicht, ausgehen. Der Ge- 
danke wird aber beii ihr immer stärker, sie hat keine Ruhet mehr. 
Jetzt wirft sie voll Unmut ein Oberkleid über sich und geht. 
Wie sie die Türe bei der W. . . öffnet, lacht diese und sagt: „Ich 
wußte wohl, daß Sie kommen mußten. — Setzen Sie sich da zu 
mir, ich habe etwas notwendiges mit Ihnen zu reden, und da ich 
unmöglich ausgehen kann, so dachte ich, ich wollte Sie mit meinem 
Willen hierher rufen.“ 

Hierher gehört auch, was Goethe aus seiner ^Frankfurter Zeit 
in „Wahrheit und Dichtung“ berichtet, daß er oftmals, wenn' er 
von seinem inneren Drange um^etrieben) ziellos durch die Straßen 
lief, an eine seiner Liebsten dachte und wünschte: jetzt müßtest du 
sie treffen. Bald darauf begegnete er der Betreffenden denn 
auch. Fragte ich nun: nach, was sie ins Freie geführt, so bekam er 
regelmäßig zur Antwort: ich weiß selbst nicht was, es wurde nur 
auf einmal in der Stube zu enge, und ich mußte hinaus.’. 

Es entsteht nun die Frage nach dem Ablauf, solcher Vorgänge. 
Um uns diesen, soweit das heute bereits möglich ist, deutlich Zu 
machen, müssen wir uns etwas näher, mit den Erscheinungen 
beschäftigen, die unter dem Namen Gedankenübertragung 
zusammengefaßt werden. Vielfach liegt nach der Volksmeinung 
bereits Gedankenübertragung vor, wenn unsere Gedanken unab- 
lässig und trotz aller Ablenkung hartnäckig um einen fernen 
Freund kreisen, und bald darauf, oft noch am nämlichen Tage, 
trifft ein Brief von dem Betreffenden ein, oder er, dem wir; durch 
Wochen nicht begegnet sind, kommt ins Haus. Es kann sein, 
daß bereits hier eine gedankliche Verbindung vorliegt, .immerhin 
ist ein derartiges Zusammentreffen auqh erklärbar, ohne daß der 
Zufall als bequeme Ausflucht herhalten müßte. Das Gewicht des 
Ereignisses liegt in dem Zusammenfallen der inneren und äußeren 
Geschehnisreihe. Lediglich dieser Umstand macht aus unserem 
Gedankenspiel um den Abwesenden eine ernstlich scheinende 
Angelegenheit, wobei jedoch völlig übersehen wird, wie weitaus 
häufiger unserm freundschaftlichen Erinnern keine Erfüllung ent- 
gegenkommt. Beträchtlicher sind schon die Vorkommnisse, wo 
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durch die vermeintliche gedankliche Verbindung bestimmte Einzel- 
heiten über das Tun des anderen Teils vermittelt werden. So 
begegnete es/ einem mir bekannten Schriftleiter einer Berliner, 
Wochenzeitschrift, daß ihm mitten in seiner beruflichen Tätigkeit 
einfiel, eine bestimmte Dame aus dem Freundeskreise sei jetzt 
bei seiner Frau zum Besuch.’ Sogar der Gesprächsgegenstand 
ward ihm offenbar. Nachträglich stellte sich dann die Richtigkeit 
seines „Einfalles“ heraus. Oder ein junger, sehr feinfühliger 
Dichter, der zu seiner Braut in besonders innigem Verhältnijs 
stand, konnte wiederholt, wenn er diese bei ihren Eltern nicht 
antraf, die genaue Zeit ihrer Rückkehr angeben, 'obwohl ihm das 
Ziel ihres Ausganges und die seit ihrem Fortgange bereits ver- 
strichene Frist unbekannt waren. 

Dennoch dürfen wir auch diese Fälle, night ohne weiteres 
als Gedankenübertragung ansprechen. Gewiß liegen sie auf der 
Grenzlinie, aber es besteht immerhin die Möglichkeit, daß das, 
was sich in die Form eines Einfalles kleidet, zwar keine bewußte, 
aber eine unbewußte, Ausarbeitung ist, von vorhergehenden! Aeuße- 
rungen, von miteinander besprochenen und inzwischen wieder 
vergessenen Erwägungen und Absichten. Diese spontanen Einzel- 
erfahrurigen sind lediglich als Material Wertvoll. Wichtiger ist 
zurzeit das nachprüfbare Experiment. 

Was in öffentlichen Vorführungen als solches ausgegeben 
wird, hat freilich mit Gedankenübertragung itn eigentlichen Sinne 
nichts zu tun. Selbst die erstaunlichsten Leistungen dieser Art 
sind Kunststücke und beruhen auf, ausgeprobten Regeln der 
Zeichengebung durch Fragen, Gebärden oder Körperhaltung und 
-Stellung des einen Teiles der „Experimentierenden“. Bei einer 
andern Art von Vorkommnissen, die ebenfalls sehr häufig als 
Gedankenübertragung bezeichnet werden, beruhen die fraglichen' 
Aeußerungen des sogenannten Hellsehers in der Hauptsache auf 
einem ausgebildeten Sinn für »Menschenkenntnis und auf einer 
starken kombinatorischen Begabung, die aus der gegenwärtigen 
physischen und psychischen Verfassung des zu Beurteilenden künf- 
tige Zustände undi künftiges Verhalten erschließen. Hierher ge- 
hören eine ganze Reihe der von dem taubstummen Duncan Camp- 
bell, der seinerzeit großes Aufsehen erregte und den Beinamen 
„der übernatürliche Philosoph“ erhielt, berichteten Fälle. Einer 
dieser betrifft eine Frau Irwin; Diese Frau „befand sich damals 
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in London in einem sehr guten Zustande. Sie hatte alles im 
Ueberfluß und lebte mehr, wie eine Standesperson, die alle Tage 
> öffentliche Tafel hielt, als eine Wein-Schenkin, die Gäste bedient. 
Diese Frau Irwin brachte ihre drei artigen Kinder zu Duncan' 
Campbell, die damals noch Püppchcn waren. Diese Kinder liebte 
sie mit einer mehr als mütterlichen Zärtlichkeit. Sie waren 
des Tages über das Vergnügen ihrer Augen und die ganze Nacht 
hindurch der' Gegenstand ihrer Träume;., und Einbildungskraft. 
Alle Begierden ihrer Seele waren auf dieselben gerichtet. Sie 
war nie zufrieden, als wenn sie es waren, und allemal ungehalten, 
wenn ihnen etwas zuwidergetan wurde. Ihr ganzer Hochmut be- 
stand in solchen; und sie gingen gekleidet, und wurden bedient, 
mehr wie die Kinder einer Prinzessin, als eines Wein-Schenken 
[unterlassenen Witwe. Dieser Lieblinge Glück war es, das ihr 
so am Herzen lag, und dessen Beschaffenheit zu vernehmen sie 
kaum erwarten konnte. Ihre Ungeduld war so groß als alles 
t Glück und Unglück, das ihnen begegnen werde, auf einen Nagel 
vorher zu wissen. Sie setzte sich daher getrost nieder, stellte? 
ihm eines dar' und schrieb lächelnd die Frage in allgemeinen 
Worten hin: Wird dieser Knabe dereinst glücklich’ oder un‘p 
glücklich in der Welt sein? Eine trübe Wolke melancholischer 
Tiefsinnigkeit breitete sich abermal über das Gesicht des Vorher- 
sagen aus, als er diese allzu förschgierigen Worte las, und schien) 
höchlich zu bedauern, daß man ihm eine Frage vorlege, auf welche 
er, nach der Vorschrift seiner Vorherßelmng, keine aridere als 
unangenehme Antwort geben könnte. Die Farbe der armen 
Frau veränderte sich auf einmal. Sie, wurde bald weiß, bald 
f rot; bald wie ein Scharlach, bald wie eine Leiche. .Sie sah zwar 

eben nicht dem Bild der Verzweiflung, sondern vielmehr nur eines 
trostlosen Weibes gleich, das so wenig Hoffnung auf der einen 
Seite ifnd große Zweifel und Furcht auf der anderen vor sich' sieht. 
Sie gestand, daß ihr die Verwirrung in seinem Gesicht nichts 
gutes zu prophezeien schien, dankte ihm für seine Treuherzigkeit 
und sagte, sie wüsten alle wohl, daß er zwar eine Sache Vorher- 
sagen, aber die Wirkungen und Ratschlüsse nicht ändern könne. 
Daher sollte er ihr nur anzeigen, was er wüßte./ Denn wenn 
die Unglücksfälle auch noch so groß sein sollten, so würden sie 
ihr doch nicht so schrecklich fallen, als wenn sie in steter Furcht 
und Zweifel schweben müßte. Er schrieb ihr endlich hin, daß, 
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große und unvermutete, ja, unvermeidliche Zufälle die ganze 
Familie in neues Elend verwickeln würden. Der Sohn, um den 
sie ihn befragte, würde die, bittersten Beschwerlichkeiten auszu- 
stehen haben, so lange er lebe, und durch ein oder den anderen 
abgesagten Feind, auf eine leichtfertige und boshafte Weise, zu 
einem unzeitigen Ende gebracht werden. Sic sollte sich aber 
hierüber nur nicht allzu heftig betrüben. Maßen sie solches, nicht 
sehen und erleben würde. Denn es würde sich erst, etliche Jahre 
hernach zutragen, da sie der Welt bereits gute Nacht gegeben 
hatte. Diese traurige Nachricht schloß das Buch der Vorher- 
sagungen denselben Tag zu und machte alle sich' vorgcstellten 
Freude und Neugierigkeit auf einmal zu Wasser. 

Nun muß ich dem Leser auch anzeigcn, wie und wenn der 
Ausgang mit der Vorhersagung übereinstimmte. Derselbe, daß 
ich es mit wenig Worten sage, verhielt sich folgender gestalt. 
Die gute Frau Irwin kam durch seltsame Zufälle in ihrer Nahrung 
ganz herunter und starb in großer Armut. Ihre Söhne sahen 
sich also genötigt, nur geringe Handwerke, zu lernen. Und der 
Sohn, den die oben gemeldete Vorhersagung betraf, wurde wegen 
Stehlung eines Käses auf dem Haymarkt zu Old Bailey scharf 
belangt und am 23. Dez. 1713, an einenr Mittwoch, nebst unter- 
schiedenen anderen Uebeltätern, zu Tyburn aufgehangen.“ 

In eben diese Kategorie gehört auch die Vorhersage, die 
Campbell der Tochter des Dr. W-lw-d machte. -Bond berichtet 
darüber in seiner Biographie des Sehers: „Unter der vornehmen 
Gesellschaft, die sich bei Duncan Campbell versammelte, wo sich 
viele unzweifelhafte, Zeugen von hohem Stande befanden, befand 
sich auch des Dr. med. W-lw-d 7 s Frau ; EheIicbste und Jungfer 
Tochter. Es war wohl ' schwerlich eine schönere Person auf 
Erden anzutreffen, als diese Jungfer .war. Sie leuchtete unter 
den funkelnden Sternen, welche zugleich mit ihr da waren, wie 
die hellstrahlende Venus. Man hätte, meinen sollen, das Bildnis 
der Fortuna müßte ihrem Antlitz eingeprägt und jn einem so 
schönen Buche nichts unglückseliges zu lesen gewesen sein. Da- 
her war es auch die einhellige Uebereinstinmiung aller An- 
wesenden, daß Campbeils Vorhersagungen . von allen Andern mit 
dieser blühenden Schönheit ihren Anfang nehmen sollten. 

Damit nun die Mutter seiner Geschicklichkeit wegen überzeugt 
werden möchte, so fragte sie ihn schriftlich, ob er dieses Frauen- 


Zimmer auch kenne, wie sie heiße, und wer sie wäre? Da sie 
nun durch seine fertige Anzeige des Namens und Standes zweier 
Personen, so er sein Lebetage nicht gesehen hatte, überzeugt 
war, daß die' Beschreibung, die das allgemeine Gerücht von seiner 
Fähigkeit gemacht, nicht falsch sei, setzte sie ihre Frage weiter 
fort 'und erkundigte sich wegen ihres zukünftigen Glüclies oder 
Unglücks. Er sah sie darauf von neuem eine, .zeitlang sehr* auf- 
merksam an, und sein Gesicht schien während dieser Zeit, da er 
sie betrachtete, von einer Unordnung und Bestürzung einge- 
nommen zu sein. Wir bildeten uns Alle ein, daß der Jüngling 
von! dem, was er sähe, sich selbst im Herzen einigermaßen gerührt, 
und also anstatt derselben ihr künftiges Schicksal zu sagen, viel- 
mehr sein eignes in ihren schönen Augen anträffe, nämlich das 
Verhängnis, ewig ein Sklave so vieler mächtiger und unwider- 
stehlichen Liebreizungen zu werden. 

Endlich, nach einem langen Streit mit sich selbst, den wir in 
unseren Gedanken den Regungen der Liebe und Leidensciiaften 
zuschrieben, holte er einen tiefen Seufzer,, der uns noch mehr; 
bestärkte, ergriff die Feder und schrieb der Frau W-lw-d aufs 
Papier, daß er bäte entschuldigt zu sein, und daß seine Feder 
bei dieser Sache so stumm und schweigend bleiben möchte als 
seine Zunge Wäre. Aus dieser Antwort schloß ich und wir Alle 
zusammen, wir mußten uns in unseren vorigen Mutmaßungen 
keineswegs betrogen haben. Daher wir nur desto ernstlicher 
auf ihn drangen, seine aufrichtige und wahre Meinung wegen 
der Zufälle zu entdecken, worauf das künftige Glück ihres Lebens 
ankommen und beruhen würde. Er bezeigte aber vielen, anhal- 
tenden und starken Widerwillen, dieses zu tun^ und ich habe ihn 
nachher nie mehrmals in eben solcher Angst gesehen. Endlich 
schrieb er mit deutlichen Worten, wasmaßen seine Zurückhaltung 
und Unwilligkeit, solches zu sagen daher rührte, weil er wünschte, 
daß ihr Glück besser sein möchte, als es ihm seine gewisse Vor- 
sehung zu erkennen gebe, und bat von Neuem, daß man mit dieser 
allgemeinen Antwort zufrieden sein sollte. Sintemal es einen 
so sonderbaren Fäll beträffe, wo er dem Frauenzimmer, um das 
er befragt würde, vielmehr selbst alles Gute wünschen möchte. 
Die Jungfer, welche dafür hielte, daß, wenn sie einen oder den 
andern Unstern, der ihr bevorstände, nebst der Zeit, wenn sich 
solcher ohngefähr ereignen würde, vorher wüßte, sie vielleicht 


Vermögend sein dürfte, solches Uebel durch zeitige Klugheit 
und Vorsicht von sich abzuwenden, lag ihm nun selbst mit vielen 
' Bitten an, das unglückliche Geheimnis zu offenbaren. Nach langer 
Bestrebung, ; solches von sich abzulehnen, und eben so vielen 
inständigen Bitten, sowohl der Mutter , 1 als der Tochter, um die 
Entdeckung' seiner < Vorwissenschaft in dieser Sache, willigte er 
endlich mit großer Schwierigkeit ein, und indem er das Papier 
mit einigen 'Tränen benetzte, die ihm aus den Augen herabfielen, 
gab er ihr die klägliche Schrift, welche folgende Worte enthielte: 

, Ich wollte wünschen, daß mich das Los nicht getroffen, dieser 
Schönen, die Jedermann, der sie nur ansieht, bewundern muß, 
leider unverhohlen heraus zu sagen,- daß sie die Besitzerin dieses 
liebenswürdigen Antlitzes, das ihr sö viele Anbeter zuwege bringet, 
nicht gar lange mehr sein werde. Die , Kinderpocken* werden 
es nur allzubald zu ihrem Raub machen: und diese großen An- 
nehmlichkeiten alle auf ein Mal hinwegnehmen. Ich zweifle 
keinesweges, daß die Schönheiten ihres Gemütes den äußerlichen 
Fürtrefflichkeiten ihres Leibes nichts nachgeben, und vielleicht 
'.möchte sie durch deren Gewalt allein die unumschränkte Be- 
herscherin der menschlichen Herzen sein, wenn nicht die gefähr- 
lichen Kfnderpockcn hur allzu gewiß drohten, ihre fernere Feind- 
seligkeit an ihr auszuüben, und nicht bloß das holdselige Ange- 
sicht, sondern die ganze .Gestalt dieses unvergleichlichen Bildes 
zu zerstören. Ach! es fehlt mir an Worten, meine Betrübnis und 
Teilnahme auszudrücken, und ich würde nimmermehr gesagt haben, 
wenn man mir nicht das schmerzliche Geheimnis gleichsam aus 
meinem Herzen herausgepreßt hätte. Diese schöne Person, deren 
Anmut einen wünschen läßt, .daß sie unsterblich sein möchte, 
wird uns durch die Grausamkeit der verderblichen Kinderpocken 
einen nur allzu frühen Beweis ihrer Sterblichkeit geben. Indem 
ich euch zu trösten mich vergeblich bemühte, kann ich der Gewalt 
der Natur selbst nicht widerstehen, die mich zu Mitleiden und zu 
Tränen beweget, und ich gebe euch nur eine so bestimmte Ant- 
wort auf eure unablässigen Bitten, weil ich nach dem, was ich sehe, 
nicht anders kann, und ihr selbst mich dazu gezwungen habt/ 

Die Mutter, welche das Papier hinnahm, war zwar zu klug, 
daß sie der Tochter nichts sehen ließ, was darauf stand. Allein 
die Natur wollte sich nicht zwingen lassen, sondern verriete sich 
durch die Perlen, die ihr aus den Augen fielen. Als die Tochter 
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dieses Sah, drang sie heftig darauf, ihr solches zu zeigen und 
fing über die Betrachtung des harten Schicksals, das sie betreffen 
sollte, ob sie. schon noch nicht wußte, worinnen solches eigentlich' 
bestünde, ein wenig zu weinen, und man hat wohl niemals etwas 
Schöneres in Tränen gesehen. Inzwischen .erhielt ich so viel; 
von der Mutter, daß sie mich die Schrift oder das Papier sehen « 
ließe. Endlich gab man der Tochter zu einiger Beruhigjung ihres 
Gemütes überhaupt nur soviel zu erkennen, daß ihr ein Unfall zu- 
stoßen sollte, der ihre Schönheit einigermaßen vermindern würde. 

Sie besaß Großmut genug, diesen Bescheid mit Verachtung anzu- 
hören. ,Ach! wenn es sonst nichts ist*, rief sie aus, ,als dieses, 
so bin ich dawider gewaffnet. Ich suche nicht viel Eitelkeit in 
demjenigen, welches das Alter ohnedies in Kurzem verderben 
wird, wenn es Sorgen und Kümmernisse nicht schon vor der Zeit 
tun sollten.' Hierauf trocknete sie ihre Tränen wieder ab. Und 
wenn dasjenige, was Monsieur Bruyerc saget, wahr ist, daß das 
Letzte, woran ein junges Frauenzimmer in seinem Tode gedenkt, 
ihre Schönheit ist, so stellte sie uns gewißlich hiermit ein unver-' 
gleichliches Muster weiblicher Philosophie vor die Augen. 

. Dafern ein Unglück, das einem bevorsteht, durch das VorherA 

wissen vermieden oder durch Kunst abgewandt werden könnte, 
so hatte sie die schönste Gelegenheit, diese Vorhersehung zu 
y vernichten, und dieses würde dein Vorherseher gewiß zu größerer 
Zufriedenheit gereicht haben, als solches durch den Erfolg be- 
kräftigt zu sehen. Es wurde hier der Mutter ausdrücklich gesagt, 
daß diese unglückliche Krankheit in den Kinderpocken bestehen 
würde. Ihr Vater war ein hocherfahrener und berühmter 
Medicus. Krankheiten der Art werden insonderheit durch gute 
Sorgfalt viel eher verhütet, als durch Kunst gehoben und durch 
Kunst wohl leichter aus dem Wege geräumt, wenn dem Arzt bei 
Zeiten Warnung gegeben wird, den Leib \?ider die Gefahr des 
Giftes vorzubereiten, als, wenn die Krankheit bereits einmal den 
Körper unversehens eingenommen hat, bevor derselbe von den 
groben Feuchtigkeiten, die solche begleiten, nicht gereinigt ist. 

Aber weder das Vorwissen und die Fürsorglichkeit der Mutter, 
noch auch die Erfahrenheit und Klugheit ''eines so großen Medici, 
wie ihr Vater war, wollten zureichen, den herannahenden Unstern, 
der in das Buch des Schicksals eingeschrieben war, abzuwenden. . 
Die Sonne hatte ihren jährlichen Lauf noch kaum ein 4 paar Jahre 
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vollendet, als jene berühmte Schönheit gezwungen wurde, sich 
dem unvermeidlichen Streich des Todes zu unterwerfen. Nachdem 
die ansteckende, heftige Pockenkrankheit vorher alle ihre Schön- 
heit verwüstet, so wurde sie zuletzt von derselben in eine gräß- 
liche Todeslarve verwandelt. Der schmerzliche Hintritt dieser 
geliebten -Tochter ging der Mutter dergestalt zu Herzen, daß sie 
gar bald darauf selbst in die Gruft nachfolgte.“ 

Dagegen mischt sich bereits Gedankenübertragung in die 
Auskünfte, die Campbell einem Kaufmann gab, besonders in jene 
Teile, die die Frau des Kaufmannes und dessen Selbstmordabsichten 
betreffen. ' 

„Nachdem Campbell“, erzählt Bord, „dem Kaufmann bemerkt 
hatte, daß Verdruß und Gewinn bei einem Handelsmann sehr ge- 
meine Zufälle wären, und ,es nur sehr geringer Wahrsagekunst 
dazu gehöre, etwas überhaupt und im allgemeinen über dies Thema 
zu sagen, muß ich euch . unterschiedliche Unglücksfälle, die euch 
unvermeidlich betreffen werden, im Einzelnen und auf' ganz genaue 
Weise anzeigen und benennen. Das Schiksal bringt es so mit sich, 
daß ihr einige schwere Prüfungen auf euch nehmen sollet, und 
derohalben, wenn; ihr vorher gewarnt seid, so traget Sorgfalt, euch f 
zum Voraus mit Geduld und Standhaftigkeit zu waffnen. Er 
" 1 gab diese Vorbereitung dem Kaufmann zu lesen, der augenblick- 
lich auf fernere Erläuterungen drang. Hierauf fing Herr Campbell 
an, ihm seine künftigen Umstände in folgenden Worten zu er- 
öffnen: 

,Mcin Herr, ihr habt jetzt eben einige Waren zur See von 
dem und dem Orte und ungefähr von dem und dem Werte. Inner- 
halb von drei Wochen wird man euch die Zeitung bringen, daß 
diese eure sämmtlichen Güter durch drei unterschiedliche Stürme 
dem Meer zürn Opfer fielen. Erschrecket ja darüber nicht, denn 
es wird sich nach ' einiger Zeit erweisen, daß diese Nachricht 
falsch ist. Ein schlimmerer Sturm erwartet euch daheim, eine 
Frau nähmlich deren ungemessene Eitelkeit die Pfeiler eures 
Hauses und Stammes umzustürzen drohet. Sie wird euch durch 
ihre übermäßige Verschwendung gänzlich zu gründe richten, und 
' dies ist der empfindlichste Unstern der euch treffen wird, euer 
wirklicher Schiffbruch ereignet sich nicht auf fiemden Gewässern, 
sondern zu Hause. Eure Schoßfreundin wird eure ärgste Feindin' 
werden und euch eine Zeitlang den Untergang bereiten. Merket 
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was ich schreibe, und fasset einen Mut. .Es 1 wird- nur eine Zeitlang 
währen, wofern ihr euch herzhaft und bedachtsam erweiset! 
Glaubet daß »gleichwie ich solche Widerwärtigkeit vorher sehe, 
ich euch eines Glücks versichern kann, welche die gewisse Folge 
eurer Tugend sein wird. Richtet eure Hoffnung darauf auf, daß 
dei so euch das eine so genau vorhergesagt, euch in dem 1 andern 
nicht betrügen werde/ Der, Leser dürfte sich vielleicht wundern, 
wie ich,^ der ich doch nicht mit ihnen in dem Weinhause, gewesen, 
dieses nach allen Umständen so genau erzählen könnte. Allein 
1 wenn er geruhen will bis zu Ende der Geschichte Geduld zu; haben, 

so soll ihm alles klar gemacht werden. 1 

Ungefähr ein halbes Jahr hernach kam- der Kaufmann wieder 
und gab Herrn Campbell zu erkennen, daß seine Vorherseluing 
zu seinem größten Leidwesein nur allzu pünktlich eingetroffen 
hatte, inmaßen er nunmehr in das äußerste! Verderben geraten 
wäre und kein Mittel für sich sehe, sich von seinem erlittenen 
Stoß jemals wieder zu erholen.. Und weil er besorgte, die Hoff- 
nung glücklicherer Zeiten sei ihm nicht mehr statthaft, bat, ihm 
jetzt unverholen und aufrichtig zu sagen, ob wirklich noch etwas 
u es für ihn in der Welt aufgehoben sei, so ihm die Unruhe 
dieser verworrenen Gedanken einigermaßen, benehmen könnte. 

Duncan Campbell gab hierauf eine zwar» kurze, aber nach- 
denkliche Antwort von sich. Der Himmel würde ihn vor allen 
Drohungen einer bevorstehenden Lebensgefahr behüten. , Traget 
nur Sorge, große, genaue Sorge, für euch selbet. Und wenn ihr 
den künftigen Freitag überlebet, so werdet ihr reicher und glück- 
Ucher werden, als ihr vorher jemals gewesen ' seid/ Der Kauf- 
mann entfärbte sich außerordentlich, als Campbell ihm vom künf- 
tigen Freitag erwähnte und bat ihn, sich doch etwas deutlicher 
auszudrucken. Er vermeldete ihm, daß er ihm keine besonderen 
Umstande 'angeben könnte, als daß ihm an diesem Tage eine 
besondere Gefahr drohe, und wenn er nicht ganz ungemeine Vor- 
sicht gebrauche, so würde der nächste Freitag ihm zum Unglück, 
wohl gar zum Tode gereichen. 

Der Kaufmann schüttelte bedenklich den Kopf und ging mit 
sehr beklemmten Herzen hinweg. ; ’ 

Der Freitag ging glücklich vprüber,' und der Sonntag kam 
heran, und eben denselben Sonnabend frühe lief die fröhliche 
Nachricht ein, daß die Waren zur See, welche man bereits für 1 ver- 
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loren gehalten, alle glücklich in! dem Hafen angekornmen seien. Der 
Kaufmann kam den Augenblick 1 , da er diese Botschaft von seinem 
Agenten erhielt, zu dem Herrn Campbell ins Haus, umarmte ihn 
aufs zärtlichste und grüßte ihn mit größter s Freude vor * einem 
ganzen Zimmer voll Anwesenden, wo ich damals denn grade auch 
gegenwärtig war. Er wußte kaum, was er in der Freude sagen 
sollfe und schrie mit lauter Stimme, Herr Campbell habe ihm sein 
Leben gerettet. Der gestrige Freitag wäre der Tag seiner Ge- 
burt gewesen. Und er wäre willens gewesen, sich an demselben 
eine Pistolenkugel durch den Kopf zu jagen. Den Frauenzimmern 
wurde angst und bange, und glaubten sie, er wäre ii;re. Allein 
er kam von seiner Verzückung allmählich' wieder ein wenig zu 
sich selbst und sagte weiter nichts, sondern setzte sich ruhig nieder, 
bis Herr Campbell seine anderen Clienten von sich gelassen hatte, 
und alsdann gingen wir dreie miteinander in ein nahes Weinhaus, 
allwo er mir dann die ganze Geschichte, wie ich sie hier ange- 
führt habe, erzählte.“ , ‘ 

In neuerer Zeit hat man vielfach versucht, dem Problem ,der 
Gedankenübertragung experimentell auf den Leib zu rücken. Der 
von dem Empfänger des Gedankens getrennte Absender oft 
lagen beträchtliche Entfernungen zwischen beiden — hatte dabei 
die Aufgabe, sich dem Empfänger in irgendeiner Form bemerkbar 
zu machen. Eine ganze Anzahl dieser Bemühungen gelangen. 
Es kam bei den Empfängern zu Gesichts- und Gehörseindrücken. 
Diese meinten eine' Gestalt zu erblicken oder vernahmen eine 
Stimme. In der „Review of Reviews“, 1890, wird nach Mittei- 
lungen der Londoner Society for Psychical Research* eine Frau ^ 
M., die Tochter eines wohlhabenden dortigen Rechtsanwaltes er- 
wähnt, die durch Uebung die Fähigkeit erlangt hatte, ihr Be- 
freundete psychisch zu beeinflussen, die sie zu sehen vermeinten. 
So erschien sie eines Abends, obgleich sie an einem ganz andern 
Orte sich aufhielt, einem Fräulein aus ihrer Bekanntschaft. Das 
Sonderbare bei dieser Erscheinung .war, daß diese in einen 
weißseidenen Schal gehüllt schien, den die betreffende Dame 
zwar besaß, aber seit Jahren unbenutzt in einem Schubkasten' 
liegen hatte. Ob es sich hier um die Uebertragung eines unter- 
bewußten Gedankenbildes handelt, oder ob nicht etwa die Beob- 
achterin der Erscheinung begleitende Nebenumstäitde mißdeutete, 
ist unklar. Für letzteres würde sprechen, daß bei einem späteren 


Auftreten der Erscheinung vor der Mutter des Fräuleins, um deren 
Befinden Frau M. sich beunruhigt hatte, ihre Gestalt im finsteren 
Zimmer gleichsam wie von innen erhellt wiederholt sichtbar 
wurde. i ' -r '' : 

Ein spontanes Vorkommnis gleicher Art ist das von Dr. 
Albert Moll, dem Vorsitzenden der Berliner Psychologischen Ge- 
sellschaft, wiedergegebenen Erlebnis eines seiner, Kollegen: Eine 
Patientin dieses Arztes, die früher in seiner Nähe wohnte, verzog- 
in einen andern Vorort und kam ihm ein halbes Jahr aus der/ 
Erinnerung. Im Frühjahr 1907 öffnete er einmal während seiner 
Frühsprechstunde die Tür zwischen dem Ordinations- Und dem 
Wartezimmer und sah in diesem die Dame sitzen. Während 
der Sprechstunde kam sie. aber nicht herein. Er wunderte sich 
darüber und teilte dies seiner Frau mit. In der Nachmittags-. 
Sprechstunde sprach , dann die Dame vor. Auf Befragen, warum 
sie am Vormittag wieder weggegangen , sei, bestritt die Patientin 
auf'das entschiedenste, am Vormittage da gewesen zu sein. Der 
. Arzt erklärte sich dieses auffällige Erlebnis damit, daß die Dame 

j ganzen Morgen über mit dem Gedanken beschäftigt gewesen 

sei, daß sie zum Arzt müsse. ' ' , 

- In seiner „Theorie der Geisterkunde“ erzählt Jung-Stilling 

von einem eigentümlich begabten Mann. Ein Schiffskapitän blieb 
einmal auf einer, seiner Fahrten über Gebühr lange aus. In ihrer 
■ Besorgnis wandte sich seine Frau an einen Mann, von dem es 

in der Stadt hieß, daß er über ungewisse Dinge Auskunft geben 
‘ > . könne. Der Mann begab sich, nachdem er das Anliegen der 

Frau angehört hatte, in ein Nebenzimmer und hieß sie warten. 
J Als es ihr zu lange währte, guckte sie durclr ein kleines Tür- 

!-| fenster und sah den Mann wie tot auf seinem Sofa liegen. ' Etwas 

später «kam er jedoch heraus und” gab an, der Kapitän halte sich 
zurzeit in London in einem bestimmten Kaffehause .auf, das er 
mit Namen nannte,, er werde aber bald zurückkehren. Auch die 

Gründe von dessen längerem Ausbleiben wußte er anzugeben. 
■y, Der Kapitän, der in der Tat bald darauf heimkam, bestätigte diese, 

.Angaben. Kurz darauf sah er in Gegenwart seiner Frau diesen. 
V . Mann. Er entsetzte sich sehr und erklärte danach, er habe ihn 

schon einmal, und zwar in London in dem Kaffehause gesehen 
und mit ihm über seine verzögerte Rückkehr gesprochen. Es 
I ' .ergab sich weiter, daß dies (zu eben der Zeit gewesen War, 

sii ■ ’ 28 : : . y ■ ; '■ . . ■ ' ' 

'S I- . ; •••* , ‘ ’ . s • • 


/ 


während derer die Frau auf den Bescheid des Sehers gewartet 
hatte. ; . i 

Unzweifelhaft findet in allen diesen Fällen eine Uebertragung 
x statt, die soweit geht, daß das wahrgenommene Gebilde zuweilen 
* mit allen Anzeichen der Körperlichkeit ausgestattet erscheint. 
Danach könnte es sich um eine objektive Halluzination handeln, 
wie du Frei es nannte. Darunter ist eine. Sinnestäuschung zu 
verstehen, die, rein äußerlich betrachtet, einer subjektiven Ver- 
blendung gleicht, die jedoch psychologisch untersucht auf eine 
fremde Einwirkung zurückgeht. Wie diese zustande kommt, dar- 
über sind von der neueren Wissenschaft verschiedentlich ein- 
gehende Untersuchungen angestellt worden. Besonders verdient 
hat sich um die Erforschung dieses Gebietes die Londoner Society 
for Psychical Research gemacht. Einzelne: ihrer Mitglieder 
wandten sich fast > ausschließlich der Beobachtung dieser Seite 
der noch ungeklärten seelischen Fähigkeiten zu. Vor allem ^varen 
es Professor Sidgewick und seine Gattin sowie Professor Flerd- 
' mann und Dr. Guthrie. Während die Sidgewicks das Erraten 
gedachter Zahlen und Worte zum Gegenstand der Experimente 
nahmen, benutzten Dr. Guthrie und Professor Herdmann Gegen- 
stände, die durch einen Vorhang der Versuchsperson verborgen 
waren. Zudem wurde die Versuchsperson mit dem Rücken gegen 
den Vorhang gesetzt. Irgendeine Verbindung zwischen ihr und 
den Untersuchen! fand nicht statt. Unter anderm wurde von 
einem der Untersucher ein rotes ovalgeschnittenes Papier und, 
darunter ein weißes in die Hand genommen. Nach einiger Zeit 
gab die Versuchsperson an: „Etwas Rotes, länger als breit.“ — 
Ein Schwert wurde berührt. Sie sprach von etwas Glanzendem, 
Silber oder Stahl, lang und dünn. / Ein Goldstück beschrieb sie: 
„Es ' ist gelbglänzend, von Gold, es ist rund.“ , 

Aehnliche Experimente stellte Lombroso an. Er hatte als 
Versuchsperson einen' zwanzigjährigen, sehr feinfühligen jungen 
Mann. Diesem wurden die Augen verbunden, und hinter ihm in 
großer Entfernung wurden geometrische Figuren gezeichnet. Ein 
schräges Viereck gab er zögernd und ungenau wieder. Ein Kreis 
gelang besser, ein umgekehrter Kegel aber machte ihm wieder 
mehr Mühe. Einen Männerkopf und einen Vogel zeichnete er 
rasch nach, jedoch ein Baum wurde ihm zu einem Frauenkopf. 
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i Nur das Haar dieses Frauenkopfes zeigte einige Aehnlichkeit mit 

i dem verwischten Blattwerk des Baumes. V 4 

v Gegen die Beweiskraft der Uebertragungsexperimente ein- 

facher Worte und Zahlen sind verschiedentlich Einwendungen 
, ' ; f gemacht worden. Die gewichtigste brachte Prof. Lehmann 
. , (Kopenhagen) vor, der die Uebertragung auf „unbewußtes 

Flüstern“ zurückführte. Eine ähnliche Erfahrung hatte schon 
Swedenborg gemacht: auch er stellte fest, daß ein innerlich 
y erfaßtes Wort zuweilen „auch in die Zunge kommt und diese in 

leichte zitternde Erregung bringt“. Dieses unwillkürliche ' Flüstern . . 
kann freilich nur unter gewissen psychischen Umständen ver- 
•' nommen werden, aber eben diese Umstände bestehen bei den 

meisten derartigen Versuchspersonen. Will man daher jedem 
Einwande begegnen, so verzichtet man besser auf die Ueber- 
, . , tragung einfacher Worte und Zahlen, falls es nicht möglich ist, 

Absender und Empfänger in verschiedenen Räumen unterzu- 

i" bringen. . 

“ , ' Experimente solcher Art wurden von den Sidgewicks eben- '■ 

, , falls angestellt. Oft befand sich der Absender sogar in einem 

andern Stockwerk als , der Empfänger, und doch ergab sich unter 
■ ;V"- /■ y dreiundvierzig Versuchen ein günstiges Resultat. Dabei wurden 
' iab £ I ‘‘ rtu >ner nicht als Treffer gerechnet. Auch erhöhte sich 
. die Zahl der Treffer sofort, wenn der Empfänger in leichte Hyp- 

nose versetzt und dadurch seinen Wahrnehmung alles Ablenkende 

*• : entzogen wurde. Dann gab es schon unter 5 »/ 4 Versuchen einen 

• , Treffer. • 

' Der Einwand des „unbewußten Flüsterns“ läßt sich ferner x , 

) ? 7 . auch »dadurch ausschalten, daß ganze Vorstellungsreihen über- 

tragen werden. Versuche in dieser Richtung hat ein Moskauer 
' V; 1 Arzt Dr. Naum Kotik in großer Anzahl vorgenommen. Wie 
Dr. Kotik in seinem Bericht dartut (deutsch in der * von dem 

Münchner/ Psychiater Dr. Löwenfeld herausgegebenen Sammlung 
V- ■ «Grenzfragen des Nerven- und Seelenlebens“), kam er nach 

. verschiedenen einleitenden Experimenten dazu, die Uebertragung 
V ; von. Bildern zu versuchen, die er auf Grund ihrer plastischen 

' Gruppierung des Stoffes am geeignetsten dazu hielt. Zuerst ' 

war er selbst der Absender. Er stellte sich Bilder nach An- 
; V , sichtskarten, dann auf Reisen erhaltene Landschaftseinrücke vor. ; 

1 ■ ( i Seine Versuchsperson beschrieb diese Vorstellungen wohl etwas 
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| .weitschweifig, aber doch' zutreffend. Auffallend war, daß sie 

besonders die Gemütsbewegungen \viedergab, die in ihm die, 
' Erinnerung an die gehabten Eindrücke wachgerufen hatte. 

Um diesen persönlichen Faktor auszuschalten, wandte er 
sich an Freunde, von denen er sich die Beschreibung einer Land- 
Y • schaft in verschlossenem Kuvert erbat. Bei den Versuchen wußte 
inun weder Kotik noch die Versuchsperson um die Aufgabe, 
was deren gelungene Lösung, selbstverständlich beträchtlich im 
Werte hebt. Schließlich ging er so weit' sich von den Auf- 
gebern, unbeschriebenes Papier zu erbitten, das nur mit der 
Vorstellung „bedacht“ war, wie er es nennt. Die korrespon- 
dierende Ansichtskarte oder Beschreibung blieb, in den Händen 
des Aufgebers. Eine dieser Aufgaben lautete z. B.: „Im r Sommer 
| am Genfer See.“ Nachdem die Versuchsperson den leeren Bpgen 

einige Zeit in den Händen gehalten hätte, gab sie an: „Uner- 
■! meßliche Weite, etwas Glattes breitet sich 1 aus, wie ein blauer 

| Spiegel, als spiegelte sich das. gesamte Himmelsgewölbe in ihm 

wider.“ Ein andermal beschrieb sie: „Hellgrünes Feld, etwas 
i Goldiges breitet sich über dem Boden hin, schillert in der Sonne; 

ach, das ist das Gelb des Feldes! Und dort etwas Dunkles, 
wohl ein Wäldchen; in der Ferne irgendein Gebäude, ein ganz 
< einfacher Bau ; in der Nähe sind Gestalten in ziemlich bunter/ 
Tracht sichtbar,“ Die Ansichtskarte, nach der der Briefbogen 
’ „bedacht“ war, stellte grünes Feld mit gelben Blumen vor,' 

;j an einer Seite eine Dorfkirche, dahinter bewaldete Hügel, im 

j Vordergründe Kirchgänger in Volkstracht. 

| Die Kotikschen Experimente, die unter strengster Kontrolle 

j ' und mit schärfsten Sicherheitsmaßregeln .gegen bewußten und 
j unbewußten Betrug vorgenommen wurden, sprechen dafür, daß 

| die. Gedankenübertragung auf dem Wege einer Uebermittlung 

j psychophysischer Energie sich vollzieht. Diese Annahme ist 

weniger unwahrscheinlich, als es zunächst den Anschein hat. 
Zu ihren Gunsten lassen siclf außer den Aussagen, der jeweiligen 
| Versuchspersonen über ihre subjektiven Empfindungen bei dem 

:! V Vorgänge der Gedankenübertragung auch die experimentellen 
Untersuchungen anführen, die von Forschern wie Blond lot 
y und nach ihm von C h a r p e n ti e r , B r o ca und *B e c q u e r e l 

* - zur Erforschung der radioaktiven Strahlen des Tier-, und Menschen- 

j. körpers angestellt worden sind. 
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Schon Crook es hatte die ^ bei Versuchen mit dem Medium 
Hume beobachteten Erscheinungen der Gewichts- und Lagever- 
änderung von Gegenständen ohne Berührung, durch ,das Medium 
auf Wirkungen einer „strahlenden Materie“ zurückgeführt. Seine 
Vermutung fand durch die Experimente der französischen Forscher 
eine gewisse Bestätigung und Ergänzung. Diese haben nämlich 
festgestellt, daß die von einem Tier- oder Menschenkörper aus- 
gehenden dunklen Strahlen die Eigenschaft besitzen, auf eiperti 
schwachleuchtenden Schirm Lichteffekte hervorzurufen. Die 
stärkste Strahlenquelle « eines Körpers ist das Gehirn, und dessen 
Strahlung verstärkt sich im Zustande der Erregung. Erregungs- 
moment aber ist jeder Gedanke, und die Stärke der Strahlung 
entspricht genau der Leichtigkeit oder Schwierigkeit des sich voll- 
ziehenden Gedankenprozesses und seiner Dauer. Das Aufleuchten 
des bei den « Versuchen benutzten Lichtschirmes erfolgte selbst 
dann noch, wenn die Versuchsperson durch ein Zimmer.' von dem 
•Schirm getrennt war. ' 

Wir sehen also, daß es sich' nicht um rein psychische Vor- 
gänge bei der Gedankenübertragung handelt, sondern daß allem 
Anschein nach auch physische Momente mitspielen. Dadurch 
finden die Beobachtungen Kerners, die er an der Seherin von 
revorst und an Lenau machte, eine experimentelle Bestätigung. 
Kerner hatte gelegentlich die Seherin gefragt, ob es ihr nicht 
möglich sei«, ihn auf spukhafte Weise zu beeindrucken. Die Seherin 
hatte dies bejaht. Bald darauf vernahm er in seinem Zimmer ein 
raschelndes Geräusch, als würde zusammcngek'nülltes Papier vom 
Winde über den Fußboden hingetrieben. Dabei waren Fenster 
und Türen geschlossen, und ein Papier, auf das das Geräusch 
zurückführbar gewesen wäre, fand sich nicht. Bei der nächsten 
Begegnung war die erste Frage der Seherin an Kerner, ob er sie 
gehört habe. Noch auffälliger war die Sache bei Lenau. In 
dessen Nähe, oftmals schon, wenn er sich nur im Nebenzimmer 
befand, begannen kleinere Gegenstände, Gläser, Teller, Schüsseln, 
sich ohne Berührung zu bewegen. Diese Erscheinung wurden 
die Bewohner des Kernerhauses alrnählich derart gewöhnt, daß 
sie darin kaum noch, etwas Sonderbares, vielmehr lediglich ein 
Zeichen sahen, daß Lenau sich in der Nachbarschaft auf hielt. 
* Bemerkenswert ist, daß diese Vorgänge bis zum Ausbruch von 
Lenaus geistiger Erkrankung zunahm, ' Seine Freunde machten 
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sich daher später sehr berechtigt den Vorwurf, diese Vorzeichen 
nicht gebührend wichtig genommen zu haben. 

In diesen Erscheinungen haben wir die ersten Anfänge einer 
magischen Befähigung vor uns, die sich unter Umständen bis zur 
Spukwirkung steigern kann. Ja, es ist zu bedenken, ob nicht 
■aller Spuk auf derartige Einflüsse -> zurückzuführen ist. Denn 
selbst der wildeste Spuk ist in bezug auf seine Aeußerungs- 
fähigkeit abhängig vom Vorhandensein eines Sehers oder Hörers. 
Ein Gerassel unsichtbarer Ketten um Mitternacht, das kein mensch- 
liches Ghr erreicht, erstirbt an seiner völligen Zwecklosigkeit. 

Die erste Vorbedingung zum Auftreten eines Spukes ist die 
teilnehmende menschliche Seele, mag sich ihre Teilnahme immer- 
hin in Furcht und Angst äußern. Der, dem das spukhafte Er- 
lebnis zuteil wird, steht zu diesem in der gleichen Beziehung, 
wie das spiritistische Medium zu den Kundgebungen einer Ver- 
suchssitzung. Er ist, vermutlich wie dieses, Quelle und Erzeuger 
der Geschehnisse, und gleich diesem schafft er in dein verändjer- 
ten Bewußtseinszustande, in dem er sich befindet, einen gespen- 
stischen Träger der Ereignisse. Das Medium nimmt die Masken 
des Urhebers seiner Künste aus den Erinnerungen und den Wün- 
schen der Sitzungsteilnehmer oder aus seinen eigenen Einfällen, 
der Spuksichtige oder -hörende holt Gewand und Aufputz seines 
Schreckens aus den unerschöpflichen Kammern der Ueberlieferung. 

Zwar wird in den Berichten die Unlcugbarkeit des Spukes 
besonders dadurch glaubhaft gemacht, daß der Betreffende seine 
ivöllige Wachheit betont. Aber es ist mit unserer Wachheit ein 
eigen Ding. Wer kennt nicht die Träume, in denen er sich 1 hell- 
wach fühlt, und die dennoch am Morgen sich als' Traum erweisen? 
Zwischen Schlaf und Wachen gibt es unendlich viele Uebergänge, 
und jeder Zustand hat seine eigene Wahrnelnnungs- und Wirkungs- 
weise. Auch der Umstand, daß viele Zeugen den Spuk gleich- 
zeitig erleben, macht sein objektives Dasein nicht wahrschein- 
licher. Einer aus dem Kreise, ist, wenn auch unbewußt, der medi- 
ale Spielleiter des Schaustückes, zu dem die Furcht, das Grauen, 
die Neugier, die Spottsucht, die Glaubensseligkeit der andern das 
Gerät liefern. 

Die neuere Seelenforschung hat den innigen Zusammenhang 
nachgewiesen, der zwischen den Mythen und Sagen der Völker 
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und dem 'Traum- und Phantasieleberi des einzelnen Menschen 
besteht. Auch das spukende Gebilde schießt aus den nicht 
abgelebten Resten unserer eigenen und der Vergangenheit 
unserer Vorfahren zusammen. Wieweit sich diese aus der sub- 
jektiven zur objektiven Tatsächlichkeit entwickeln, hängt von 
dem Maß der medialen Kräfte ab, die ihre Gestaltung bewirken, 

Es gibt Spuke, die sich derart wild und ungebärdig be- 
tätigen, daß den Bewohnern des Hauses, in dem sie ihre Toll- 
heiten betreiben, nichts weiter übrigbleibt, als zu weichen. 

Bei dem „Mädchen von Orlach“ *), der Besessenen, über, 
die Justinus Kerner ausführlich berichtet hat, begann der Spuk, 
der schließlich den Abbruch des Wohnhauses veranlaßte, damit, 
daß der Vater des Mädchens eine neugekaufte Kuh zu wieder- 
holten Malen an einer andern Stelle im Stalle angebunden fand, 
und dies, obwohl er sich wiederholt davon überzeugte, daß keiner. 
seiner Leute dies Spiel treiben konnte. Darauf fing es auf ein- 
mal an, allen drei Kühen im Stall ihre Schwänze aufs kunst- 
reichste zu flechten und die geflochtenen wieder untereinander 
zu verknüpfen. Machte man das Flechtwerk auf, so wurden sie 
bald wieder von unsichtbarer Hand geflochten, und zwar mit 
solcher Geschwindigkeit, daß, wenn man sie kaum gelöst hatte 
und sogleich wieder in den menschenleeren Stall zurückkehrte, 
die Schwänze auch bereits wieder verflochten waren, und dies 
täglich vier- bis fünfmal. 

Auch bei dem Spuk von Großerlach, der im Jahre 1916 sich 
ereignete, begann das Unwesen in ähnlicher Weise. Professor 
' Oesterreich von der Tübinger Universität, der sich besonders 
mit den Fragen der Bewußtseinsspaltung beschäftigt, begab si^li 
sogar zur Erforschung der Vorkommnisse dorthin, kam jedoch, 
ähnlich wie die Untersucher des bekannten „Spukes von Resau“, 
zu der Meinung, daß „kein wissenschaftliches, sondern nur ein 
'kriminelles Interesse vorliege, diese Vorgänge zu verfolgen“. 
Demgegenüber stehen freilich anderslautende Aeußerungen 
anderer amtlicher Stellen. Die Vorkommnisse sind außer von 
den Nächstbeteiligten, der Besitzerin des Hauses und ihren Kin- 
dern, vom Schultheiß des Ortes, dem Lehrer, später auch von 
Bezirksbeamten beobachtet worden. Daß schließlich fast das 
— ■ — / 

*) Neuherausgegeben von Hans Freimark, Prana-Verlag, Berlin 1919. 


ganze Dorf Zeuge der Vorgänge wurde, läßt sich denken. Der 
Spuk währte stundenlang. Von abends 9 Uhr, mitunter sogar 
von 5 Uhr ab bis gegen Morgen. Er begann am 30. April 1916 
morgens mit dem rätselhaften Aufbinden der Viehketten im ver- 
schlossenen Stall. Trotzdem die Tiere gleich danach erneut ange- 
bunden wurden, waren die Ketten und Stricke gleich darauf wieder 
gelöst. Auch wurden die Halsketten so lange zusammengedreht, 
bis das Vieh erstickte. Am 2. Mai setzte der Spuk auch in der 
Wohnung ein. Es krachte und polterte in der Küche, ein Holz- 
scheit auf dem Herd begann sich zu bewegen und spazierte vom 
Hausgang auf den Speicher. Vom 6. bis 15. Mai herrschte Ruhe. 
Dann aber fing es derart an zu toben, daß nicht ein Stück der 
Wohnung ganz blieb. Milchschüsseln stürzten sich vom Bord, 
Eßnäpfe vom Tisch, ein Wassereimer schleppte sich zur Tür. Es 
schien den Anwesenden, als schwebten die Gefäße zunächst, 
um sich erst nach einer Weile niederzustürzen, zu zerbrechen lind 


ihren Inhalt zu entleeren. Die Betten wurden von unsichtbarer 
Hand zerrissen, die Federn verstreut. Die Türen hoben sich aus 
den Angeln und fielen in die Stuben. Am 15. Mai wurde das Haus 
geschlossen und verlassen. Anfänglich hatten die Behörden den 
14jährigen Neffen der Besitzerin als Verursacher im Verdacht, 
da sich die seltsariien Geschehnisse aber auch in seiner Abwesen- 
heit abspielten, wurde diese Vermutung wieder fallen gelassen. 
Wohl mit Recht, soweit eine bewußte Täterschaft in Frage kam. 
Denn ausschließlich' aus Betrug sind diese Ereignisse keineswegs 
zu erklären, wenn auch häufig, zumal gegen das Ende, wenn 
die magischen Kraftäußerungen nachlassen, betrügerische Nach- 
hilfen stattfinden, wobei freilich diese Handlungen vielfach in 
abnormer Bewußtseinsverfassung, zwangsweise und von Unbe- 
sinnlichkeit begleitet, erfolgen. 

Die Betrugstheorie versagt, wenn der Spuk, wie es z. B. im 
Hause des schweizerischen Nationalrates Jo 11 er vorkam, an 
•verschiedenen Punkten des Hauses zugleich erfolgt. Bei Joller 
fanden die rätselhaften Kundgebungen übrigens meist am hellen 
Tage statt, so daß schon durch diesen Umstand eine Täuschung 
beträchtlich erschwert worden wäre. Es wurden schattenhafte 
Gebilde, ähnlich weißen, winkenden Händen und braunen Arm- 
knochen, gesehen. Einmal schwebte ein Etwas gleich einem 
zusammengeballten grauen Tuche durchs Zimmer. Von mannig- 
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faltiger Art war, wie Otto Piper in seiner Sammlung „Spuk“ 
ausführt, das Spukgeräusch. 

„Besonders handelte es sich da um ein verschiedenartiges 
Klopfen. So bewegte sich einmal in einem Zimmer, in welchem 
fast die ganze Familie versammelt war, bei verschlossenen Türen 
und Fenstern und brennendem .Licht das Klopfen quer durch den 
Raum und stieß zuletzt so heftig gegen eine Bettstelle, daß diese 
stark erbebte. Ein andermal kam ein durchsichtiges Wölklein 
zum Küchenfenster hereingeschwebt und bewegte sich gegen die 
Tür, wo es dann heftig anklopf fe, und öfter waren Schläge gegen 
den Fußboden so stark, daß ein Tisch von diesem aufsprang und) 
darauf liegende Gegenstände abzuwerfen drohte. In verschiedenen 
menschenleeren Räumen des Hauses hörte man, ohne daß etwas 
zu sehen gewesen wäre, aufs deutlichste häusliche Vorrichtungen 
ausführen. So Holz spalten, mit einem Strauchbesen fegen, eine. 
Wanduhr aufziehen, das Schnurren eines Spinnrades und der- 
gleichen mehr. Etwas Besonderes ist es, daß einmal in einer 
Kammer ganz unverkennbar Geld zählen gehört wurde, und es 
sich danach' ergab, daß genau zu derselben Zeit, der in Luzern 
abwesende Hausherr dort eine größere Summe Silbergeld einzu- 
zählen gehabt hatte. Oefter hörte man im Saale und auf der 
Treppe ein tief erschütterndes Schluchzen, ein andermal auf dem 
Saale einen klagenden Gesang zu eintöniger Saitenbegleitung, 
in der Küche ein Tönen, als wenn mit einem metallenen Instru- 
mente an Gläser und Gefäße geschlagen wurde. Auch die Namen 
der Kinder wurden gerufen. An der Wand ließ sich ein starkes 
Kratzen und auf dem Gange davor ein Umhertapfen wie von 
einem schweren Hunde hören. Mehrfach sah man Sessel sich 
von selbst eine Strecke weit von der Stelle bewegen und sich 
dann umlegen oder auch mit Geknalle umwerfen. Auch Stühle 
kamen, während sie besetzt waren, in Bewegung. Einmal vor- 
mittags hatten der Advokat mit seiner Frau eben ein oberes 
Zimmer verlassen, als sie in demselben ein Geräusch hörten,, 
als ob mehrere Personen da auf Socken herumtanzten. Als sie 
die Tür alsbald wieder öffneten, war da nichts zu hören und 
nichts besonderes zu sehen, als daß ein schwerer Tisch, der 
eben in der Mitte gestanden hatte, der Länge nach’, das Unterste 
zu oberst, gegen die Tür gekehrt lag, ebenso zwei Stühle und 
ein Taburett, Gleichzeitig flogen dann bei Windstille kleine, 



•frisch 1 abgerissene Zweige durch ein halb geöffnetes Fenster 
herein. Steine flogen, nicht erkennbar woher, durch" die' Luft. 
Türen und Fenster standen wiederholt, obgleich verriegelt, gleich 
darauf wieder offen., Ein Rütteln an starker Tür war so ge- 
waltsam, daß sie aus den Angeln gerissen wurde und wieder mit 
größter Vehemenz zuschlug. Der Hausherr war einmal Augen- 
zeuge von dem sonderbarsten, allen Gesetzen der Physik spotten- 
den Herumhüpfen eines Apfels durch das Haus, auch nachdem 
er inzwischen aus diesem hinausgeworfen worden war, sowie 
von dem Bewerfen des Dienstmädchens mit Birnen, die in seinem' 
Haarnetz stecken blieben. Ein altes Pferdegeschirr und eine 
Kette, welche sonst in einer verschlossenen Remise bezw. an einer, 
andern Stelle aufbewahrt gewesen waren, fand man in ein nach 
innen weites Ofenrohr so hineingepreßt, daß sie nur mit größter 
Mühe wieder herausgebracht werden konnten. Ueberhaupt fand 
man auch in verschlossen und menschenleer gewesenen Räumen 
vieles in sinnloser Weise verändert und von unterst zu oberst 
'gekehrt.“ 

Von einem derartigen Spuk, der sich während mehrerer 
Monate bemerkbar machte, berichtet der reformierte Pastor 
Perreaud in einer eigenen Schrift: 

„Am 9. September 1612 teilte dem von einer Reise zurück- 
gekommenen Geistlichen seine Frau mit, sie sowie ein in dem- 
selben Zimmer schlafendes Stubenmädchen seien in einer Nacht 
darüber erwacht, daß die Bettvorhänge auseinandergezogen 
wurden, und in der folgenden Nacht seien beiden, als sie sich 
eben niedergelegt, die Bettdecken fortgezogen worden. Während! 
der nächsten Nacht hörte dann der Geistliche in der Küche! 
verschiedenartiges Geräusch und Lärmen, ohne jedoch, als er 
wiederholt mit dem ilifn leuchtenden Mädchen nachsuchte, eine 
Erklärung dafür finden zu können. Er teilte das Vorgefallene 
mehreren angesehenen Bewohnern von Macon mit, welche ihm 
danach des Abends bis Mitternacht oder länger Gesellschaft zu 
leisten pflegten. Einmal kam er mit einem Freunde in das 
Zimmer, in welchem der Spuk besonders sein Wesen trieb. 
^Sie fanden da alle Bestandteile eines Bettes auf dem Fußboden 
umhergestreut und ließen in ihrer Gegenwart durch ein Dienst- 
mädchen das Bett wieder in Ordnung bringen, s aber während sie» 
noch in dem Zimmer hin- und hergingen, lagen die Bettstücke 
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plötzlich wieder wie vorher auf dem Fußboden. In seinem 
Studierzimmer fand er ebenso öfter seine Bücher und eine Sand- 
uhr auf dem Boden liegen, ohne daß letztere zerbrochen gewesen 
wäre. Irgendwohin gelegte Gegenstände verschwanden und lagen, 
nachdem man sie lange gesucht, plötzlich wieder offen auf dem- 
selben Stelle. Das Treiben des Spukes war in den letzten zehn 
o der zwölf Tagen, währender sich in d ein P e r r au dsch en H aus e 
spüren ließ, um so schlimmer, indem er da vom Morgen bis 
zum Abend in alle Räume eine Menge* Steine warf, die zum 
Teil mehr als zwei bis drei Pfund wogen, Und als einmal um 
die Mittagszeit der königliche Notar Tornuz in dem Mause war, 
wurde ihm ein Stein an die Füße geschleudert. Der Genannte 
warf den Stein, der ganz warm war, nach hinten aus dem Hause, 
abei er wurde sofort wieder in dasselbe zurückgeworfen/* 

Vei wandt mit diesen Vorkommnissen ist, was P e r ty in seinem 
Buche, „Die mystischen Erscheinungen der menschlichen Natur“, 
von einer Frau von K. berichtet. Diese hatte ein inniges Freund- 
schaftsverhältnis zu einem geistig sehr hochstehenden 5 Pater, der 
jedoch an einem entfernten Orte lebte. Als , sie infolge einer. 
Krankheit ihr Ableben nahe bevorstehen fühlte, gab sie in einer, 
Nacht ihrer Tochter noch gute Lehren und Warnungen und sagte 
darin lächelnd: „Nun ist es Zeit, daß ich gehe und von Pater C. 
Abschied nehme.“ Darauf sank sie in Schlaf, aus welchem sie 
nicht wieder erwachte. Von dem Pater kam kurz darauf ein 
Brief, in welchem er sich nach dem Befinden der Frau er-, 
kündigte. Auf die Nachricht hin, daß sie gestorben sei, teilte 
er den Angehörigen mit, daß er in der betreffenden Nacht, mit 
der Ausrechnung einer mathematischen Aufgabe beschäftigt, au 
seinem Schreibtische saß, als plötzlich seine an der Wand hän- 
gende Mandoline; einen starken Knall voif sich gab. Er sah sich 
um und sah Frau v. K. in weißer Gestalt vor sich stehen, die 
ihn mit freundlichem Ernst anblickte! und dann verschwand., Als 
er die Mandoline betrachtete, zeigte der Resonanzboden eiinen 
starken Sprung.“ 

'Möglicherweise gehört auch hierher, was Lu dwig Rieh t er 
in seinen „Lebenserinnerungen eines deutschen Malers“ erzählt: 

,,Ich erwachte eines Nachts aus meinem gesunden Schlafe 
durch ein nahes Getös?. Der Mond erhellte die Kammer, in 
welcher ich mit meinem Vater schlief. Ich rieb mir die schlaf- 
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trunkenen Augen aus und war erstaunt, meinen Vater ebenfalls 
jim Bette sitzend und gespannt horchend zu finden. ‘ ,Hast du 
den Lärm auch gehört ?‘ fragte; er mich. In demselben Augen- 
blicke ging das Getöse; von neuem los.. Wir horchten genau, es 
war ein heftiges Werfen, Poltern und dazwischen ein schmettern- 
des Krachen, das aus de;tn kleinen Kabinett erscholl, welches an 
das 'nebenan liegende .Atelier stieß, und in dem sich eine schöne 
Sammlung von Gipsabgüssen und die Kupfe.rstichsammlung des 
Vaters befand. Es war gar nicht zu, bezweifeln, man hörte 
deutlich die größeren und kleinen Figuren herabstürzen und zer- 
brechen. Nachdem wir uns überzeugt, daß keine Täuschung ob- 
jwalte, sprang mein Vateir aus dem Bette, ergriff einen ' Säbel;, 
eine Reliquie vom Schlachtfelde , welche an der Wand hing, und 
marschierte so im Heinde, den Sarras in der Hand, nach der Tür; 
ich aber wollte meinen Vater doch nicht allein in das schrecklich 
spukende Gipskabinett zur Ratten-, Diebes- oder * Geisterschlacht 
ziehen lassen, oder ich fürchtete mich allein zurückzubleiben; 
kurz, ich sprang ebenfalls aus dem Bette, hielt mich an das Hemd 
des Vaters und bewaffnete mich mit einer Reißschiene. Wir 
öffneten vorsichtig die Ateliertüre,’* und da sich hier nichts zeigte, 
auch die Türe zum Gipskabinett. Wir glaubten in eine grauen- 
volle Zerstörung sehen zu müssen, aber nichts von alledem. Es 
.war mäuschenstill. Im 'Mondschein präsentierte sich alles in 
alter Ordnung und ohne irgendeine Verletzung unseren Blicken. 
Wir 'sähen in den Hof hinaus, still und ruhig wie: immer, und 
das ganze Haus lag im tiefsten Schlafe. Zu kämpfen gab cs' 
daher nichts, und wir zogen uns kopfschüttelnd in unsere Betten 
zurück. Die nächste Nacht verging sehr ruhig, aber am frühen 
Morgen kam Frau Harnapp mit der Mutter in unsere Schl.af- 
Ikarnmer und rief: ,1dl 1 muß Ihnen eine Nachricht bringen!** 
,1dl weiß schon', unterbrach sie der Vater, »der alte Zingg ist 
gestorben/ Und so war es. Eine Stafette war diesen Morgen 
von Leipzig gekommen mit der Nachricht, daß Zingg gestern 
Nacht nach kurzem Unwohlsein verschieden, sei.“ 

ln dem Falle Richters liegt «ein objektives magisches Phä- 
nomen nicht vor. Es könnte also sehr wohl sein, daß die* Gehörs- 
eindrücke, die: Richter und sein Vater zu haben meinten, lediglich’ 
in ihnen unter der Einwirkung eines von dem Sterbenden aus- 
gehenden Einflusses «entstanden waren. , 
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Daß der Urheber eines magischen Vorganges weit häufiger, 
in nächster Nachbarschaft zu suchen ist, dafür bietet die Beob- 
achtung einen Beleg, die die Mutter des Schriftleiters einer be- 
kannten Wochenschau wiederholt anläßlich Todesfällen in ihrer 
Verwandtschaft und Bekanntschaft machte. Diese Vorkommnisse 
zeigten sich ihr jedesmal zuvor dadurch, an, daß das Licht, das 
auf ihrem Nachttische stand, ohne äußere Veranlassung aus dem 
Leuchter fiel. Diese typische Form der „Anmeldung“ kann kaum 
den verschieden ✓ gearteten Charakteren der jeweilig Abschei- . 
denden zur Last gelegt werden. Sie muß vielmehr in der Indi- 
vidualität der Empfängerin ihren! Grund haben. Der Vorgang dürfte* 
etwa so sein, daß infolge einer unterschwellig sich vollziehenden 
Einwirkung, die von den Sterbenden ausgeht, in der Betreffenden, 
dank einer besonderen Eignung für die Aufnahme derartiger 
Einflüsse, magische Kräfte entbunden werden, die nun auf ihre 
Art, den erhaltenen Eindruck dem Bewußtsein deutlich machen. 

Im wesentlichen dürfte auch bei den gewöhnlichen Spuk- 
plicinomenen der Verlauf ein ähnlicher sein. Gewisse Einflüsse^ 
die an den betreffenden Oertlichkeiten haften, werden von einer 
ihnen aufgeschlossenen Natur aufgenommen, und es entvvickelt 
sich nun vermittelst deren magischer Kräfte das bekannte Spuk- 
treiben. Der gespenstische Eindruck entsteht lediglich infolge 
der scheinbaren Unerklärlichkeit der fraglichen Vorgänge. Wo 
die beti eff ende Umgebung den Erscheinungen gegenüber sachlich 
bleibt, kommt es selten zur Ausbildung besonderer gefühlsbetonter 
Kundgebungen. So traten bei der bekannten Angelika Cottin,. 
dem sogenannten „elektrischen Mädchen“, deren eigentümliche 
Begabung seinerzeit in der wissenschaftlichen Welt beträchtliches 
Aufsehen erregte, die nämlichen Bewegungsphänomen auf, wie 
im Hause Perreauds, bei Joller,. in Großerlach und an andern 
Orten. Nachgewiesenermaßen gingen die sämtlichen Vorkomm- 
nisse auf Entladungen einer Kraft zurück, die an das Mädchen 
geknüpft war. Bestimmte atmosphärische Aenderungen, z. B. Ge- 
witter, beeinflußten die Stärke der Kraft erheblich. Auch darf 
nicht unterlassen werden, darauf hinzuweisen, daß* diese spon- 
tanen Vorkommnisse fast durchgängig zu Zeiten auftreten, wo 
sich irri Organismus bedeutsame 1 Veränderungen vollziehen. Zumal 
in Verbindung mit der Reifezeit kommt es häufig zu derartigen 
Erscheinungen. Aber auch das Klimakterium löst sie aus. Wo 

40 



diese Fähigkeit magischen Wirkens über diese Perioden erhalten 
bleibt, äußert sie sich' doch gemeinhin schwächer oder nur zeit- 
weilig, es sei denn, sie werde besonders ausgebildet. 

In gewissem Maße ist diese Eigenschaft wahrscheinlich jedem 
Menschen eigentümlich, denn sonst bliebe es unverständlich, daß 
{plötzlich ganz nüchterne und trockene Naturen zu Sehern werden. 

In solchen Fällen wird vermutlich die schlummernde Eignung 
durch besondere Umstände geweckt. Diese bieten, soweit Spuk- 
Igeschehnisse in Frage kommen, der Spukort. Dabei ist hier 
(nicht, wie es vielfach geschieht, der äußerliche Eindruck in 
Betracht gezogen. Dieser ist oftmals 'keineswegs schaurig. Es 
dürfte vielmehr so sein, daß ihm gewisse unwägbare Reize eigen 
sind, die auf bestimmte Naturen 'einzuwirken vermögen. Es muß 
hier an das erinnert werden, was die Naum Kotikschen Experi- 
mente bezüglich der Beeinflussung der Materie durch die Emana- 
tionen der psychophysischen Energie ergeben haben. Wie der 
russische Forscher auf Grund seiner Untersuchungen auf Ver- 
änderungen schloß, die durch das „Bedenken“ mit dem be- 
treffenden Briefpapier vor sich gegangen sein müssen, so 
folgerten die deutschen Pneumatologen Kerner, Kiefer, Esclien- 
meyei, ebenso Puysegur aus ihren Erfahrungen mit den Somnam- 
bulen das nämliche. Gegenstände, die von ihnen berührt waren, 
ohne daß die Somnambulen eine, solche Berührung vermuten 
konnten, erregten diesen dieselben -Empfindungen wie die Nähe 
und die gewohnten -Handhabungen der Magnetisöre. In einem 
Falle brachte sogar die 1 Asche eines solchen Gegenstandes noch 
eine Wirkung hervor. Auch die Feststellungen Reichenbachs über 
die „Verladbarkeit des Od“, ferner die Experimente, die Rochas 
bezüglich der Haftung der bestimmten persönlichen Ausstrahlung ^ 
an anorganische Gebilde', die in deren Bereich gebracht werden, 
und endlich Buchanans psychometrische Versuche deuten darauf 
hin, daß vom Menschen ausgehende, Einflüsse sich den Dingen 
seiner Umgebung verbinden oder Veränderungen an ihnen be- 
wirken, die in einer Natur von besonderer Reizempfänglichkeit 
deutlich werden und ihr bestimmte, Vorstellungen zu erwecken 

vermögen. ... ... ... 

Eine Bekannte von mir, eine Aerztin, machte in dieser Hin- 
sicht eine sehr bemerkenswerte Erfahrung. Die betreffende Dame 
besitzt neben einer sehr gesteigerten Sensibilität eine lebhafte 
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Vorstellungsfähigkeit, die durch den geringsten Anreiz zur Hervor* 
bringung plastischer Bilder angeregt wird. Beim Betreten einer 
ihr unbekannten Wohnung empfand sie nun ein derart widriges 
Gefühl, daß sie sofort wieder umkehrte. Erst auf vieles Zureden . 
des Inhabers ließ sie sich zu einem zweiten Besuch bewegen,, 
der hauptsächlich dazu dienen sollte, die, Ursachen der peinlichen 
Empfindung festzustellen. Es zeigte sich', daß die. unangenehme 
Einwirkung am heftigsten im Arbeitszimmer und dort wiederum 
am ärgsten in der Nähe des Schreibtisches war. Der Dame bil- 
deten sich diese Empfindungen in allerlei üble Gestalten um, und , 
sie äußerte, es müsse, in der Wohnung etwas Schreckliches vorsich- 
gegangen sein. Der Inhaber bestritt dies. Für seine Person 
mit gutem Recht. Nicht so für seinen Vorgänger. Denn wie 
sich durch nunmehr veranlaßte genaue Nachforschungen heraus- 
stellte, war der frühere Bewohner Morphinist gewesen und : hatte 
sich vor dem Schreibtisch erschossen. Von diesen Umständen 
hatte der jetzige Wohnungsinhaber, als er zugleich mit der 
Wohnung auch einige in dieser verbliebene Möbelstücke über- 
nahm, nicht, die geringste Kenntnis gehabt. 

Es kann also als feststehend erachtet werden, daß wir einer- 
seits Fernwirkungen hervorbringen können, andererseits der Fern- 
gefühle fähig sind. Die Einzelheiten des Prozesses, der sich dabei 
jeweilig abspielt, liegen freilich noch im Dunkeln, und die vielfach 
vertretene Anschauung, daß außer den unbekannten menschlichen 
Kräften auch solche anderen Ursprungs sich geltend zu machen 
vermögen, kann nicht ohne weiteres von der Hand gewiesen 
werden. 1 , 

Was oder wer als Urheber dieser Kraftäußerungen in Frage 
kommt, ist freilich nicht so leicht zu entscheiden, da, wir ja 
niemals das Wirkende selbst wahrnehmen, sondern stets nur die 
.Wirkung und diese in Formen, wie sie, unserrn Bewußtsein ge- 
läufig sind. Diese Gebundenheit an die Gesetze der Sphäre, in 
der wir leben; und in die wir eingefügt sind, erschwert ungemein 
die Erforschung von Vorgängen, die sich, wie es den Anschein 
hat, wenigstens zum Teil auf anderen Ebenen abspielen. 

Wohl werden wir zuweilen in die, Lage versetzt oder ver- 
mögen uns selber in’ sie zu bringen, in besonderen Zuständen} 
neue Wahrnehmungen zu machen und eigentümliche Aufschlüsse 
und Einsichten zu erlangen. Jedoch bereits 'bei der Vexgegen- 

42 ' ■' jV.\. , , ' - * ‘ 



[wärtigung des Erlebten in unserm gewöhnlichen Bewußtsein, 
sind wir gezwungen, die gehabten Eindrücke unsern Denkgewohn- 
heiten entsprechend zu verdeutlichen. Vollends ist dies der Fall, 
wenn es sich um Weitergabe, und Mitteilung des Erlebten an 
Dritte handelt. 'Diese unumgängliche, Umgestaltung verändert 
, jedoch den Charakter des Wahrgenommenem beträchtlich und 
rückt jede Mitteilung darüber in das subjektive Bereich persön- 
licher Anschauung. ' 

Wollen wir auf objektivem allgemein zugänglichem Boden 
bleiben, so können wir nur sagen, daß scheinbar dem Menschen 
Fähigkeiten eigen sind, die, nicht seiner vergänglichen Persönlich- 
keit, sondern der Kraft zugehören, die deren Erscheinung und, 
Bildung bewirkt. Die weiteren Folgerungen aus dieser Mut- 
maßung bleiben, wenigstens bei dem heutigen Stande der Dinge, 
' |am besten der philosophischen Ueberlegung und der inneren 
Erfahrung überlassen.- 
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Ein Schlüssel zum Okkultismus der Gegenwart 

Von Dr.W. OERARD «äs*»«« PREIS M. 4,— 

Aus dem Inhalt* Magisches Ritual und Aberglaube/ Gebiet und Wesen der Magie. Magische Instru- 
mente und Uebungen. Bewußte und unbewußte Magie. - Schicksalsbefragungen und Liebeszauber: Blei- 
eleßen. Befragen des Spiegels, Spruchorakel, Besenreiten und andere magische Gebräuche. Der Talisman. 
Liebestranke : Alraunwurzel, Tollkirsche usw. - Heilzauber, Wesen und Wirken der magnetischen H«l- 


Schwelle“. Prof Staudenmeiers Versuche. Zitation von Verstorbenen. Materialisationsrezepte. Dei wert 
des Opfers. Moderne Nekromantle. - Bewußte Entwicklung magischer Fähigkeiten. Das Training una 
die Versuchungen des Magiers. Das »Hatha-Joga«. Willensschulung nach amenkanischer Art, Mazdaznan. 
Christian Science. - Lucifer. Die »ewige Einheit“, Der ungöttliche Mensch. EntwichlungssUeben una 
Verniclitungstrieb. Der Wahnsinn. — Der Heilige im Gegensatz zum Medium, Der Schein des Göttlichen, 
Ekstasen und Visionen. Meister Ecldxart. Jakob Böhme. Die heilige Therese, Der heilige Franziskus. 
Die Geschichte der Heiligen. Die Wunder der Erleuchteten. — Der Rythmus der inneren Gesetze, Der 
Mensch im Organismus des AUs. KH matologische Einflüsse, Das Gewitter, Empfindlichkeit für Schwan- 
kungen des Luftdrucks und des Feuchtigkeitgehalts (Wünschelrute). Astrale und planctarische Einflüsse. 
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änderungen auf die Massenpsyche. Die Periodik der Kulturepochen. - Die wirkenden Kräfte, ihre Intelii- 

§ enz und Bewußtheit. Der Konnex mit dem wirkenden Geiste. Kraftberührung;. Wesen*und Wirkung 
er‘ Symbolik. Der Weg zur Einweihung. Die Vorbereitungen. Der Aufenthalt In der Wüste, Selbst- 
meisterung. Falsche und wahre Askese. Die Umwandlung der generativen Fähigkeiten. Die Reinigung. 
Stimmung. Körperhaltung. Atmung. Das Schweigen. Die eigentliche »Kraftberührung“.. Sympathie und 
Antipathie. Der geistige Schutz vor magischen Abwegen. - Ursachen der Katastrophe von Atlantis, per 
Ursprung der Magie. »Die große Schlange*. Der Kampf um Gott und die Machtgier der Magie. Magic 
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* . . . / Ferner erschien in 5. Auflage: 


Von Sanitätsrat Dr. me)d. BERGMANN PREIS M. 2,80 

Aus drnn Inhalt* Welchen Zwe«k hat das Tsäumen? Traum und Wirklichkeit.' Der Traum im Traume. 
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Einblick In das Seelenleben durch den Traum. Verbrecherische Wünsche. Die JnzestHebe.und das Oedipus- 
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Nervenkapitals. Die Mittel zur gesunden Gestaltung des Traumlebens. Die Trauma aus- Untiefen der 
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ichlafetL Welche Lage soll der Schlafende dnnehmen? MiUti zur* . Beseitigung des Blutandrangs. Die 
* Metho'dc der Einflüsterung usw- 
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aJitfeXivaudJ öcv ©tipuofc* 

Jptypttofe unb ©uggefHou" — '„©ijpnötif^cr Unfug" — 
^^erfüljtiiug butcf) ©uogcftion" — „SMftBraudji bei* $hpnofc" 
■* fo uub/ftljultd) tauten bie ©tichiuorte, öon,bcnen jcjjt bie 
Leitungen Bummeln uttb au bie ftcfy titriere uttb tangere 
Strtifet reihen -~ 

©inb mir fo fuggefttbet geworben, bafj eine Häufung 
fotcfjer Sortommniffc, ruie fte in btefett üftottjen, Berietet 
toerben, mögttcf> ift? 

Sie Snualjme ber ©ugfleftibititftr. 

, DIjne Steifet I jat bie Söeeinflußbarfett be§ Eiujcluen 
burdj bie SlriegSeinftüffe unb -Seiben beträchtlich jugenomineii. 
®er Ifir^erlic^’e'- Suftanb ift bitte!) Entbehrungen gefcfjluäctjt, bie 
©entüter fhtb infolge ber Unfictjerljett ber gegenwärtigen unb 
gufüuftigen Sage beunruhigt. ®te ©eeten finb itt trgeub 
einer SBeife, fei e5 loic immer, an ber ©eftattung ber 93er* 
hättniffe beteiligt unb gittern uitb bangen Dor jebent ®e* 
fdje$en;- baä nad) irgettb einetf Sßufjtung hin au§frl)taggebeub 
.fein fann. 

©cf)on einer biefer Orattoreu mürbe genügen, eine ©teige* 
rung ber ©uggeftibitität ju bemirfett. ©ie attö jufammeu 




ergeben einen ©rab tmn ©uggeftionSbereiifchaft mie il/n ficß 
j ein ©sperimentator nidjt Beffer • miinfchen fann. 2 öie cntp* 

| fättgttcß; fetBft füllte unb nüchterne Naturen für. bergteicßeu 

©inmtrfungcn gemorben ftnb> geht bdrauS ßeruor, baß ißre 
j tlebcrlegung beit mancherlei ©erüchten, bie heute ©tabt unb 

Sanb bttrdf)fch!inrren y nur fcßmet ftaubßätt unb fie jftftdjrichtcn, 

| bie^irgeitb einen @|efühtetoett für fie ^aBen mit ungehemmter 

; .. ©fftujbigfeit aitfnehmeit, obmoßt bie ph an iaftifrße §crJunft 

j biefen ©rjähtungen an ber ©tiru cjefcfjrieBen ließt. 

t ' . ' 

; ■ ... ( • ■ ' 

i ' Sie ©uggeftiim im tngtitfjen ßeben. 

28ir bütfeu, menn mir bie begriffe ©uggeftion unb 
l. §ßpuofe iitS 2htge faffen, bie ©aeße nicht fo auf eben, aXS fei 

j •- f • ©uggeftion etftmS, baS nicht ohne ^Bpnofe, b. ß. ohne ©t* 

seitgung eines ©cßtafjuftanbeS Bemirft m erben lamt. ©ugge* / 
, rieten Bebcittet eiufCüftern, einreben. Stuf bei* ©ittrebe aber 

• Beruht jebe ©rjieljung, jebe Seeinfluffuttg tmn Sfteitfcßen üBer^ 

. hallet., $)er Sielfcnbe, ber fiel) in einem ©efcßäft um eilten 

Auftrag Bemüht ftrcicht bem ^itTjaB er gegeititBer feine SBare 
mit aftcu SKittclu-ber tteberrebiUtg heraus; er meift auf ihre 
©ütc, iTjre SUtigfeit, Befoitbere Sorjüge Beim Sejitge ober Bei , 
ber Abnahme ufm. I)in. SWait faiut eiitmenben, baß ein ftuger 
Kaufmann fiel) nur burch bie mitKußeti . SSorteife, nicht aber 
}\ burch beu , Sfiebcfchmatr beS ©etfäuferS ju einem Sfbfcßluß Be* 

Regelt läßt. 28er bie ©rajis teunt, meiß, baß eS> anberS 
ifi, unb baß burcßauS nicht jette bie tüchtigen STeifenben finb, , 
bie ficTj Bemühen nur ihr Stngebot für ftcX> fprecTjen 31 t taffen. 

‘ 28ir fehett heute, baß bie üerfcßicbcuen potitifeßen $ar* ' 

teien fuß eifrig batum BemerBen, bie Sugenb auf ißre ©eite 
, 8 it' Befomnteu unb eigene Sßartefoereine für fie griinben. 

©S gefchieht aus ber ©rfenutuis, baß Sfttfcßauungeu unb 9Xn* 

; fießten in jungen Saßren in bie ©emiiter -gepffanjt itt ber 

i ' 4 ■ 
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Sieget bauerßaft' bann gu wurgetu pflegen. SBenu mir tut 
©efprädß mit einem Stttberu • biefen gu irgenb einer üßeivtung 
gu bcfeßreit .wünfdßen, fo ift cS oftmals nicßt nur Pie Sttrcß» 
fcßtagStraft uufre'r ©rititbc, fonbent uttfre UeberrebungSgeWatt, 
bie ißtt uttfrer • Stuffaffung geneigt ntacßt. SBofjt jeber fjat 
es fcßon erlebt, baff in 83otfSberfainmtungen ein fcßtagfertiger 
gtebtter mit einem ßingemorfenen Saß bie Dcgeifterte 3 «<■ 
ftimntung ber Stenge faub, oßne baß beim Smrcßbenfen bei 
©efagten biefeS einen befonbereit Sinn ßätte ernennen taffen. 
3) er Siebßaber, ber fidj um feilt Stäbchen bemirbt, ift immer 
beftrebt, biefet attertei ScßöiteS nitb 2tngeiteßuteS gu fagett. 
Sieift ift er ja gunücßft öon bem, WaS er ißr guftüftert über» 
geitgt, aber bod), nicßt immer. Seljr oft fcfjaneicTjelt er ißr nur, 
um fie feinen äBüttfcßeit geneigt gu machen. 


Sie ©uggeftion in ber Siebe. 

©erabe im gatte beS SiebßaberS unb feines SKabcßenS 
luirb beuttieß, wie naße alles SBerbett um einen äußern 
tDlcnfcßen fuggcftiüer 93eeinftuffung fontnit. ' Sn beu aitbern 
öcifpieten, bie fieß öerßunbert» unb' üertaufeitbfacßeu ließen, 
wirb bieS nicßt fo beuttieß, weit bie offene Stbficßt, bem aitbern 
für fiel) gu gewinnen, nicßt fogteieß ßerauSfpringt unb weit 
biefeS „für fieß," teilte eiugetitc ißerföitticßfeit, fonbent eine 
Sbee, eilte Sacße, eine Bewegung, eine Sitte ift. 3 u bcnt 
fittb wir berartige ©iitwirtiingen öon S'Uflcitb auf gelooßitt, 
Weit, wie bereits gejagt, atte Srgießttng barattf berußt unb weit 
auf biefe SBeife ber SebettSgttfamiitenßang gwifcßtu ben Singet» 
perfönlicßteitcn unb beit ©efeßteeßtern ßcrgcjtcttt wirb. S^botß 
feßou bei ben SiebeSbegießungeit urteiten wir fcßärfer. $icrwirb 
bereits inancßcS Sun als gu weit geßenbe ©iuwirfuitg emp» 
fuitbeit, gumat, , wenn ber Sitbgwec! eigeufücßtig ift. ' .. ©5 
fattit babei gattg öon jener unbewußten Stugicßung abgefeßeit 


toerben, bie manche Stenftfjen auf anbere auSüb en. Sludj 
wollen wir nidjt in Setradjt giefjcu, wenn jentaub, ber fiel) 
biefer feiner SD'facIjt bewußt geworben ift, ficf} ihrer öebieut. 
Smmetfjin ftetjt alfeS SiebeSWerben äufjerft ttafje' ber ©rcttge 
einer Vergewaltigung be§- SBilfenS ber mnworbeneti fßerfön* 
lidjfeit, unb ba§ (Sntftheibenbe liegt ftetS nur in beut meljr 
ober minber großen (Sntgegenfommcn, ba3 ber umworbene 
Seif bem Slnbrängcnben geigt. ‘ • • . 


Verführung burdj ®uggeftion. 

Sei ben Votfommniffen febodj, bie bie eingangs an* 
geführten ^EitungSmefbungen fdjilbern, Ijanbett eS ficf) nidjt 
um eine berartige ßinwirfung, bie nach Stand) nnb Sitte 
immer nodj im Sahnten be§ Uebfidjen bfeibt. Sei biefen 
liegt bielmehr burdjauS eine unerlaubte Secinffuffung bor, 
unb wir feßen bettn auch, baff angeblid; babei t)pp* 
notifdje Stafjuafjmen gut Sfnwenbung gebradjt werben. 
So melbet bie „Votteftimme" au§ granffurt a. St.: (Sin 
junges Stäbchen aus guter gamilie lernte in einer Slafaoftube 
einen feiugeileibeten fperrn lernten, beffett gwingettbem Gin* 
ffufj burdj fdjärfed gijieren es fid> nidjt eutgiefjen foitnte. GS 
traf ficf; unter biefent hhpnotifdjen Sanne tnefjrercmaf mit 
bem Ferrit/ ift aber nidjt in ber Sage, barübet ^(uSfunft gtt 
geben, WaS mit ihm wäfjrenb be§ SufammenfeittS mit bem* 
felben gefdjefjen ift. Sa§ Stäbchen erinnert ficf) im Unter* 
beWufjtfein nur baran, baff eS öieffeidjt in einem fremben 
§aufe gewefen ift. Sie Samewanbte ficf) am Sonntag an 
bie Soligei, bie ficf) fofort mit einem auf bem Gebiete ber 
fötjfntofe als Sfutorität befauntem ütrgte in Verbirtbuttg fejjte. 
Sem 3lrgt fonnte baS Stäbchen in Wadjem 3-iftanbe nidjt bie 
geringfte 3(uSfitnft über feine (Srlebitiffe geben. 3113 e§ bann 
'mit feinem GinüerftänbniS Tjtjpnotifiert Würbe, erffärte unb 
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berichtete e§ bi§ in bie feiitfien (Singel^ eiten, welche Segieljutt* 
geit gtuifdjeit iljm unb bem UnBefannten beftanben Ratten. 
Sropcrn bie ©ndje anfänglich wenig glaubhaft erfcfjien, ift 
burcf> bic, friminalpotigeilichen Ermittlungen bigljer feftgeftellt 
worben, baff bet Uubefamttc baö junge SDiäbcfjeit tatfäcljlich 
unter feinen SBillen : gelungen I;at. 

I ' 

Scrleitmtg gutn SUeineib in bet . Sujpttofe. 

©ine Slngelegenljeit, in bet angeblich ebenfalls fuggeftibe 
Seeinfluffung in ber £>ppnofe eine Solle fpiclt, mürbe bot 
SÜurgem bot bem SegirfSgericßt SJJargareten'in'SBien beljanbelt. 
©in Sabarettift Tjatie eine ©hrettbeleibigttngdflage gegen feinen ' 
Setter augeftrengt, weil biefer gegenüber betn Sireftor eines} 
anbern SiabarettS fiel) geäußert haben follte, ber' Sabarcttift . 
I;abc ba§ bei ifjnt bebienftete 2Jiäbcl>en bitrch .fpßpiiofe bagu 
gebracht gu behaupten, baß ber Setter ba§ SKäbdhen in feine 
SBohuung gelocft unb berfiihrt habe. Sn ber erften Ser* 
ßanblung, gu ber ber Hngetlagte nicht erfchicneu war, ^atte 
beffeit Serteibiger beftimmt in Slbrebc geftellt, baß fein Ölient 
bie iufriminierte Sleußenntg getan Ijabe. S)a§ bergeit 15= 
jährige ®ienflntäbchen bcS Stab arettiftd gab jeboch unter ©ib 
an, baß c§ tmn bem Slngeflagten auf ber Straße gwei SJial' 
gu einem SefucI) eingelaben worben fei, fcßließlich angenommen 
unb ihn in feiner Söoljnuug befud)t habe- ®ei biefer ©elegeit* 
ßeit habe er fie mit Scßnap§ becaufcht unb bann im $uftanbe 
_ ber Skhrlofiglcit t -führt. 8 m ©egenfafc gu ben Angaben 
bc§ SerteibigerS bei ber erften Serhanblung gab ber 9ln* 
gellagte in biefer bic iufriminierte Sleußerung gu mit ber 
SJtobifigieruitg, er Ijabe nicht behauptet, baß fein Setter ba§ 
Sieuftmäbchen gu ber ferneren Sefchutbiguug bitrch § l) P u o f e 
bewogen habe, fonberu biefer unb feine grau hätten- ba5 
Stäbchen beeinflußt gegen ißn graoierettb auSgufagcit. ©r 
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fei in bec Sagt bem ©eridfte eine Information borsulegen, 
aus ber erfichtlicf) fei, baß baS Stäbchen bei ber crften Ser» 
Ijanblung unter bem ©influffei feiiteS «etterS einen SSeineib ab« . 
gelegt habe, WaS fie am nädjfteuSage ^erföitticr; ihrer 
©<hwefier mitteilte. Siefe tjabe il;n hierauf telephonifdfj 
angerufen unb tfjut gefagt, fie habe itjm eine Wichtige Sttit» 
teilurig 31 t machen. Saraufljitt habe er für ben näJjften 
Aag auf 5 tlljr nachmittags bie beibeit Stäbchen in feine 
SBotjiutug beftellt, Wo er gteicljjeitig hinter einem feibeiten 
Vorhänge einen beeibeten ©erichtSftenographeu, feine grau 
unb eine britte Beugin poftierte unb wo baS ©eftänbitiS 
beS SDienftmäbcTjenS §u fßrotololl genommen tourbe, fie hübe 
bei ©ericht einen Sietneib begangen, loeit fie ^iergu oom 
Kläger unb feiner grau berleitet tourbe. ©leichseitig legte ber 
2tugeftagte bie 'fchriftlidje gnformatiori mit bet Sitte um 
bereit Serlefung bem Sichter bor, waS biefer aber abiehute. 
S)er als Beuge einbernommene SDireftor beS attberu ÄabarettS 
bcftätigte int toefentlichen bie Angaben ber ©läge hinfichtlich 
beS SBorttauteS ber infriminierten Steufjerung. hierauf wirb 
unter grofjer Spannung baS Sienftmäbchen in ben ©aal 
gerufen. Sichter: Sft baS, loaS ©ie bei ber teilten S3er» 
hattbluitg gefagt haben, richtig. - 3. (Seife aber beftimiut): 
Sein, (©rofje öetoegung.) Slitfgeforbert eine jufammenhän» 
gettbe Sarftellung 51 t geben, beponiert bie 3 eugiu gunächft 
/ fonform ihrer SluSfage bei ber erften Serljanblung, gibt aber 
bann au, bafj ber Sngeflagte fie nach bem jiueitcit Stamperl 
©chnaps gefragt habe, wie alt fie, fei, unb als fie ihm barattf 
erioiberte, fie flehe im 15. SebenSjahre, ihr gefagt habe: 
,,(£» ift beffer, Weint ©ie nach 1 «fjattfe geljeit." hierauf habe 
fie bie 3SoI)nttitg üerlaffett. Sichter : SBarttttt haben ©ie 
/ bei ber lejjleit Serhanblung baS gerabc ©egeitteil auSgcfagt? 
— 3 .: Sßeil ich es fageu mußte; ich bntfjte, bafj es eine 
Unwahrheit ifh aber ich formte nicht anberS. (^Bewegung.) 
Sichter: SSer Ijaf Sie geswungen? — 3. ’(leife): SSein 


Sienftßerr. — SRicßter: SBie ,I;at er ©ie gejmiutgen ?. — 3- 
Surd) Sfnfeßeu. — SKidjter; ©at er Sie beim Ijier mv ©ertdjß* 
faule angefeßen? — 3* : 3 U ©aufe ßat er mid) einmal 
ßßpnotifiert. $d) mar .bainaß feine grau unö feine grau 
mar baS Sienftmäbdjeit. — Ser Vertreter be£ JtebentlagerS: 
Siefe ©ppnofe rnitb jugegebeu. — Ser SlnmaÜ beS Ange- 
klagten (erregt): 8$ * bitte, ju fonftatieren, baß, bei ber 
lejjten SSerßanbluug , noit ber 3 eu 9^ unb öom 5ßrioatf(äger 
übereinftimmeub angegeben mürbe, baß ißr Sienftßerr bie 
3eitgiu niemaß ßppnotifiert ßabe. Sie 3 e «Ö^ n ßi&t hierauf 
an, baß fie aud) nod) ein §n>eite3mal ßßpnotifiert morbeit fei, 
boef) tonne fie fiel) baran nidfjt meljr erinnern. — ftiidjter: 
Söiefo miffen ©ie bann, baß ©ie ßßpnotifiert mürben? — 
3.: SBeit icß bann aufgemadjt bin. — 9Ud)ter: ©ier tut ©aale 
ßat ©ic atfo ber Sßrioattlcigcr angefeßett? Sßte mar beim 
baS? — 3-* faß,- auf ber oorbereu ©auf tm Sufcßauer* 

raume unb faß mid), aß id> bei ber Sür be£ ©erfjaublungS- 
faaleS eihtrat, feft an. (©emegung.) — ©ertr etex beS Slebcu- 
UägerS (gut 3 e W*0 : ©at er ©ie Dielleidjt audj feft ait- 
gefeßeit unb Ijppuotifiert, aß Sie einen Sag üor ber erften 
©erßaubluug bei mir in ber Siaugtei erfeßienen unb ein 
not teS ©eftftubuß ablegten? 3 c wß» 1 (ftotfcnb): Saran 
erinnere kl) mid) nid)t. — Vertreter beS SRebcuHägerS: ©at 
er ©ie artet) bann mieber ßppnotifiert, aß Sie feiner grau, 
bie Sie megeu 8ßre» fpaten IKadjßaufefommenS gut Siebe 
[teilte, alles 1 berußteten? — 3-* Sleiit. Aber id> ßabe and) 
nießt ergeißtt, baß id) oerfitßrt morben fei, fonbent Hofe, baß 
mir ber ©err ©d)uapS gegeben unb mid) bann rtadj ©aufe 
gefdjidt ßabe. — Vertreter beS -KebeutlägerS: Unb mären Sie 
Oielteidjt aueß in ©ppuofe, aß Sie beut ©errn gegenüber* 
geftellt,- Sß re öefdßitbiguug aufmßterßielten? — 3- 2lucß . 
baniaß mar ja mein Sieuftßerr im 3inmter unb ßat mir 
fuggeriert. — ’ftft eS maßr; baß ©ie and) uad> Sßrem ©r- 
lebnß in ber SSoßnuug beS ©ernt mit ißnt in $etbinbuug 
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filieBeit unb er ©ie öfter itt Sßter Soßmtng auffueßte? — 
S)er 2£ngcftagte nitft mit bem ®opfe. Sie Beugin hingegen 
Beftceitet MeS. Unter großer Betoegung be§ SfubttorutmS 
ftetft hierauf Softor 8djinbtet ben 2 fntrag, bie ^eugin loegeit 
übe, rau§ btingenber SMtufionSgefaßr foforb in £>aft 511 nehmen. 

; Ser gtießter ertlärt, oon einer Berßaftuitg bet Beugiri 9 lb» 
ftanb 51t nehmen, ba leine ßoffufionSgefaßt borüegt. Senn 
eine Gimoirhtng auf bie &cugin berfueßt loirb ober lofttbe, 
fo ßcitte bie§ f cf) 01t längft gefeßeßett lönneit. Sa aucTji feine 
gfucßtgefaßr borfiegt, I) ab e er feinen 2fntaß, bie Beugin 
berßaften 311 laffen. — hierauf erffärte bet Stiel) t er bie Ber* 
ßanbfung für beenbet. , 

. / . '■■■'■ ■' . \ < 

Sie erotiftßen Berbinbnngöntomcnte. 

Bei Beurteilung biefer beiben fjälte ijl freilief) ju be* 
rücfficßtigeu, bafj eS fomoßt in bem einen mie in bent anbertt 
frggfief) bleibt, intoietoeit in ber Sat ßppnotifeße Biaitipu» 
lationen borgenommen toorben finb. Sit Dem Steuer galt 
ift bie© für ‘ein BimommniS, bäS jeboeß mit bem gur Ber» 
ßanblitttg, ftefjenben feinen Bufammenßang ßatte, angegeben. 
GS bleibt bie Sftügficßfeit, baß biefer einmalige Berfucß baS 
Sicnftmäbcfjcu in eine berartige Ülbßängigfeit bon iß'retn 
Sienftgeber gebraeßt ßat, /baß fie jebog fefjärfere Sfnfeßcn 
bort ißm afS eine ßppnotifdje Beeinffuffuttg entpfanb, ofjne 
baß eine fofcfje beabfidjtigt toar.\ Sfudß bürfen bie erotiftßen 
'BerbiubungSmomentc, bie ofjtte Bhteifet ßiet borfiegen, nießt 
außer aeßt ’ gelaffen merbeit. Seßr ftarf treten biefe in betn 
auSgranffurt gemefbeten gaffe in bett Borbergtunb.’ Setbft* 
berftäitbficfj ift in SfuSnaßntefättett eine berartige, p 1 0 l/t i cf> e 
Becinffuffitug bitrcß bett Bticf ntögficß. GS fei ßter nur an bie. 
, fogenatinte Siebe auf ben erften Bticf erinnert, bei 
ber ja int ©runbe genommen baSfefbe borgeßt, wie bei ber 
jungen Same in grattffurt. ■ 
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©djilberungeit, Me e3 üBcr derartige Öortommnifj’e Oon 
'<■ beteiligten fltbi,. lauten , ebenfalls baljirt, baß. fie fitfji plöbltd) 
mie gebannt gefüllt, baß fie bie ©mpfinbung gehabt patten, 
ai$ burdjauefe fie ein eleltrifdjer ©djla'g. . ©in Gdjauer pabe 
fie überriefelt mtb luie tpittento^ Jütten fie 1 ficf> betn 1 Slnbern 
. genähert ober beffett Slmtäperung geftattet ' SBie lotlleitlo^ 
* fagtert fie, erUärett aber gleidjmopl, baß fie ficf> burc^au^ 
bemußt geiuefen feien, baß, fte troß be£ nermeintlidjen SmangeS 
iprent innerften SBünfdjen gemäß, Baubeiten. Ser fdjetttbare 
Smiefpalt beruht lebiglidji baraitf, baß fid> bei foldjen ffior* 

, fomntniffen blipgleid) ©efüpISregungcn erhellen,, bie ber Sftenfd) 
uttferer Äultur fidj nur feiten eingeftept. Befonberä ift bicS 
erflärlidjermeife bei jungen Stttibdjen au» gutem §aufe ber 
gall. 


€eföftfa# 3 ination. 

. ©$ fönnte aljo fef;r mopl fein, baß bie ga^inatiort, 
ber bie junge 3franffurterin erlag, eigentlich eine Faszination 
tuar, bie Don iljrer eigenen Seibeufdjaft auSging. SBobei felbft^ 
berftänblid) rtidjt au^ufdjließen ift, baß ber , betreff eitbe Ber* 
Jüprer, bie güiiftige ©elegcupeit ertanutc uub fitfj gunufee 
madjte. Sie fpätereu Uitbe)inulid)feiten befagett ebenfomeittg 
für eine pppnotifdje ©tnmirlung mie bie 21ü£fagcn in beut, 
Don beut ^tr$te bemidten pppnottfdjcn ©tfjlafe. Serartigc 
Uubefinnlicpleiten fcfjließett fiep gumal in jugenblüpen Sapren 
! fepr päufig an ©rregung^juftänbe an. ©tue Beurteilung über 
bie 21u3fagen in ber ärjtlicßen £>ppnofe muß unterbleiben, meil 
nur bei genauer JEenntniS ber geteilten F^Ö 611 fiel;- -ent* f 
fdjeiben ließe, ob nidjt bie 21utmo den unabfidjiltd) in bie 
Betreffeube pineiugefragt mürben. Sßir müffett uns hierbei 
and; ber Satßupe entfinnen, baß ,£>ppnotifierte oftmals bie 
Bornapnte einer gefdjledjtlidjen §anblung ait ipnen bepaup/ 

■■ ' 11 ; 
• • ■ - / 


ten, obtooljl eine foldje ttidjt ftattgefunbeu f;at, fonbern ba£ 
©anae febigticfc eine äu&erft lebhaft öorgePellte'SBun^aii- 
tafie i)t. biefent ©rttnbe leljnt be£l;alb auch jiebet in 

ber Ijtjpnotifdjeu 33eljanblung betoauberte ^trgt bie SSontafjme 
einer §t^nofe oI;ne ©egentodrt britter grunbfäptidt ab. 


®ic pfptfjifrfje Slu$flud)t. 

®ie ■Berufung auf biß £>t)pnofe ift infolge ber bieten 25or* 
füljrungeu unb ©cfjaufteUungen athnäljlich' für manche ©Ijaraf* 
tere 51 t einer toittfomuteneu geworben. So ging 

5ürjticf)i eine Sftotia burtf) bie Sötätter, loonacf) auf einer 
belebten ©rofrftabtftrajje eine 25 jä^rtge S3ürogeI)itfin bon 
gniei Scannern in SJHlitdruniform angefbtoc[j,en Umrbe, bie tfjr 
nadj' ber einen Serfton briugltcfy aurebeten, fie nad) einem 
nafyegelegeuen $ar! au begleiten, nach ber aubent unter 
fortgefepten ®roIjungen jbief ^ergäbe ifjrer §aubtafd)e forberteu. 
®a§ Sftäbdjen gibt au, baß fie berftauben Ijätten fie eiuau* 
fdjüdjtern unb e§ iljr auf biefe SBeife itnmöglidj madjteu 
bie SSoriibergeI;enbeu um $itfe su Bitten- Sn ber Sftäße be§ 
^arfe^ angetangt, entriffen bie beibeu beut äftcibdjen bie §anb* 
tafele unb flfidjjeien mit ber Seute. ' 


Suftanbcfommtu öev Oppnofe* 

Sind) tjier toirb auf . eine I)t)pnotifrfje ober fuggefti.be 
Seeinftuffuug gemifjermafjcn Ijtngeöeutet. Sie ©raeugung 
eiltet fjppnotifdjen . guftanbeä ift ja nidjt nur in ber gorm 
ber Herbeiführung cine§ Sdjtafe^ mögtid). $e häufiger 
jernanb Ijtjpnotifiert toirb, um fo fdjneller tritt fd&tte&ticfc 
bie Hhpnofe ein, fo bafj oft eine §anbbetoeguug, ein fur^er 
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Sittuf, jajutoeileu ba 3 bloße Grfcfj einen be 3 Jptjpnotifeurä 
genügt, um bie getoünfdjte Stböämpfung be <3 83 ett>ußtfein§ 
IjerBcijufftt;ren. ®iefe experimentell beobachteten Satfadfjeu 
haben 51t bem Schluß; geführt, baß uicf jt lote man früher an* 
nahm' bie $t)pnofe ben fuggeftibem Ginioirfuugeu boraufgeljcn 
muß, foubern baß fie felber bereite Ergebnis einer Suggeftion 
ift. SBirb nämlich einem äRenßheu nueberljolt unb , mit ber 
nötigen Seftimmtrjeit berftefjert, er loerbe mühe unb luolle 
fcßlafen, fo fautt ihn tatfächlich bejc Schlaf überfomnten. Gin 
jeher loeiß, ioie anfteclertb ©ahnen loirft. Spaßbögel I;abeit 
fij) ba§ nueberljolt junupeu gemacht unb burcf) -häufige 
beloegurtgeu fch'ließlich eine gait^e ©efellfchaft 311111 ©ahnen 
gebracht. SBerbeu foldfje mimifcheu ober cutfprecheubeu* SBort* 
fuggeftioneu bttrefj geeignete Hilfsmittel unter ftüpt, fo tritt 
ber Grfolg ber Suggeftion fchneller eilt. 

Sor allem berftärteu gleichmäßige eintönige Steife bie 
SBirfung ber Ginreben. SaS SSiegeit unb Singen, tuontit eine 
SKutter ihr ’SJtnb eiufchläfert, gehört in bie ©ruppc biefer 
SJle^e. Sie ftreid)enbeu 2 ftanipulatioueu, mit beiten bielfach 
bie Suggeftioneit unterftüßt loerbeit, finb geloifferinaßen eine 
Sfortbitbung biefer mütterlichen 'Hebung. , 


, Sftagnettfdjß Ginnürlung. 

23 ielfach mirb angenommen, baf3 bei biefem Streichen 
fiel) magnetifdje Ginflüffe gcltenb machten, unb e£ h a t 3 e ^ cn 
gegeben, in benen nur auf biefe SSeife ciugefchlafert lourbe. 
Saun ift bie ffiiffeufchaft oott ber Slitficht, baß eS fo ‘ ettoaS 
loie einen animalifcfjen SRaguettSmus? gäbe, abgefommeit. SReu* 
erbiugS jebod) mehren fiel) bie Stimmen, bie für baS ffiot> 
hanbenfein eiltet lotrlfauteu 21geit£ fprcd)en. 

Sie fjorfchuitgen bon S^ger, bie Uuterfuchnngeu 
Slo itbl otö unb G h a r p e n t i e r § unb nicht sule|>t bie 
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'•fjejtftellungen ^ ttiint St o t if § üBer bie (Smanationen ber 
^ft)d)0^r)l)|tfcfjcu Energie gaben bei: SSermuiuug {Raunt, 1 baß, 
jebe$ lebenbe SBefeit 3rtuibe au£fenbei, bte geeignet jtnb, tu 
einem entpfang^eretteu ©emiite Üeftimmte ©m£fiubungcn 51t 
ettuecleu,; bte fiel) tfjm tu eutforedjenbe 5 Sorftettmtg 36 tfber um* 
fe^ett, ittiemt bte ftromenben steige ftarf genug uub für bie 
SBttuftfj^. unb Sitebfombte^e ittbifferent ftnb ober iutt ben' 
biefeu eigenen Senbenjcu üBerciuftinuneu. 

Sa 5 Gfjarafteriftifcße ber non einer toirlfam geiuorbcnen 
®uggeftioit geraffenen 'pfodjifdjett Situation Bcftetjt nun ba» 
rirt, baff ber SuggeftionSempfänger bent SuggeftionSgcber 
andfj für weitere (Siuloirfiittgett bis 311 einer beftiinmten 
©renje jugänglidf] bleibt. ,®aS gleiche gilt für beit htyphoti* 
fd^cn fjwftttttö. 9 htr baf; in biefent bie getoiffe Söiubiutg 
fdjciitbar fefter gefnüpft ift/ 

($5 gibt. ücrfcl)tebette Unterarten be$ Ijppnotifdfen ©eint» 
nteruS,* bie jebocl) niefjt gegeneittanber abgegrengt fittb, fott- 
berit uitbertnerft in eiitaitbet übergeben. j tSbeufo toie eS tuög* 
lid) ift, bafi, fiel) eilt ÜJieufd) in tjppitotifcljein ober fuggeftibem 
»ann befinbet, ,ol)ne bafj. eS äußerlich bemertbar ift. 


■ S3efel)löautomatie. 

©a§ Eigentümliche be§ fuggeflibcn ffuftanbeS ift. bie foge* 
nannte ©efepautomatie unb baS Auftreten Don Sinnes» 
1 irrtümern unb' SinneStäuf^itngen, falls bet Suggeftor foldje 
l;erbor,5urufcu luüitfcTjt. ©er ©ppnotifierte ift gemiffermafjen 
31111t S5?erf3cug bc§ .§ppnotifcurs gciuorben. ©citnocl) ift er 
nic^t willenlos, ober loie SBuitbt cS ausbrüclt, nur feine Sill» 
für, ift aufgehoben. ■ (St ^tut, WaS ihm befohlen ■ wirb, unb 
unterläßt, WrtS man ihm Verbietet, Crr fteigt auf ©eheijj bcs 
Suggericrenben auf beit ©ifcf) uub loirb aus bemfelben ©rttnbe 
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ftorr.unb fteif ober öcrmag nietjt topnt Stutjte aufeuftetjen 

ober Dom ftlede 31t gefeit. ' . 

■ v Sinncätöufripttßttt; 

SSirb tjier fdjeiubar' baS Gebiet be <3 SBitlcnd eingeengt, 

‘ fo wirb anbererfeitg baSjemgc bc§ *orftcttung§Icben3 untgc* 
Wanbett. 

Sem .^ijpuotifierteu föttnen, wie im Staunt ober 

bei @cifie<Sfrauteu, nietjt borljaubene Singe at3 wirffüft er*, 
fdjeineuitub wiebetum borTjanbene für ifjit auSgetöfcfjt werben. 
So, Wenn itjiu gcfagt wirb, e§ fatte Sctjuce, er .liege fetjon 
tnodjettjoctj, man muffe Sdjneebatteu macljeit, uitb ber $1 )^m 
notifierte büctt fiel) gegen beit fjufiboben ,be£ $immcr$/ nimmt 
Science auf, ber nietjt ba ift, formt unficfjtbgrc Satte in ber 
teeren £>aub intb wirft mit itjiten. Ober wenn itjrn fuggeriert 
Wirb, eine auwefettbe *ßetfott fei ’tjinauSgegangcu: et Wirb 
fie bann nietjt fetjeit, auctj nietjt, wenn fic itjn bcriitjrt. Gr 
1 Wirb fief) bann wofjt über bie Serütjrung' wuubetit, fie mtcr* 
ftartidj, finbeu, aber gtcicfjwotjt beit Urtjeber nietjt erbUdcn. 
2 lfterbiug§ pftegen Suggerierte über bergteietjen ftöreitbe Gr* 

. fetjetnungen mogticfjft Jcfjnetf tjinwegjugcfjen. Sie fügten, baff 
ctwa 3 nietjt ftimmt, aber e§ intereffiert fie nietjt, ben l^rf actjett 
nactjjuforfctjeu, fotange Me 2 tugetcgeutjeit belanglos bleibt. 


^oftrjijtmotifdjie Giunnrfung. 

2tm mblnffeübfteit fitib Don jefjer bie poftfjtjpnotifctjem 
$orfommniffe‘ gemefen, ; baS Ijeifü jette Sfuftväge, bie ein 
^ijpnotifierter, ober Suggerierter uaetj- Stuitben, Sagen, ja 
fetbft‘ itacfj S^tjren 511t 2 lu 3 fütjruug bringt. SeuitocT; ift bie' 

, Sacfje nietjt fo wuttbertiefj,’ Wie fie fetjeiut, ttitb Jeher tarnt au 
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fuß fetter bapingepenbe Grfapriutgen matten. §aben wir guni 
SSeifpiel etwas verlegt ober bergeffett ober vermögen . uns 
i/genbetue» UmftanbeS nicl;t utepr ju entfinuen, fo Brauchen 
mir ttnS nur, am Beften fitrj oor bem (Siufdptgfen, ben 
ftriften 93efep{ ju erteilen, eS am -anberti SRotgcn jü wiffeu, 
uub es wirb, gefcßcpeu. Xftandjmat erft uad> einigen fjept*, 
berfitdjeu. 2 (ber wer . nict>t aBtäßt, fiel) in biefer SBeife '-anju* 
patten, wirb nie um ben Grfotg fomnteu. Selbftberftäub* 
tiep läßt fid) biefer aud) Waprettb beS SageS errieten, fobatb 
nur bie . SRöglicßfett bottiger, burdj nuptS geftörter Köngen* 
tratiou gegeben ift. Jpier ift aud) auguluitpfeu, um gum 
pfßdjotogifrßen SSerftäubniS ber pßpnotifdjeu uub SnggeftiouS* 
mirfmtgeu. gu gelangen. 

s. 

, r . ffleigabbteutmng. 

$ebe Siiggeftiou ruft im Suggerierten eine bekannte 
SSorftettung Wad). SSirb feine ’Stufmerffamfeit bei biefer feft- 
gepalten, uub werben alte abtenfenben $>been auSgefcßattet, 
toaS burd) ba£ wieberpotte Ginreben ober entfpredjertbe Sftani* 
Mutationen gefdjiept, fo Jteigcrt fid) bie SSorftettung gu einer 
berartigen Sebpaftigteit, baß fie at§ SSirltidjteit erfdjeittt. 
3e ftärfer nun ber Suggerierte Don biefer einen überwertig 
geworbenen SSorftettung erfüllt ift, um fo fdjWerer famt er 
ait§ ber fltidjtung geteuft werben, bie ipm mit biefer gegeben 
ifl. ®a§ S3ewußtfeiu ift Verengert. ®ie ' Sluftuerff amfeit 
ift auf ben Suggeftor uub feine SBiihfcpe, foweit .fie inneren 
SIntricBcn beS Suggerierten entfpmpeu, eingeftettt, gegen alte 
übrigen Sfteigc abgebtenbet uub perabgefept. 

GS ift gewiffermaßen ein Sraumguftaub, opne baß ßpp* 
’notifeßer uub fuggeftiber S3amt böttig bem Sraüme gtekpgefept 
Werben föuuen. Sie Stepntupfeit trifft infofern ' 31 t, als ber 
Suggerierte uub §ppnotifiertc, ebenfo wie ber Träumer nkßtS 
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erlebt, tua§ nidjt in irgenbeiuer SBeife feinen SSunfcf)« unb 
Sriebfomptejen entfpridjt. 

®er Uuterfdjicb gtnifdjen Sraitm unb $ppnofe ift je« 
bod) in betreffs bet SSedtnrftidjung bet gnfgenomntenen S3or* 
ftettuugen beträdjttid). Bäfjtenb biefe im Staunt in bet 
©efütjt§* unb tBorftettungSloelt bleiben, treten fie in bet 
£ppuofe in ben Sereid) ber ,'panbtnug. ®ie Stnualjme, e§ 
föune jeutaitb infotgebeffeit gu fdjäbtidjem unb fdjäbigcnbcm 
Sun gegen feinen Bitten gcgloungeit locrben, ift jcbod) irrig. 

, Sfriminette ©uggcftiouen. 

3ur Skrbeutlidjuug biefer Stnualjme tocrben meift < jene 
gälte angeführt, wo getegenttid) non ©djauftettungeu bie SSct* 
fudjSperfoit beauftragt tnirb, eine britte ißetfon gu crftcdjen, 
it)t ©ift in beit Bein gu geben ober ätjntidjeS auägufütjreu. 
3iur fetten ntifjtingcn biefe ©jpcrimente 

fietjt freitidj, wie ein öeineiä für bie 9Köglid)feit 
einer trüiunetten tÖeeinftuffnng in ber fjppuofe auS, , ift eS 
aber nicfjt. 3)ie Stnualjme einer Suggcftiou boit feiten bc5 
®eeinftnfiten tjängt baüon ab, bafj er fie fid) gu eigen macfjt. 

©enane geftftettuugeu tjabeu nun ergeben, bafj fict) bei 
ben SSerfucppcrfonen fofort Biberftäubc regen, fobatb bie 
Sncfjc ernfttid) wirb, ©nttueber crloadjt bann bie ffierfudjg* 
perfoit, ober fie Ijätt im testen Stugenbtide bei ber ®urdj* 
fütjrung bcS 2fnftrage3 inne. SXXtit einem ißapienueffer at§ 
$otd) bemaffnet getjt fie opue Bögettt auf ben «ugebtidjen 
Stngreifcr toS unb bottbringt bie £at. ©in loirttidjer <2t«t)t 
in itjren fpänbeu loirb jebodj 1 fofort gunt ,fiemmni§. ' 

Süggcftiou uüb Scibcnfdjaft. 

2(nbcr3 liegen bie SSertjättniffe, Tueun in ber Serfudjä* 
perfoit , eine Slbneigung gegen benfenigen bcftcTjt, loiber ben 
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Wie t<but5e idb mith 
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ficr> ba'§ toeEmet«ttid£)c ^fttentat ricfjtet. 

■' ater E r a nt er Ijat gelegentUdß ein baßingeßenbeS feßr iuter* 
rjfautes Ejcpcrimeut angeftefft. (£<5 ßaubeft fieß um eine 

• jjSaticutin ber UniberfitätSEtiniE, bie eine ftarfe > Suitetguug 

5 « einer bet Saafpffegerinnen empfanb, bagegen ben beßan» - i 
befitben Sfrjt.. hießt leiben foiutte. 2>ie itt ber |>ßßno[e , auS* 
geführte Suggeftiott lautete baljin, baß bte ißatientitr ir>re ( 

Pflegerin erfeßießen folfte. Sie SSerfitcTjS^erfdn naßm oßne /. 

Sägern ben ißt bargeboteneu ^ebofbet unb ging auf bie \ 
fßffegeritt 311, fic briiefte jebodfji nid>t to§, fonbern itmnbtc fidf> ! 

• im. lebten Sfugcnbticf ab' unb gab beit jRebolbcf guritcE. ©feteß ’ ■ j 

barauf würbe ißr ber Auftrag gegeben, auf beit SErjt ariju« I 

l’egett. Sie tat eS oßtte weiteres itnb.brüclte bie SSaffc gegen j 

bie »ruft beS gtrjteS ab. (Sine Sßieber^oEuug beS »erfttcßeS | 

jeitigte baSfelbc Ergebnis. ') 

tiefer Untcrfcßieb int (Singer; en auf ben 'erteilten »cfeßE, ' j 

Je naeßbem gegen wen er fiel) ricfjtet, ift bcmerfenSwert, j 

• fprießt feboef) hießt gegen bie Satfacße, baß bie in ber tptjpnofe j 

ober unter bent fJ'uanjje einer Suggeftiott ©aubcfitben miffcit, t 

baß fie nur JUJittel bei einem Experiment fittb. (Die Sacß« 

. tage ift ja nießt fo, baß bie »etfueßsperfon böllig ißter Sinne j 

beraubt unb 31t jeber SBaßrneßmung unfätjig wäre. Jüan ßat ' 

f. St- beim Stuftreten ber Scßtnftäujenu SJia g bete ine S. i 

aus bent Umftanbe, baß fie baS Sfblöfen einer Spange, an 
ifjrent fiteibe, baS Sfufgeßen ber Jjaare unb anbere Heilte 
cintrctenbe Unftimmigfeiten fofort bemerfte unb wäßrettb beS 
■ SanscS 31t beßebett berfueßte, bieffaeß gefolgert, baß fie ■ fieß. 
gar hießt in einem ’Scßfafsuftanbe befänbe/ ®iefer Scßfttß 
ging eben aneß üort ber irrtiimtießen .Huffaffuttg auS, baß bie : 

§ßßnofe baS ©eßirtt für jeben attbern, afS ben bott ber • 
Suggeftiott bebingten, Einbrucf m^ugüitgficß maeße. S»/ 

. .SBirEficßleit ift es jeboeß! fo, baß nießt nur ber auf ben »aßneu - 
bet Suggeftion bet »etfueßsperfon 1 aufommeube Steij . ißr 
©cßirtt beeinflußt; fonbent baß fie jebe ' Einselßcit maßt* 




nimmt, bic für bte fDurdjfüfytnng beS erteilten , Sefcljfö ' 'not* 
tbeubig ift. ®abci iß im ©egettfafc gum-'3ßadjen’ bie Steig- 
embfinbltcfjFcit nieit über baS . Storutafe gefteigert. 3)ie 58er- 
fudjsgerfonen fütb atfo gang; genau barüB'er int Haren, baß Hon 
tfyueu . getniffermaßcit ■ nur /eine JSorftelfung bedangt toirb. 
’Siefe ßlarljeit, ift freitidji feine fofcfye beS £agcSfiemußtfein3, 
ft)of;I aber eine beS ©efüfjfS. ©iefent Oertrauenb begehen 
fie bann bie bott ifynen berfattgten $aitblungen oljne 3ögent, 


StotBlnbun# nevBr^cnfüjcr' Steigungen. 

SmmerT;iu beftefjt, rote her bou Sßrofeffor Gramer 
beranftattete SSerfucTj betoeift, bie 9Kagticf)feit einer frimiitelfen , 
aSeetuflitffung itt ber §i>pnofc ober burcf) Guggeftion foDVtXb . 
in beit SBetreffenbcn latent getuiffe gefenfcfjaftStmbrige Stei- 
gungen borljanben- fittb. öcfauntfyij genügt bie Scftüre bott 
Sfbenteurerromanen, um. ffuabeu tu ber SSubcrtätSgeit, in 
betten fief) ein SDrattg, in bie SBelt IjinauSjuftfirmcn, regt, 31 t 
Vfjantaftifdjeu Sgfurfioueit gu beranfaffett. galten berartige 
Unterlid) erregte Staturen einem Snbfotbuum in bie $äubc, / 
baS irgenbioie i^r'Sbeat barfieftt, fo Braucfjt es utdjt allgu ' 
großer GuggeftiouSfraft, fie gum gortfattfeit bott baljeim, ja 
gu fdjltmntereu Gtreidjeit anguftiften. §abeu boefj gerabe in x 
biefett §aT;reu friminelfe STateif für baS juflenbIicX)e Söemußtfeiit J 
burdfjauS utdjt immer cüna§ SnäfcßrecfenbeS, foubertt etfdjeiitcu 
im Schimmer eiue3 getoiffeu ^etbentumeS. Sin ,-biefer ber- 
feierten Söetradjtung ift freiticlji bie $urcfjfcF)uittSfeftüre uttb 
bie leibet übtidje SetTFärung be§ ^Draufgänger- uttb brutalen 
(SrobcrertnmS fd)ufb. — 

Sfeljuficf} fällt eS einer erotifd) angtefjettbeu uttb impo- 
nicreuben $]3erfihtFtd)fcit fetten fdjtoer, getoiffe exaltierte 
grauenctfdfetnungen, u>ie fie itnfere ©efelffdjaft auftoeift, jebent 
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iljrer SBünfdje gefügig gu macfjett unb .ein SSerljättniS Ijergu* 
ftetlen, baS auf fejtteller .fpörigleit aufgebaut, bie ©etrcffenbe 
gum gefälligen SBerfgeug aller Sütifdjie iljreS iperrn unb 
SfteifterS macljt. 2Bo foldje ©ejieljautgen borliegeit/ bie etwa 
baburclj Ocrwidelt Werben, baß, ber ©etrcffenbe anberWeitig ' t 
gebunbett ift, fann er leidjt bitrcf) geringe geftiffenttiefje fug* ; 

geftibe Sireftiüeu fiel} ttt feiner Stnbeterin eine äRittelSperfou ]■ 

fdjaffen, bie fetbft bor ber ©egeljung eines ©erbredjenS nidjt , '<■ 
gurüdfdjeut. ' 

ßßfuitg ber ttffrtte. ‘ I 

Sie .fitjpuofe uttb bie ©uggeftion Ijebett eben äljttlidj Wie j 

ber Sraum Slffeltc aus ben Siefen ber Seele, beten fid) ber ij 

Wadjc SKettfdj nur feiten bewußt Wirb. ©efannt finb in | 

biefer .fjinfidjt bie SobeSträume, bie gitweilctt aud) j 

als SobeSaljuungeu ober »©effirdjtitngen anftreten unb i 

uns liebe SJiettfdjett betreffen. 33ie bie nettere Srattmforfdjung I 

ergeben Tjat, Ijaubett cS fidji babei nidjt, Wie ftüljer bielfadj t 

angenommen Würbe, um ©orgefiiljte — Womit jebodj nidjt ' j 

gefagt werben foll, baf) bamit nidjt ©orgefiiljle ücrfnügft fein | 

ftinneit . , fottbern in bet §auptfadjc um Biegungen eines i 

SBiberftnnbeS gegen bie ©etreffenben, bet fidj; in biefe gorm j 

fleibet. ! 

®er Staunt, ber alle jeelifdjen SSallungen in f taffen 
©ilberu ftjmbolifiert, oerwanbelt eine Keine iOiifjftimmung, 
eilten fliidjtigen Sletger, ber fidj. au bie ©etreffenben ’ fuübft, 
in einen berartigeit ©ebaideit. Siefen ©orftellungen liegt 
jebodj nur bann eine bebenflidje Neigung jur. Kriminalität 1 

gitgtiutbe, Wenn fic fid) in beftimmten, befonberS üblen gor* / 

nteit attSfjrägt unb berart Ijättfig auftritt, bafj fie einen 
gwaugartigcu Kljarafter annimmt. , 

SluS gelegentlichen ©orfomntniffen fann nidjt etwa ein 
©djlttfj auf b.efonberS ftarfe Kriminalität beS Srättmenben ; 
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gegogen werben, ba int Streut me ftbertjnupt bie moralifdjeit 
ttttb ettjifdjevt SBertungen DeträdjtticTj tu beit ,£>intergrunb 
r üefett, weit ber Sraum Gtljif uub SMorat 'nur ütfoweit fennt, 
als fie beit; innerften Stbfidjieit, bie rticfjfc ftetd mit bett; bewußten 
be§ SräumerS üDcreinftimmcu, bienen. 


Sie ©rijituMjutigi ber SBiltcuöOcftiiiiöc. 

Siefe Grrfenittni§ braudjt niemanb gtt beforgeit, ba nur 
fetten ein 9Wenfdj boit einer berartigeit .'perabittittberuitg ber» 
fdfottt Bleibt. 3a fie fantt, wenn er bie rechten Sdjtüffe 
barauS gießt, feßr woßt gum Stntafj eiite'3 neuen bewußten 
©trebenS itad) SBertfteigerung werben. 

3m allgemeinen liegt itt biefer 9tid)tuug feilte öefaßr, 
fcfbft in beit auSfcßweifenbfteit Sräumeit, ba bereit ttadj* 
bteibenbc.9tegungeu gloar uitferc Stimmung,' aber nur berßätt* 
nidntäßig fetten unfere Säten in einem bebroßlidjeit 2tud* 
maße beeiuftuffen. SBcuigfteitö gatt bie§ friißer. §eute ßat 
fietj. bariit bebaitertidjerweife bietcS gcätibert. 

Sie Grfdjütteruug, in bie ber Krieg bie gange Sßelt 
berfeßt fiat, ift an feinem ©emüte üöttig fpurtoS boriiber* 
gcgangeit, ßat biete gängtid) gerrüttet uub eine große 34 1 
bcträdjtlid) mitgenommen, ©lttbeßriiitgeu, (Srreguitgcn mtb 
gekaufte Sorgen ßaben an ber ©efdjtoffeußeit beS 3d)3, über 
bie borbent ber Sitrdjfdjuitt ber äReitfdjeu berfiigte, gegerrt 
uitb beit 3ufanuucitfjaitg beö feetifdjeit ©efiigeS gelodert. Sa* 
f)er fomntt e§, bafj ans ber Siefe altertet Süitfrfjc 'mtb 93e- 
gefjruugen anfftcigeit. 

©etegenttid) ntadjteu fidj berartige CsittWirftingeu' and; 
früher gelteitb, fie würben jebod) fofort in ißr Söereitfj gnriiet- 
gewiefen uttb gelangten nur . unter befoitbcrä uiigiiuftigen 
Umftänben ginn StüSteben. 
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' • . 'peute ift bie Bewujjte fcBiberftanbäfraft er^eöltffy ge* 

fdjwädjt. ®ie-;.2:atta-' unb «Sfiielwut, be'r Buftrom p beit 
. erotifc^en bie Bebenfenlofe '©elbmadjeret, bä§ '©tfjie&et- 
unb SBudjerwefert finb Beiden einer allgemeinen ’.#eraBmiube« 
rung beä moralifdjeu SewultfeinäftaubeS aller «ScTjidjtett utib 
Steife.;. Snfotge feines «erbunbenfeinä /mit ber Slllgemcin« 

: I;cit ifl cä bal;er für ben ©in^elnen fdjwer, fid> jbent gewiffen 

Bfodjtftljen «Kiebergauge 31 t entringen. ©ilt bieg fcljon pon' 
i enen ' bie mit ben ©efejjen beä ©eifteä» unb ' «Seelenlebens 
Vertraut, fidf> eine ftäitbige ©tarfung beä inneren SQ'Jenfdjen 
angelegen feilt taffen, um loiebiel meljr muff e§ nidjt für jene 
• - ©eltung Ijabeu, bie Don einer berartigett ©ittmidluug nidjtS 
Riffen ober, fötoeit fie Don ifjt toiffen, if;r fernfteljen. Qn 
\ ' i^nen Ijaben allerlei Ballungen iljr SSefen, unb tä Bebarf nur 

. eilte» leifcu Slnftoffeä, um fie 3 um SurdjBrudj fommtit jtt 
laffett. . ' , 


®et Serluft Öer Jliiltur. 

■ ®nrd> bie flriegäleibeu ift Bei ben meifteit Bettgenoffen 
ba§, Wa5 fie fdjeiitBar an Sultur Befaßen, aBgerieBeu 
juorben, unb esfjat fid> ge ä eigt, bafj bie Suttur, auf bie mir 
fo ftolj waren, in SSa^rTjeit gar leine gewefeir ift. ©S waren 
1 O elo *tfc Sonnetu im gcgettfeitigen ©egegnett tmrfianben, bie 
man'iiBtc, Ijinter beiten fid> aber fein ' feelifdjer ©efjalt oer- 
Barg. Slls nun biefe 3teufierlid;!eiten in bem 'neuen ScBcn, gu 
bem' ber Giit 3 elne gelungen war, serBradjeu, Fant I;erauä, 
baff in ben meiften bie 93egierben ungehemmt ifir SBefen 
trieften. 

SWnit barf baBei nidjt an grofjeä, madjtboftcä «erlangen 
beulen, ba» eine tiefere Söeredjtigutig itt fiel) Bergen unb ge* 
rabegu Beiden einet «Senbung fein Faun. $aS war eben faaö 
Släglidje, baff eine berartige ftarfe Bewegung Bei ben meiften 
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fetjtte jittb bie Jfrafte, bie ficfj regten, baiuit bezettelt mürben, 
ber SSefriebigtutg Heiner (Mitfte .nadfjjuteben. .. 

1 (Sy ermieg fiel;, bafj eg ber SJtefjrsatjt an einer eigentlidjen 
28 ill£itgbilbitng gebractj'. Sag mag barauf 3urütf3itfiitjren fein, 
bajj. bie bisherige (Sqietjung ttt ber .fpauptfadjc barauf ab» 
hielte, beit einzelnen ( fur (Siitfitgung in ein beftetjeubeg ©Aftern 
bereit 31t ritadjen, eö aber baratt fehlen liefj, ifjtt tinf btc 
eigenen Siifje :31t ftetten ttttb ifjn 31t tetjren, baff perrfdjaft', 
nidfjt nur tjeifjt -mtbere 311 betjerrfefjeu ober firf) bctjerrfcfjcit 311 
taffen,, fottbern uor altem © e t b ft b e Ij e r r f cfj tt it g forbert. 


Cietüftigfeit. 

2(tt ber ©etbftbefjerrfcfjuitg fetjtt e 3 alfo bieten, ©ie t>aben 
batjer nichts, mag fie itjrett fjeimtidjett ©clüftcit mirffam ent« 
gegeuftetten fönnen, ttocfr Uerfteljcit fie eg, ' bie Shafl, bie ficfj. in 
biefett geltend inadjt, in Söatjneit 31t teufen, bie einem attge« 
mein merlDotleu Biete sufütjrcn. 2 litbererfcitg jeboctj gebriefjt 
eg iljnett att äWut, fidjfo 31t geigen ttttb 31t bctjanfiten tote 
fie fittb. 

ßö litnfi fjiec bemertt merbett, bafj auf biefc teuere Seife,! 
bie auf jebe Siltettgei^iefjung fetbftbcrftänbtictj uer3ictjtet, lueif 
eg iijr gar nidjt barauf nufomntt, bent Gigeumitteu ber- @,c* 
famtfjcit tjatjkr irgenbmetetje ©ctjraufe 31t 3ietjcu, eine Ü’nttur 
nietjt gcfdjaffeit merbett tarnt. 

Stuttur bebcutet .eben’ bag recfjte 3 J?afj für bie Entfaltung 
ber ^erföutirtjteit imtcrljatb ber 2tttgemciufjcit ttttb 31t bereu 
Stufen 311 finbot. $em „©icfj«2tngtebcnben" in biefctu- ©itttte 
- jft cg aitcfj tticfjt hm Sfultur 31t tun, uitb meint er tjicr, obmotjt 
er nur fetten ein fdfjntjbarer Stiitbürgcr ift, ermäfjnt mirb, 
fo gefctjictjt eg, meit er eitteg für fidj tjat, bag' beit anbertt ab« 
getjt, nätttficfj bie (Sfjtlidjfcit feitteg ©ebareng. 
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Sic Sin# in Die ipjhihofe. 

B« biefer (SIjrlicTjfeit fönnert fiel), wie erwähnt, nur Wenige, 
auffdjmingen.' Sh ce ©etüftigteit bcrmögeit ' fie aber, auch nicht 
git gäfjittett, uub fo fornrnt e§ ju einem jjloiefpatt, in bent 
fidfj üoltgieljt, tuaS ber ißfpdjiater „bie gtudjt in bie 5ß|ljdfjofe" 
nennt. • grfiher Würbe tiefe in ber tpauptfadje bei beu Ätepto- 
ntauiitnen, bie fidj au3 beu höheren Stäuben refrutierten, 
beobadjtet. 

Stuc^i biele aitbere gatte bon glonugSneurofe gehören 
hierher. Surd) beu Krieg (jat fid>.bie gat)! biefer unb ber- 
Wanbter gälte beträdftlid) berutefjrt. $ug(eid) aber t;at man 
and; einen tieferen Einblid in beu tprojefj it)reS ^uftanbe- 
fommenä ju tun bermodjt. SJiau Weiß, bafj bie fdjeinbar 
organifdjeit Störungen, ba§ ©tieberjütern, SSerftummen, Er- 
tauben, eine gewiffe Strt bon Krämpfen, ebenfo wie eigen- 
tümliche, SerwirruugSjuftänbe, tebigtid) fimltionelter Matur 
fiub unb gewiffermafjeu SKagfierungen, bereu fiel) bie fßfpdje 
bebient, um unangenehme Erfahrungen fiel) ferngn^alten ober 
fidj: Erleb ltiffe, bie fie gwat Wiinfdjt, bie itjr aber nuS irgend 
einem ©runbe pcintid) fiub, ju berfdjteiern. 


®ie nustüfeubcu gnftortn. . 

3". bie f cm Bufammenhange betrautet, rüden SBorfomm- 
uiffc, wie ba§ bon ber jungen granffurterin gefdjitberte uub 
jenes ber SöfirogeTjitfin, in ein aubereS Sicht. Sie $t;puofc 
ober bie Suggcftion, bie . fd;cinbar im - ätfittetpunfte biefer - 
Ertebniffe fteljt, nimmt tebigtich ben Gharaltcr eines Icjjtcn . 
auStöfenben SJfomenteS,’ einer tängft bothanbeneu inneren 
S3cwcguug au. 

ES, wirb ciugemenbet Werben, baff eS nicht fehr watjr- 
fdjciutich fei, bab jcmaitb irit ftttten bie Stbficht hübe, fidj 
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lim SBertgegeuftänbe* berauben 51t laufen. ©elbft ba 3 fönute 
man 00m ;pftjd)ologifd)cn ©tanbjmnft au 3 tu grage (teilen, 
©öd)- feljett mit babon--ab, fo ift 51t fagen, baß bie .Setaubung 
felbfioerflänblid) itidjt in ber Slbfitfjt ber Setreffcnben gelegen 
I;aben braucht. " 1 .■* ■ ' ■ 

©tma£ anbere^iift eö aber tu betreff ber ol;ue 3loeifel 
Dorljaubeueu Steigung guut Abenteuer. ©aß, bie feefifdje 21 u 3 * 
fludjt unter Berufung auf £>t)tmpfe unb ©uggcftiou augctreteu 
loirb, berüljt 5. $. auf ber Stufmertfamteit, bie infolge ber 
mandjerlei Sorfüljruttgeu auf biefem ©ebiete, bie bamit Der* ' 
tnüpfteu Vorgänge auf fidji git gieren. . ? * ■ 

©elbft meint bie Setreffenbeu berförtlid)! berartigen ©djau* 

' Peilungen nicljt beigemoljitt Ijabeit, fo ift iljnen au§ Scitungä*« 
beridjteit, ©efprädjeit unb (Srgal;luugen fobiel Don berartigen 
SKantyufationeu bet anut, baß fiel) üjre fßfjaittafie fef;r moljt 
ein 93tlb baoou madjeit tarnt. ©iefe£ loirb in bett weiften ■ 
gälten übertrieben fein, mag e 3 aber für ba 3 Sorftelluitg^ 
leben um fo bebeutung£boIler merben laßt- $ritt bann uoefj 
eine erotifeße ©djmittguitg Ijinjit, fo fütb alle gaftoreit 1 ge* 
geben, bie 31t Sorfommuiffeit, lute beit gefdjilberten, führen. 


SJlafntnfjmeit gegen Ijwuotifdjnt Unfug. 

©3 fragt fiel) nun, ma£ 31t tun ift, um Ibiefeut Hebel 31t 
begegnen; beim baju tonnen fidj berartige ©emüt^einftellungen 
entloicfeln, fobalb fie weiter um fiel) greifen. 

© ag erfte, motan uffloillfftrltdj gebaut loirb, ift .ein 
Set 60t. ber Sorf iiljr u ttgen, bie fid) mit ©flmofe 
unb ©nggeftion befdjaftigen. 

©elbftoerftäublid) ift ein fold>e 3 ba unbebiugt notioeubig, 
loo ein Unfug Oortommt, loie er beut fßrager ©ageblatt oon 
einem Sefer au£ ©eilöberg geftfjilberl toirb: .©ine fraget 
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fjamilic tjatte bort iljre bcibeit $öd)ter, SJiäbcfjen int 2llter 
Dort' 17 uttb 15 Saljreit,; in ber Dbijut eincä SBelannten ge» . 
taffen. Stntäfjtidj ber ®orfül)rung, bie ein $i)pnotifeur beran* 
ftaltete, tourbe eines bet SKäbdjen, bie gitgegett luaren, Don 
einem Sfbnturrenten be§ TBortragenbett als SSerfuc^Sf erfon 
benujjt. 5)et Söelreffenbc madjte ficf> antjoifctjig, baß biejeitige, 
bie er eingefd)läfert tjabc, fein ' anberer als er ruicber auf* 
meefen Tonne; ®er ®er}udf> gelang leibet > nur gu gut. Ilm 
bent ®eranftaltcr ein ©tfjntbftdfien gu fragen, berfi^toanb ber ' 
iDonfurrent. Satfadjlid) gelang es jenem niefjt, ba§ äßäbdjen 
gu ertoeden. $ugegogette Slergte bemüljten fiel} frudjtloS um 
ba§ Siinb. 37 acl); langen Sßcriiütjuugcu glüclte eg eublidj, bett 
TÜonfurrenten gur- «Stelle gu ftEj-affen, roetefjer ba§ Siittb fofort 
auftueclte. 2>em 3Mbd)en finb Don bem Gjperiment ®rantf>ü 
anföile berbtieben, aud) oerbradjte eä in ben nädjften äßodjen 
bie 97äd)t« fdjlaflöS unter ben mirrften Btoaugäborftettuugeu. 


fctitungen als «Sdjmtftcllung. 

SltS Unfug mirb mau e§ and) begeidjttcn müffett, toenu 
itenerbingS SBortragcnbe bagu iibergegongen finb, Leitungen . 
auf offener Söüljue uorguncljmen. Sßan madjt Saljme laitfenb 
uttb «Stottcrnbe fprecTjenb. 

(Sä foll nidjt geleugnet werben, bafj audj biefe Leitungen 
Doit ®auer fein Tonnen. Smmerljin ift im Sntereffe SÜranter . 
Jiub bor allem fotdjer, beren Seiben bftjdjifdjer 2trt ift, barauf 
gu bringen, baff il)te Seljaublung nicTjt gut «Sdjauftelluug l;er* 
obgejoiirbigt, fonbent int OrbinationSgimmer borgeitontmen - 
mirb. ' , ■ 

Sie Tjodjgrabige feelifdfc (Srregung, bie bei öffentlidjen 
SBotfüljrungen bft)d)ifd) üeibettbe unbebingt befällt, fantt il;nen 
einen toeit tieferen «Sdjabeu gufiigen, als bie Leitung, borauS» 
gefefjt, bafj fie bon Sauet ift, beliebt. — - - 
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©crabegu marFtfdßreierifcß muß man cg nennen, meint 
ein SSortrageitbcr, mie auö granifurt berußtet mirb, am 
Scßlitffe feiner Slugfüßrungett ertlärt, er mürbe, um’ ber 
„teibenben äJZenfcßßeit 31t Reifen", gern beit näcfjften Sag 
opfern, uüb ber bann, alg fidfj am fotgenben SWorgeu <2ißaren 
oon ßranfeit not feinem ©aftßof einfanben, . bereits abgcrcift 
mar. : 

; ©g'tft übrigeng begeießnenb für beit ©eelenguflaitb unferer 
Seit, baß eg an 400 Scibenbe gemefeit fein folleit, bie. bie 
: angebotene .fpilfe fueßten. 


Sag Itngcniigeitbc eines Verbotes. 

> Skttttocß märe eitt allgemeines Verbot faniit geeignet, 
loitf ließen -Küßen 311 ftiften. ©erabe eine faeßgentäße 2luf* 
ftärung oermag bieg meit eßer, rneit fie bie ©efaßreu geigt 
unb öoburcf] in bie Sage oerfeßt, ißiten 31t begegnen. 

; Gin Eingreifen ber ©erießte itt borFommeitbeit gälten 
erfolgt meift 31t fpät, uttb oft bleibt aneß: gmeifelßaft, ob 
fie bagu befugt finb; benn mie ber , < paititoDerfd) [ e Shtrier int 
Stnfcßtuß an eilten Süoütrag in ber ©ißiiitg ber „©cfcltfcßnft 
für ißfpcßologic unb 3Ketapßßfit'< berichtet, fiitb ttaeß bctit über* 
einftimmeitbeit Urteil ber ©acßbcrftäubigcit beßörblicßc SK aß* 
naß men feiten opit Erfolg begleitet, meit bie ©reitgett 3tuifcßen 
Ueberrcbuttg, ©uggeftion itnb .,£>ßpnofe iiberaug fließeitb: fittb 
unb eine nmßträglidßc Gittfcßeibuug, ob nur Ueberrebnitg 
ober bereit» ©uggeftion ober gar £»ßpnofe oorlicgt, faunt 
31t treffen ift. 

. Sn bcu 90 er gaßrett mürbe alterbingS in beiu Wannten 
fßrogeßSgpttSFi ber 'pppuotifeur 311 3 gaßrcit ©c* 
fäugnig üerurteilt, meil er eine ablige Same itt weiterem 
SScrlanf ber mit ißt ungeteilten Experimente betört. Der* 

, fiißrt ttitb mit einer ©cßeiutrauimg betrogen ßatte, ittit ißt 
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Rermögen gu erlangen. ©eridjt ging bantalg aon ber 

2tunaf;me aug, baß bie Retreffenbe unter einem ümuiberftel^ 
lidjett Smange geljanbett ßabe. 

Sieht anßertid) gefeljen ift bieg' müßt richtig, aber, mie 
oben bargelegt, liegen bie inneren Regierungen feittegmegg 
fo einfad) unb man mirb autf> in biefem gaüe amteljmen 
milden, baß eg ficE)l bei ber SDarne meit mefyr um ein ©rliegen 
gegenüber beut erotifcf)eu Siufluß beg <pt)pnotifeürg, alg um 
ein foldjeg auf ©ruub feiner fuggeftioen ©inmitfungeit. 


©ßdjmltiiubige; Slufnuritug. 

Seit beffer als? gerid)tlid}e unb frel)örblid),e ©tnfdjrän* 

, fungeu unb Rerfrote, bie immer nur 2lit§müdjfe unb liebet 
ftänbc treffen werben ober, wenn fie rabilat fiub, bie ©r* 
tanguug toettoollet Senrttniffe uuterbiubeu, ift eine geeignete 
SS i 1 1 e n g a u g fr i 1 b u tt g unb SBillengergie u n g. 
2lIfo aujT : Suggeftiou. ®arum fomtnen mir nidfjt Ijerum. 

©g Ijaubelt fidj: lebiglid) bantm, meldjer 2lrt boit ©ug* 

; geftiou mir uug Tjiugebeu unb für meldje mir uug gugäugig 
machen. 

©tue berartige 2tugfrilbung unb Ergießung ift felfrftber* ■ 
ftattblid) nid)t auf SBegett! gu erreid)eu, mie fie bie ältere päba* 
gogifdje SJiidjtuug ' ging, ber eg fror allem barauf anfam, 
beu SWeufdjett fo ßerguridjteu, baß eg in ein beftimmteg 
©djema ßineiupaßte. ©erabe baburd) mürben bie eigentüm* 
ließen 2lutagen unterbriicit unb ü erfragen. 

SSag bafrei ßeraugfam maren SJlenfdjen, bie ficf; felber 
uid)t trauten unb fid) felber nidjt fid)er maren. ©etfrft menu 
fie,, eine gemiffe ©roßartigfeit beg 2luftreteng erlang teilt, fo 
befaßen fie bocß eine aiel gu große 2tngaßi rnunber 'Sß mitte, 
©emiß, eg ging gutoeilen alleg gut, ben Retreffeuben tarn 
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nie etwas itt bie Quere uub fie üoltenbeten itjr föafein offne 
Sffifdjwetfungen. ©cf;r Ijäufig aber traten b'et geringfügigen 
Stntäffeit jätje (££pIofio,tten ber. »erbrängten Stffefte ein. SRit« 
nrtter fam eS fcffon früfjgeitig baju. * 

SefonberS gefätjrtid) ift, barauf würbe ftf>on t;ingewicfeit, 
bie 3 teif ejeit. Sßeittt eS in biefer ait einer geeigneten 
Seituug unb Senfitng fetjtt, !ann ein äRenfdjcnbnfeiit für 
bie ganje $eit feines Sehens berpfufcfjt werben. 

. Um I)ier beit ridjtigeit Soit jü treffen ift feines $er« 
ftäitbniS ber ßrjicfjeiibeit nnb feetifctjeS ©iitgefjen mit jcbent' 
einjeliten Etjarnfter notwenbig. 1 


SötUenSfdjiUlung. 

Sie neueren ■ E^ietjungSmettjoben, fo berfdjicbett and) 
if)te ©pfteme fein mögen, leiten ifjre erjicprifdjen Strafte 
burcfjgetjenb tu einet biefen Sorberititgetf, ctttfprcdjenbcit SEeife 
an. Seit tßorteit babott Tjabett freitic!) erft bie fommeitbcn 
©eneratiottcit. Sür beit heutigen äRenfdjeit Ijcifit es, baS 
Wa§ an ifjiit berfäumt würbe auS Eigenem Hacpuljolen. 

.ES gibt beim aucfj; eilte gange Dteifje bott «Sdfitlnngen, 
bie fiel) aitfjeifcrjig machen bein Energiefofett beit SSitteit 31t 
ftärfen, beit SDiuttofeit in einen Staufgängcr 311 berwanbetu 
nnb beit int SafeinSfantpfe SSerfagenbeit in einen Erfolg« 
träger 31t berwaitbetn. 

HRanctjeS ift gut an biefen ©pftcmeit, bie ötelfacTj. anteri» 
fanifcfjeit UrfprnitgeS fittb, aber bietcS ift übet. $or altem 
bie einfeitige 9 frt, in ber ber äitfjere Erfolg atS atteiniger 
SBertmeffer eingefefst Wirb. 

Sunt Seit Wirb and) anftatt ber bor alten Singen nötigen 
©etbftbetjerrfdjuitg getetjrt mit wctcljen SRUtelit man aitbcre 
3U bcljerrfctjen berntag. Sag aber foltte nietjt baS Siet 
einer UnterWeifung feilt, bie fictj ernfttief; jitr Aufgabe gemarift 
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.: :.' i hat/ bevt SKenfdjcit gegen feetifche tBergewattigung 311 fd)üt}cn. < 

|i ' . Sa§ mau fctBer niefjt erieibeit tnin, fott innit auch nidft 

. ‘ aitberu juinuten. ‘ 

H. ; v : ' : ' .V^'” i. ' 

> ‘ * 5Rcite SJletfjobcit bet aöideuöcrjicfjuitfl. . 

'.;f‘ . CSine gute Stnweifung toirb bamit beginnen muffen, am 

: 1 guleiten ben eigenen ©eetenregungett nadjgufovfchen, beim 

' . < nur in beut wir un§ böttig dar über nufere ©efiif)te uni) 

%:/'■ ■■■ 1 , ©mjjfinbungen werben, fabelt wir biefe in ber ©cwalt unb! 

' finb gegen ba§ (Einbringen berWtrrenber ©iitftiiffe gcfdjüp. ■ 

Sabei biirfen wir nidjt uor und pciutidjen Srfemtt-- 
iv niffen jurücifdfeucni ©rabe bafj wir bic§ tun unb bic klugen 

|1; , bor unfern ©djwächett fdjticfjen, nufer ©egeljtcn berteugnen, 

unfern Sünfdfen eine 9 Jtaäfe ; twtbinben, bewirten wir,' bnfj 
ein fiärferer Sitte und fictj unterwirft, inbem ed und bei biefeit 
©eiten padt. . ■ . , v , , i ’ 


Unsntüngtidjlciteu bci5 crjavnftetö. 

©crabe auf fotetje Unjutängti^teiten im ©tjaratter fpe» 
.Mieten ^ubibibiien, bie e§ batauf abgefetjen haben, fiel)' 
miitjetoy auf Soften itjrcr 3 Jtitmenfd>en ju bercidjern. lieber 
Sergewattigung ju Hagen ift leicfjst; berftf>iebt aber tebigtid) 
bie Sßerantwortung unb täbt auf bgö ■ ©dfidfal ab, wnd inan 
fetber 311 tragen berpftidjtet ift unb aud) fetjr ,'woijt tragen 
tönntc, wenn man nur ben 9 Jiut hätte fid) unberfdjöuert 
in 3 ©cfidjt 31t fefjen. 

Sind) bie Stagen über bie übte Sctt finb nur fetten 
angebracht, benn bie Sett, bie§ gaits im ftttgemeinen gefagt, 
taftet nur beut Uebted’ auf, ber gegenüber iljrcn Stnforberuygen 
öerfagt. SiefeS Ungenügen brauet teilt offenbares 31t feilt. 
©3 tarnt jemanb in feinem Sache fefir gut feilten SKann 




ftrfjcu ,unb bcmtod) fotut bie ©celeiifpanmutg an irgeiib 
«nee ©teile fcrüdjig feilt. Siefen fdjabljafteit ißunft ijerauS* 
äitfinben ift eine ber erften Aufgaben, bie sott einet 3BitIen§- 
inlbuug, bie in fpäteren Sagten einfejjt, : ju ' otfererft • ge» 
Iciftet metöeri muß. ; ' ’ ■ .... ■ " 

' • v ©tcSMoMc bc# 3tlj*v 

, Sancbett.muß eine GErgie^ungj gefeit, bie auf Seljertfißung 
' folooßl bc3 Sörper§ roie aiteß ber ßßßfifcßen uub pfpcßtßßen 
Steigungen absielt 

®te reeßte ber Stemcgungen unb ©ebiirbcu 

ift bureß eine geeignete ©pmuaftiF ju erlangen, bie ein be* 
mußtet ßrfaffen ber SRnöFctfuufltoncu trt ißre Anleitungen 
einbcaießt. fteboeß ift Stert baranf 51 t legen, baß, eine ßat* 
momfeße ©efamteutUücHung erreicht juirb "unb nicht chtjelue 
Drgauteife gegenüber anbcrit einen Sorraug erlangen, ba 
bic§ neuen ©tßcibigungen aueß foteßett fecfifct)er Art ®itr uub 
®or öffnen mürbe. ©5 barf nie ncrgeffcit merbeit, baß 
jebe Förperlicße ©ntfaltung eine fectifcße ©ittfpredjuug Ijat. 

Abirrungen öon bem (StttHaug be<$ Stefen3rf)ptßmu3 
merbett formt nießt nur ßtjpfifcß, foubeut aueß pfijcßifcß beeilt* 
trcicljtigcnb iotrFen, tote hingegen bie §erau3arbeitung ber 
. ;,3teIobie be3 nießt ‘nur ber leiblichen ©eftaft, fonbcrit 

aiteß ber fceltfcßen öilbung öon Sorteit feilt Juirb. - Scßoit 
in bereu Setfauf tuirb bei gcnügcitber AufmcrFfamfcit tuic öon 
felbft fieß eine Ueberfirßt über jene rettbaren (Elemente er* 
•geben, unb ftc merben einer beilenben (Etnhutfung äugciitg* 
ließ ; gemaeßt loerbett Fönüeit. 

2 Rit l §tlfe ber ©uggeftiou finb alte ©örperfitnftiouen, 
93IutFrcictfauf, Atmung/ Serbauung beeinflußbar, $a, bi$ 
31 t einem gemiffeit ©rabe fogar orgaitifcße Setben, memgfteu§ 
fomeitbie Abbäntpfung öoit ©eßmerjen ober bie ©cfitnbungS* 
bercitfcßöft in $rage fonintt 
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Set Gutfrfjluft gut Urficrminbung. 

Sie JtriegScrfafiriutgen, bie unS über fo felfr Diele übte 
Einftüffc ber ©uggeftion aufftärtcn, fiabcn auch gugteidj gut 
Screictjerung unfeteS SiffenS über bie günstigen gebient. 
Sic mancherlei nerbüfen unb bft)chifd)cit Sctjäbigungen, bie 
im fjfclbe entftänben finb, fönnen beinahe otjue StSnahute 
burcf) fuggcftibe EinWirfung befeitigt werben. Su beit meiften 
Satten wirb tiefen Seihen gegenüber mit fjrembfuggeftioneu 
gearbeitet. ES wäre jeboch für bie Slranfen weit bortcit* 
haftet, wenn es biefeS Umweges nicht bebiirftc unb fie jelber- 
ben Eutfctjtuf] gut Ueberwinbuitg bet rein affeftiben 33 e* 
fc^werbeu entwictettcn. Eine entfprectjeube SittcnSeinftettung 
berntag in biefer ßinfiüjt fefjr btct. ©ewifj wir finb heute 
attfeitig itt unfernt SitlenSbeftanbe gefdjwächt. Unb 
WattfamMten finb bcm gegenüber burdfauS bont Uebet. (Sie 
berftärten tebigtich bie feetifdjen Studfttcnbcnjen. Sfut ein 
ntenfdjlicfieS ,fjanb->in*.fjanbarbeiten unb eine ehrliche Setbft* 
befinnung bermögen Wirtliche unb bauernbe .'pilfe git bringen. 


Sefbftbefinnuug. 

Sotten 'wir foldje Sctbftbefinnung bornetjmen, bann 
haben wir nur notig, uns gu bergegenwärtigen, auf wctc^c 
Seife bie SuggeftionSwirlung guftanbe tomntt. 

SaS frcmbem Eiitftnffe unter 33enufmng unfereS eigenen 
SottenS möglich Wirb, ift and) für uns otjite .fpingntreten 
fremben SittenS erreichbar. Sir brauchen Icbigtich aufbauenbe 
unb niifjticfw ©ebanfen gu beulen unb in uns gu berfeftigen. 
.(paben wir uitferc fcfjWachen Stetten anfgefpiirt, fo bürfen 
wir fie nicht, wie Wir cS aus feetifctjer 93eguemtichfett gern 
tun, iiberfteiftern unb betbedien. Sir 'ntüffen fie btelmeht 
bis in ifjre te^te 33etgwcigung hinein feetifcfj burdjteben, 
baS h e ifit, uns barüber ftar Werben, Worauf biefe 33rüct)ig' 

i 


32 




fetten aurücfgeljen. Steift wirb fief) aeigen, bafj bahntet 
eilt Söunjcl), ein ScgCfjreu fteert,- bic nidjt jtt iljrau Sedjtc 
getommeu finb. 

Ituticvbvaitrfjfe Straft. 

(£§ ift nlfo teilten Gnbes unüerbraudjte unb bradjtiegcube 
Straft, auf bie wir ftofjeu. Siefe Straft gilt eS nufcbar a« 
madjen. Sidjt etwa, iitbem wir ifjr nun ofjtte weiteres <3piet=> 
raunt gewiitjren. Sas Sieben ift ein Seieiuauber mm Streiften 
unb oerutag nur int StuSgteidj ju bcjtetjen. 

SSirb irgeubeine St'raftftrömung ' 51t übermädjtig, jo wirft 
fie nidjt nteljr crljalteub unb aufbanenb, foubern aerftömtb. 

©ennu fo liegen bie Singe int Sieben bes Gutachten. 
(£r ntujj ben StraftanSgleidj fudjen. Unb biefer tagt fidj, jo* 
halb wir über bie ömcltcit einer Straft int Sttaren finb, fetjr 

woljt finben. • ' • , 

Sie religiöjcu ©emeinfdjaftcn waren fridjerV unb finb 
nodj Ijcute in ber gtiieffidjeu Sage, ben uubefriebigtcu 8m- 
jmtfeu beS SnbibibnuntS ein groges 3tct 511 ftccfen, nut beffett 
Gtrctdjnng fie fidj ja ini'djen Ijabeit. ^ 

Sie SBiffenfdjnft Ijat es fjier fdjwcr. SHber ergäuaeub 
tritt iljr baS foaiatc Semufjtfciu jur ©eite. 3'übein es baranf 
Ijiitweift, wie ummblid) tatet unb in wie mannigfaltiger SBcife 
an beut gortjdjritte ber ntenfdjlidjen ©efettfdjaft a« arbeiten 
ift, ' gibt cS einen 3-iugcraeig - in wetdjer StidjSung alte 111 t* 
ansgelebten Stiebe beS GinaetwefenS fidj fegeuSrcidj be- 
tätigen tönneu. 

Scr befte ©rfjug. 

28ir muffen uitS Mar werben, was bie ßeit tum uns 
forbert. Gin Seractteln unb Sertäubelu linfercr Sirftfte ift 
ein Serbrcdjeu, gteidjerweije an uns, wie an unfern Satte 
unb au ber fjutnnft alter begangen. 

' 33 

3 
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‘ ^Beit unfern SBitlen^beftanb 5ufaututen3uraffeu / ; ju 

. fräftige« mtb aüSjufiauen. 3 )a§ gefdjtefjt nidfjt, iitbent luir 
erlaubten SSergnügungeu nacfjlaufett mtb unerlaubten tut ge* 
. betnieu nadfjftrtncn. 5 ttl bergtctcTj-eit fd) : mäd)t ltnb macfjt un£ gu 
tutUfä^rigen Opfern euteö jeben, ber fid) itnfercr ©elüftigfeit 
, ,31t bebienen lueift. 3fym ,finb mir , oTjite @d)u^ preiögegeben. 

; ® >0 ^ eu uu&, fdjütjeit, toolten/tbir bagegcit gefeit fein, 
tu iHfa Irrige SScrfuctj^objefte für $tjpnqfe, uub Suggeftion ’ju 
lucrben,. nnß Uor allem, baß luir unfern SBtften 

anftatt i^u für Heine, ©igcnfüdfjte in ©eiuegung 31t feiert, 

in beit SDienft be» 28 aljte 5 ber ©cfamtrjeit ftetten. 

%cii> ftub bie Heilten Stifte be3 £agc3/ gegen bie’ eilte 
r ubcrindcfjtig -erfüHeitbe uub trageube: initguarbeiten alt bem 
SSieberaitfOau iuebergebroefjeneu SatcrfaitbcS mtb mit* 
gimttgcn in bem Kampfe um bie SSermirfttcIjüug ber Stterifd y 
fjcitöibeate. • 





■Zlacfywovt . 311m Xlti ibrncf. 

’ Sie .duf Seite 28ff. eriuoficue ®?ögti^!ett eines SerBoteS 
,ber Bffentlicßcn ßppnütifcfjeit ffio.rfiißrungen aU »toßuaßme 
Gegen bie Dictfad) ficF> an berartigc 'Scßauflelluugen fcßticßcu* 
.beit Unjuträgficßteitcn berichten ; 3eit /imumeßr 31 a 
fatf;e gemorbcu. ®S ift ücbanerltel)> baß btc fflcßörbcu meinen, 
nid)t oßtte Dottigc Unterbrüduitg bei* &orfüßnntgeu . auS? 
foutmen 31 t -Hünen. @0 lutrb eine farf;t)ecfläubi(jc 9Xitf^ 
Körung . crfcßmert unb aubcrerfeitö bei „Scucßc", mie cS 
neneibütgö irt' bei SageSpreffe ßeißt, bocß Fein ßube Be* 

- reitet, ba bie je, n>{e eingangs bei Dorfteßcnben ©cßrift bar** 
gelegt mürbe, uoeß auf aitbere Urfacßeu, ats IcbigtuT; beu 
■Sorträgejt Dort <pßpuotifeuren xutb, fogeuanuten „Setepatßeu" 
beruht. SaS einmal ermaeßte Sntcreffe für bie maneßer* 
lei ©eBtetc beS feetifeßen SeBeuS läßt fieß hießt babnreß ein* 
bämmcu, baß mau beu SdeßruitgS-. unb •' srnfftarmtgö'-* 
mögtießfeiteu ©cßraulcu feßt. Samit ioivb tebigtieß eine 
SBiuteljüirtfrßaft Beförbert, bie noeß mcit, gcfäßrtüßer ift als 
’ (Sntgleifungen, bie ungefcTjidtc ober attju gefcßäftScifrige 83or? ■ 
trageubc fieß 31 t feßutben fontmeu taffen. STuffj ein ubeß 
• rabifatcreS SSorgcßcu, mie eS Dort einigen Seiten befürwortet 
luirb unb mouaeß fogar ßauBeruorftctlnugen, bie öorfüßnntg 
Don JJaFtr fünften, eBenfo lote fpiritiftifcßc. unb autifpiritiftifeße 
Semohftrdtioncn int Stufcßluß au* eutfprecßeube SSorträge' 
nnterfagt loerben' füllen/ mürbe meit eßer beu Scßabeu,' beu 
e£ Derßutbern fott, Beförbcru, atS baß eS/ißn 31 t Oerßiiteu 
Dermocßte.*) SaS eingirje^ maS mirftteß 2(6ßitfc feßnffeu Faun, 

*) tfrau ©rete 2 ßci.fcl.-$e,ß geßt iit ißrem > y 2 titf-- 
ruf an bie ©eteßrteu", beit fie int 84Ißr*9tBeubBtatt Dom 
13. 9Kai 1919 erließ, fogar foiucit, bie ilutcrbriiclung alter 
. fpiritiftifeßen unb oHnttiftifcßcn Sitcratur 311 forbern. Sie 
Stngft, bie aus biefem Verlängert fprießt, Faun feßr looßt als 1 
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finb ernftTjaftc jntffcnfc^aftfiJjc Sarlegungcu, btc jcbe Effcft> 
ljafd)era ucrmeibeu, uitb alle pfijdjoTogifchen Momente be- 
rüdfidjtigeu. immerhin ift : . flu crmägeu. bafi ba* heutige ■ 
Puötifunt nidjt nur fjörmt, : fonbent and) feljcu unt 1. Mit 
biefent Qfaftum muß gerechnet merbeu. .Es märe baljct feljt 
mol)!' ju bebauten, ob bie ©efjörbcu nicht 511 unchtueiSlidjeu 
9(ufHftrüng$#peden ’tit einem gemiffen Mafje folche Sor*- 
führnngeü ^ulaffen füllten. Sie Entnahme non Sßerfuchs«* . 
perfoueu au» bem ^uhöccrfrcte tonnte habet fel;r . mof)!* 
unterfagt merbeu. SGBte- man mut auch über biefeu Puutt 
beuten, itub mic mau bezüglich [einer cutfdjeibeu mag,; oou 
bem . balligen Verbot fachlicher. Sarlegiutgeu über Spmtofc uub 
’Süggeftiou füllte man mßglichft halb jurüctf pinnten. Senn 
'femanbem, ber feilt Sacfj öerfteht, nnrb e» ein Setdjlc# fein, 
(Gefahren unb 9iut$eu Don Suggeftion uub öh-utofe feinen 
ßuhörerrt auch ohne SSorfüTjruugeu üerftäublidj f yt machen. 
SßrtS für Sortragc über biefe betbert Shemen gilt, hat gleicher* 
metfc für alle’’ fotdje über bie üctfd)iebeueu fragen be£ 
fcelifdjen ScbeuS ©eltuug. Sie .Untcrbtubuug her öffeut* 
ticheu Erörterung märe bas> 'SScrlchrteftc, mao gcfd)el)en tonnte; 
bemt nidf)tö berntag bie augcnblictliche Scitflrömuug beffer 
öU meiftern, aU eine fachliche 9 (u 3 cinauberfej 3 img, 93eff>rcd)* 

. niig uub Sarleguttg biefer allgemein feffelubcu Probleme. 

eine Stugft tmr fiel) felbft benimmt merbeu. E* ift eine , alte 
Erfahrung, baff hinter ber Scljen bor beit Phänomenen mebi* 
umiftifeben Eharatter?» firf) meift bie furcht not einer bloft* 
ftclleubeu Sclbftentbüllmig Verbirgt. Eo ift aber noch ftetö 
richtiger gemefen, ber / SBäljrheit iu§ Eeficht jti '[eben, aU 
oor tljr ju flüchten, uub al3 Scttfprud} ber S3efd)äftigung 
mit btefen Erfcheiunngcn faitu bitrchaitS gelten, ma£ über 
beut Sempel %u Selplji in golbenen Settern ftanb: Ertenue 
Steh felbft! 2Bcr tu btefem (Sinuc entfchloffen fiel) bem Stil* 
bin nt ber ‘ feelifdjeit 3iätfel pmeubet, ber mirb fiel) nicht uor 
ihren 1 Schatten erfchrecfeu, fonbent er mirb biefe traft feiner 
*@inftd)t in ihr SScfeu ju beberrfdjm miffeit. 
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öle Ols-Ic-talte Welf 

will eine Freistatt für den Austausch der Meinungen über die ungeklärten Er- 
scheinungen des seelischen Lebens bieten; sie will die Brücke schlagen vöm 
persönlichen Erlebnis zur wissenschaftlichen Untersuchung, sie will den psycholo- 
gischen Schl iisse 1 liefern zum Verständnis der Geheimlehren der Alten, sie will ein 
S p r a c h r o h r sein für jeden ernsthaften Versuch, neue Wege zur Erkenntnis und 
j Erhellung dieser dunklen Lebensgebiete zu weisen. 

Bis jetzt sind folgende Bände erschienen bezw, gelangen demnächst zur 
Ausgabe: • , , 

1. Was ist Okkultismus und worauf beruhen die okkulten Erscheinungen? 

Von San -Rat Dr. med. Bergmann, Berlin. 

2. Der telepathische Traum. Von Dr. med. Wilhelm- Stekel, Wien. 

3. Goethe als Okkultist. Von Hofrat Prof. Max Selling. 

4/5. Die Jenseitigen. Von Dr. Fritz Qu ade, Berlin. 

6. Der Okkultismus und die bildende Kunst. Von Dr. Rudolf Ber- 

n o u 1 1 i , . Berlin. ' 

7. Die Wunder der Kabbcllall. Von Dr. Erich Bisclioff, Leipzig. 

Des weiteren sind in Aussicht genommen Abhandlungen über die Unter- 
suchung physikalisch - mediumistischer Phänomene, von Ingenieur Fritz Grune- 
v/ald, die intellektuellen Phänomene von Hans Frei mark, die „wandernde 
SeeVe" von Prof. K. F. Jordan, ferner Arbeiten von Dr. jur. Erich Bohn, 
Dr. med. Ferenczi, Budapest, A. Grobe-Wutisch ky, Dr. Franz Freude nberg, 
Dir. A Hofmann, Hofrat Dr. L. Löwen fei d, München, Dr. Ferd„ Maack, 
Privatdozent Dr. pliii. Willy M o o g, Greifswald, Dr phil. Müller- Braunschweig, 
E Nordberg, Graz, Herbert Si 1 ber er, Dr. H. Stümcke, Dr. med. R. Ti sehn er, 
Prof. Dr. A. Wendler, Dr. G. Zeller u. a. 


Preis pro Einzelheft M/2,— . Neue Verzeichnisse kostenlos. Bezug durch 
alle Buchhandlungen o ter, wo nicht vorrätig, durch Johannes Baum 
Verlag, Berlin NW 87. 



Das Ziel ilLeser im Februar 1019 in Berlin gegründeten Gesellschaft bestellt in einer 
voraussetziingslosen, streng wissenschaftlichen Erforschung der sogenannten okkulten Phä- 
nomene um dadurch eimvandfr i festznstellen, oh und in welchem Umfango diese Erschei- 
nungen’ in den Bereich der exakten Naturwissenschaften aufgenommen werden können. 

ö Außerdem will die Gesellschaft gegenüber den zahlreichen Mißdeutungen aufklären d 
wirken, die sieh in der Oeffentlichkcit über den Okkultismus infolge nicht genügend sachlich 
an^estellter und nicht hinreichend kritisch gedeuteter experimenteller Versuche gebildet haben, 
und dem Publikum von berufener wissenschaftlicher Seite eine unvoreingenommene Dar- 
stellung übor den derzeitigen Stand der Forschung geben. 

Die Tätigkeit der Gesellschaft orstreckt sich über ganz Deutschland und Deutsch- 
Oesterreich. In allen größeren Städten sollen Ortsgruppen gebildet werden, deren Mitglieder 
zugleich Mitglieder der Gesellschaft sind. 

Den Zwecken der Gesellschaft dienen : Mitgliederversammlungen (Sitzungen) — Oeffent- 
liche Vorträge (auch für Niehtmitgiieder) Experimentelle Arbeiten der Forschungsgruppen — 
Herausgabe von Vereins-Mitteilungen und von Veröffentlichungen in Buchform — Schaffung 
einer das gesamte Arbeitsgebiet umfassenden Bücherei. 

Für die exakt- wissenschaftliche Feststellung der okkulten Erscheinungen, ist eine 
Pvüfun^sgruppe eingerichtet worden, die von Ingenieur Fritz Gruncwald geleitet wird. 

Das Nähere ist aus dem Programm und der Satzung der Gesellschaft zu ersehen, die 
von der unten angegebenen Geschäftsstelle zu beziehen sind. . ' 

Mitglieder (ortsansässige, sowie auswärtige) können Herren und Damen werden, dio 
dem Arbeitsgebiet der Gesellschaft ernste Teilnahme ontgegonbringen. 

Dem Vorstand dör D. 0. G, gehören an die Herren: Dr. phil. Werner Haken, Prof. 
Dr. ,Chr. Schröder, Prof. Dr. A. König, Dr. A, Falb, Dr. med. F. Schwab, Dr. V. Schweizer, 
Willi. Winkler u. a. in. ■ „ • .p, . n 

Die Geschäftsstelle befindet sichpn Charlottonburg 9, llcichsstraße. 





üqm Jenjeits Der Seele unb ber 
* jfinbem Walt“. 

tVerivoUe Büdjcr iifccr (Dffulttemus, SphiHsmus, 
fd^warjc unb weifte SomuamlniUstmis, fjYPttofe, « 

Sucj^eftlon .ufw. 


Sdnvane und weifte (Hagle, ein 
Scblüffel 3 . Okkultismus ber Gegen- 
wart. Von Dr.W.Cerarö. (P.4,— 
Die lenfeltlgen« Über öle (DÖglicb* 
heit unb Tatfäcblicbheit eines 
* geistigen Cebens ohne Sinnes» 
organe unb Gehirn. Stuöien» 
ergebnlfte unb okkulte erlebniffe- 
.ven Dr. Stift Quabe. (P. 4,— 
DasDoppeUcb vonUniverjltäts-prof. 
Dr. (Dax Deftolr. (D. 1,50 
' Durch Tob 3 um Heben (Über bas 
Symbol $er Rtfnkarnation, unter 
befonberr Beriickficbtlgung ber 
modernen Tbeofopbic) v. foerbert 
SUberer. 0 ). i,so 

Der Weg 311 Buddha. ein Cebrbucb 
, Öcr buböblftifcbcn Weltanfcbauung 
von S. 0 a g a 0 , berausgeg. von 
R. B. Seibenitücker (mit Bitb 
Bubbbas). 0 ). 1,50 

Die febwane CUie v. Dr. S. (Pa ach 
(über tbeofupbte unb Spiritismus, 
(Debien unb (Pebienfdnvlndel, bie 
Vcrfucbe von Srbr. v. Scbrenck» 
llofting, Geifterpbctograpbie ufw.), 
mit Autotypie 6 er AVaffcr- Stein 
ber Weifen-, (D, 2 ,— 

Gebelmlehre unb Geheinuvlffen- 
jehaft. Clne V 0 T 3 Üglicbe Sinfübrung 
In bie nioberne (T)yftik unb CDagie 
von bem bekannten Sorfcber auf 
blefem Gebiete Bans S r e i m a r k. , 
fl). 2,40 

Sweimal geftorbenl Die Gcfcbicbte 
elues Üofenkreu3ers aus^ bem 
l 8 Jabrb. .Behandelt ben feitfamen, 
auf Tatfächlichem beruhenden 
„To b e s r 0 m a n« des bekannten 
flpoftels bes Rofenkreusertums, 
ßofrat Dr. meb. Scbmlbt, Bamburg ; 
Abdruck bes wichtigften »Alcbemifti» 
frben Dokuments- Tabula Smarag- 
dina Hermetis; Über ben Stein ber 
Welfen ufw.) Von Dr, S. (Daack. 

ff). 2 ,— 

, Wo Ift bas Jenfelts, da unfere 
loten wandeln? Von bem be* 
kannten Sübrer bcs moöevnen 
Spiritismus Dr. Ggbert (Dü Iler. 
Auch fUrDicbtfpirUiften ein wichtiges 
• unb intereffanteS/Bucfo. ff). i,50 
*» Der kommende (Denfcb. ein Brno 
über bie Sukunft bes ff)enf*en- 
gefcblecbts von C. Ba berkalt. 

ff). 2 ,— 


CDebiumlftiicbe Runft von Bans “ 

Sreimark. CDit einem Auffaft * 

über ben Wert meöium Itifcber J 

(Dalereien von C. e., (Daecker. CDit . 

mebrfa bigen und jdnvaoen Tafeln ■ 

Jowie lö Textabbildungen. ff). 4,— ■ 

Vergleichende Seetenhunbe, Von ü 

llniverf.»prof. Dr Sx. Scbulfte. ■ 

i ( 1 . Buch Dervenfyftcm unb Seele, ■ 

2. Bud) Seelenleben ber Tiere unb .* 

pflanzen), preis pro Bartb ff). 3 ,— l 

Das Werben ber Welt, (über ent« ■ 

wldtlupg von Rraft unb Stoff ) V jü “ 

Borbager, ff). 2,— J 

Spiritismus unb Gefundbeten Auf ■ 

i Grunb wiffenfebaftlicber Sorfdmngen ■ 

von Dr. Ü. (D ü Iler. 50 pf. J 

Gefunbbetcn unb myftlfcbe Beil- - 

verfahren. Von Dr. A. Bell wig, “ 

ff). 1,20 ; 

Grunbgebanken bes Spiritismus. * 

Gin gciftreiches unb tiefgründiges » 

Werk v.Univ.«prof.Dr.$r.Sd)u Ift e. ■ 

fl). 2,75 « 

Die Gvunbgebanhen des (Dateria- • 

lismus unö die Kritik derfelben ■ 

von llniverfitäts.-prof. Dr. Sr ift ■ 

Scbulfte. fl). 2,— J 

Die (Daglker Indiens von Srlebr. 

v. Bellwalb. ff), 1,75 

In Sachen bes Spiritismus unb 
einer naturwiffenfcbaftlicben pfydoo- ’ 
logte von A..Baftlan. ff). 3 ,— 

Die Bypnofe und Ihre 3lvUredbtlicbe 
Bedeutung von Ab. v. Bentl- 
vegni, fl). 2,50 

Die eiemente bes Bypnotismus. 
foerbeiführung ber Bypnofe, ihre 
- Grfcbeinungen, Ihre Gefahren ufw.) 

Von R. ß. VI n ce nt. CDit 20 Ab- 
bilbungen, 305 Seiten., fl). 4,50 

(Demolren einer Splritiftin. Wahres 
u. erlebtes v. €. Bonolb. ff). 2,80 
Wie fteht’s mit bem Spiritismus? 
eine ber geiftvollften unb febärtften 
Unjcrfuchungen über bas Thema: N 
Animismus ober Spiritismus? Von 
dem bekannten Sübrer der ßam- . 
burger Okkultiften Dr. meb Serb. 

TD a n ck. . ( ff). 1,50 
Bypnotifcbe er3iebung ber Rinder 
bei Steblfucbt, Hafcbbaftigkeit, 

, SurdJtfamkelt, Saulbeit, Hagel- 
kauen, Stottern ufw. Von W. R 0 f e. 

75 pf. 



Gibt es ein Sorfleben nach bem 
Tobe? (Pit bejonöercr Berück- 
O fkbtigung bes Spiritismus itnb 
Obkultismus, Von Rarl Bel big. 
2. flufl, CPit 1 Gcifterpboto- 
Qrapbie. fO. i ,50 

Oie piefaöen unb öer Tierkreis 
ober bas Geheimnis ber Symbole 
von e. v. 13 u n [t n. ein artmö- 
legenbes Werk ber älteren Aftro- 
iogte (Uber Sternftationen bes 
1 (Donbes, Sonnenjahr, Odrismytbe, 
Inbra t Dionyfos-, Phönix- Sage, 
Slutfage, Tierkreisalpbabet unb 
Symbolik ufw.). Pur noch wenige 
exemplarc. preis nur (D. io,~ 
Bygienc bes Triiumens. Von Sa- 
nitätsrat Dr. meb. p. Bergmann 
(über telepatbifcbe, prophetische 
Reutrciuine» Wefen unb entftebuuq 
* bes Traumes ufw.). CD, 2 , 8 b 
RÜnftlid>e Traumerjeugung ober 
bie Runft, bas Traumleben nach 
eigenem Wunfcb su lenken unb su 
beeinfluffen. ein interefjanter Ver- 
buch 3ur Cnthüihmg bes Seelen- 
unb Traumlebens auf praktischem 
Weg. Von Or. W. ß a g e rt. CD. 1,80 
Geöäcbtnlshünftler als Bellfeber. 
erkiarung unb Anleitung ber ßetl- 
feherei mit BUfe ber Gebäcbtnis- 
kunit. Von Carl YVillmann. 

, (D, 2, — 

(Doberne IVunber. natürliche Cr- 
klärung ber Gcbeimniffe unb Phä- 
nomene ber alteren unb mobernen 
Spiritiften, Bellfeber, Gebanken- 
lefer ufw. Von C. Wtllmann. 
' preis gebunben CD. 1 7,50 


Oie Offenbarungen ber Seherin 
von prevorfti Pad) ben Gerichten 
von ’Juftfnus Rerner. fieraus- 
gegeben von Bans $ r e i m a r k. 

(D. 2,— 

GefcMcbte ber Somnambule pbl- 
Uppine Oemuth Bäurle, Bericht 
über ihre Keifen In ben (Ponb, 
mehrere Sterne unb in bie Sonne. 
Peue Ausgabe. (D, 1,20 

Dqs (Däbdjen von Ortacb. Cefd>kbte 
einer Befejfenen. Dargeftellt von 
Or. 3 u ft i u u s Rem er. ficraus- 
gegeben unb eingeleitet von Bans 
Sveimark. (Cm robuftes Gegen- 
ftiid* sur Seherin von prevorft.) 

(D. 1,20 

Oer enthüllte CPenfcb, J. 0. Ca- 
va t er s pbyfiognomifebe Geheim- , 
regeln. Pach bem alten (Panufhript 
für' Sreur.be neu bearbeitet unb 
berausgegeben von Stieb 
-Soffen. CD, 1,20 

Vom Überjinnlicben Ceben. Ge- 
fpräche eines (Oeifters unb Jüngers 
von Jacob Böhme, eines her 
intereffanteften unb für ben mo-, 
bernen COcnfchen ergiebigftcnWerke 
bes mobernen (Dyftikers. Beraus- 
gegeben unb eingeteitet von Wal- 
ther v. Bü bl. <D. 1,20 

Okkulte Bcgebniffe, Schtlberungen 
aus bem erleben eines (Pebiums. 
Von SriöaBeyer-Rämmerer. 

(D. 2~ 

„Trance“ fi Crsablungen vom Jenfeits 
ber Welt. Von Sriba I3eyer- 
Rämmerer. (D. 2,— 

STmtjes mulj einige mmt »TtTutKIlftMc (ErifUilunßcn 
unb „nutgiftfic (Romane": . 

Oie Überwinbcr bes Tobes. ein 
Zukunftsroman von Oskar 
R reffe. 0) 4,50 

Oas verfd)\vunbene Dokument. 
Kriminalroman nach bem Tagebuch 


Die Ciebe einer Toten, ein Gewebe 
aus bep Gefpinften ber Seele von 
Gobwl, (D. 2,— 

Die Somnambule, ersäblungen aus 
Öem Seelenleben. Von W. Soft- 
mann. CD. 2 ,~ 

Boffmanns erjählungen. Aus ben 
Träumen eines Romantikers. Von 
Gobwi. (D. 2, — • 

Im Canbe ber Seele. Roman, ge- 
fponnen aus ben Säben, bie bies- 
feits unb Jenfeits vevblnben. Von 
S plriölon. CD. 2, so 

Wlebergeboren. einer ber eigen- 
aitia.ften okkulten Romane aus 
bennnobernen Amerika. Von A. W, 
Cawfon. (Dit Zeichnungen von 
A. Jojmfon. (13. 4, so 


einer CRebialen v. Cilian. cP. 2,50 
Das Jungfernperyament. Gin mö- 
glicher Roman v, G o b w i. CD. 2,50 
„Seelen, bie Öen Celb verloren.“ , 
Die feltfame GefcbidJtc eines ge- 
ftoblencn Ceibes. Von Cnrico. 
(Picbergefcbrieben von einer Dame 
ber Berliner Gefellfcbaft nach Diktat 
ihres Scbui 3 geiftcs Cnrico.j CD. 2,50 
„Im 3auberbann ber (D Itter nacht.“ 
ein Roman über bie geheimnis- 
vollen erleb niffe einer Schlaf wanb- 
lerin von Dlotima. (D. 2,50 


113^1 Eir» jCvAt-fl ein Buch vom Wanbern rubclofer Seelen. 
lUUjje $\aiu Roman von Renata. CP. 4,~ 


SBc^iiö burd) nlfc ffiutfjTjauMmtgcti be3 &it= imb* 9(ii3laub3 


Neu erschien: 



Ein Schlüssel zum Okkultisnms tler Gegenwart 

Von Dr. W. GERARD PREIS M. 4p- 

a» v de S5 SÄÄÄÄ: 

mente und Uebung * . c;nnichorakel Besenreiten und andere manische Gebrauche.' Der Talisman, 

gießen. ~ Urlauber, Wesen und Wirken der magnetischen Heil- 

- Alter und moderner Bildzauber Die Warnung des Para- 
■i Itl}*' H nal^ LebSsaeoS von Prof. Dr. Gustav Jäger. Was ist Od? • Odische Versuche: Magnetisiertes 
Au ß ei- kör oe rf i :h e Empfindungen als Erklärung des Bildzaubers Der Doppelgänger. -. Magie 
r H i «;mus Geschichte und Wesen des Tischtückens, .Gefahr der Mediumschaft. Besessenheit, In- 
™M SP md S^L .Prim» m»terta-' Der Fall Reimers. Die .geistigen Führer.“ . Die .Hüter der 
«ühwelie“ Prof 'staudenmeiers Versuche. Zitation von Verstorbenen. Malerialisationsiezepte. 'Der Wert 
dM^Onfrrs Moderne Nekromantle. - Bewußte Entwicklung magischer .Fähigkeiten. Das Training und 
c !?f’ Malers. Das „Hatha-Ioza". Willensschulung nach amerikanischer _Art. Mazdaznan. 


hrVfAr* Moderne Nekromantle. - Bewußte nntwicKiung magiscncr 1 
rife Versuchunzen des Magiers. Das „Hatha-Joga“. Willensschulung nach amerikanischer Art. Mazdaznan. 
rhH.fhfn Sdrnce - Lucifer. Die .ewige Einheit", Der nngöttliche Mensch. Entwicklungsstreben und 
VernlehtunffsSeb Der Wahnsinn: — Der Heilige, im Oegensatz zum Medium, Der behän des Ooitlichen, 
r.U?Jsei u g iid Visionem Meister Eckhart.' Jakob Böhme. Die heilige Therese, Der heilige Franziskus, 
nie* Geschichte der Heiligen. Die Wunder der Erleuchteten. — Der Rythmns der inneren Gesetze. Der 
Mensch im Ortranismus des Alls. Klimatologische Einflüsse, Das Gewitter, Empfindlichkeit für Schwan- 
Wumren d«' Luitdrucks und des Feuchtigkeitgehalts (Wünschelruie). Astrale und planeiarische Einflüsse. 

• Makrokosmos uniFMikrUosmos. Wirkungen von kosmischen, atmosphärischen geophysischen usw Ver- 
Serunzen auf die Massenpsyche. Die Periodik der Kultnrepochen. - Die wirkenden Kräfte, ihre : Intel«, 
„ en z und Bewußtheit. Der Konnex mH dem wirkenden Geiste. Kraftberuhrung. Wesen und Wirkung 
der Svmbolik Der Weg zur Einweihung. Die Vorbereitungen, Der Aufenthalt in dar Wüste. # Selbst- 
meisterun? Falsche und wahre Askese. Die Umwandlung der generativen Fähigkeiten Die Reinigung 
mcisterung l aisuic u u w* Schweigen Die eigentliche »Kraftberuhrung". Sympathie und 

SS Der P ge “hen der Katastrophc\on Atlantis Der 

Antipathie. uer £y su h c r; r K Schlange' Der Kampf um Gott und die Machtgier der Magie. Magie 

göttliche Schatz. Dl V^ ie lctzte n Offenbarungen. - Die Aufgabe un serer Zeit. 

Ferner erschien in 5. Auflage: 

na 



Von Sanitätsrat Dr. med. BERGMANN « 


:::: PREIS M. 2,80 


V Ull Mil» — 

» , f wMrhen Zweck hat das Träumen? Traum und Wirklichkeit. Der Traum im Traume. 

Aus dem Inhalt: Welchen^ Geschichte der Traumdeutung. Künstliche Traumzuchtung. Der 

Der Wechsel unserer Persoiihclikeit &ir^OeM.hi c hte^der^ir!iu^^d die ^«chledülichkeit. Die Aufklärung 
männliche Inkubus und die w mod ^ rne Traumforschung - Das Werkzeug unseres geistigen Bebens: Die 
und das 'Jr a '} m p r o^J cl ] 1 ' .^J unseres Organismus. Das Rätsel des inneren Gehirnlebens. .Bewußte und 
Zentralbehörde im ^^ ls a i “ n |^[ 2 S d ^ r ^^ußtsei ns. Seelenblindheit. Das Hören ohne Ohr. Die „spe- 
imbewußte Lmpf i ?"* zen [rcr , US w. — Von den Geheimnissen des Bewußtseins: Ich und Nicht-Ich.. 
zifische Energie der _Sinnesze , \j eil{ye borenen Die Spaltung des Bewußtseins. Die 'Auswechselung 

Die En(s«d« Tne kW mit doppeltem Bote.; Ober- ung 

' der ^^sönhchkeU. w.^^hfwandlcr und der Mond. Die Oedächtniskette. Der Staatsanwalt als Einbrecher. 

' Uuterbewußtsem. Der N^njwauu Beherrschung des Traumlebens. — Der Hypnotismus in seinen Be- 
Magische Experimente. ^^^^aSJSS^iÄSu*. Die galvanisierte Leiche Die hyp. 
Ziehungen ^?Ist Suggestion? Wie erzielt man Hypnose? Schrecklähmung, l aszination. 

notische Geistesverfassung. ^^ Fernsehen und Gedankenübertragung. - Der gesundhei liehe 
Bezauberung. Das »latente uectac Erneuerer des Lebens.' Die Ursachen des Schlafes. Giftige 

Zweck von Sch af und “ D « r S “^sigkc"L D« Tninm ein Schütze, des Schlafes Der Arzt und 
Lrmudungsstoffe. Die Oefahren aer ; c F *j lra . Traumbücher. Die Traumsymbole nnd ihre Deutung, 
die Traume seines Patienten, ue Traum Verbrecherische Wünsche. Die inzesiliebe und das Ocdipus- 

Elnblick in ™ 0enjüt5lc!den . Rätselhafter Setbst- 

motiv. Das Traumleben eine Oehlrnrealctinn auf Reize «drücke. Die Träume 
mord usw. - D 'e Aflen de lral ™'' i h hsrannah ender Krankheit. „Die ■ Albträume. Die 1 raume 
durch Leibreize. Der oder Leber«escliwulst.- Darmstörungeil. Die Hindernistraume, 

bei Asthma, Herzleiden, BlutandrMgjM g träume und üire Deutung Angstträmne. Heilträume und ihre 
Der Traum als Wunscherfuller. Geschlechtsträum^ TeleCTaplile. Dm «weite Gesicht. Das AnmeMcn 
Erklärung. Der telepathische ^ r 3^- U p« r 5gc h au zu erklären ? usw. - Die Hygiene des Traumes: Der 
Sterbender. Wie ist d e Traumlebens eine Oesundheltsgefahr. Schlaflosigkeit 
Traum als normale Lei ß e t s funktion. e«* .8 . , Sch j a f dauern? Nervenzinsen. Streckung des 

und ihre Folgen. Der , Schlafinstinkt. Wie gnge son aer »cmj ^ Die Trä ume aus Untiefen der 

&Khü>te' Voroihr». r A«*«blU* «r dem I3n-- 


[ d f r Tr m hygiene mK üoe,hes Feb”,,rogei. Der AugenbHck vor dem 
Schläfen, "weiäetjge’ sölV der 'schlafende ännehm «.,?, . Mittel zur. Beseitigung .des B.utandrangs. Die 


* Methode der Einflüsterung usw. 














